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Das gewerbe-hygienische Museum 

in Wien. 

Dem Vereine zur Pflege des gewerbe-hygienischen Museums in Wien 
ist durch sein Statut vom 31. October 1889 als Aufgabe vorgezeichnet, dass 
er zur Herbeiführung thunlichster Sicherheit gegen Gefahren für das Leben 
oder die Gesundheit in gewerblichen Betrieben beizutragen strebe, hierauf 
gerichtete Bemühungen zu unterstützen suche und in Bezug auf die Ein- 
führung Verbreitung und Gestaltung von Arbeiterwohlfahrts-Einrichtungen 
anregend und berathend zu dienen habe. 

Eines der wesentlichsten Mittel der Wirksamkeit des Vereines bildet 
das gewerbe-hygienische Museum mit seinen Sammlungen und der sich an 
dieselben knüpfenden Thätigkeit. 

Die Gründung eines Institutes, das für die Industrie und für die Ge- 
sellschaft gleich bedeutsame Ziele verfolgt, wie die vorbezeichneten, nahm 
Ministerialrath Dr. F. Migerka bei seiner im Jahre 1883 erfolgten Er- 
nennung zum Central-Gewerbe-Inspector in Aussicht, da mit der in diesem 
Jahre geschaffenen Gewerbe-Inspection das Organ ins Leben gerufen war, 
dem als eine seiner wichtigsten Aufgaben gesetzt wurde, seine Arbeitskraft, 
sein Wissen und Können in den eingangs bemerkten Richtungen zu bethätigen. 

In Verwirklichung der den Gründer leitenden Idee sollten, unter der 
sachgemässen Mitwirkung der Träger dieser Institution, den Industriellen, welche 
die äusseren Arbeitsbedingungen ihrer Betriebe in hygienischer Beziehung 
zu verbessern suchen, oder welche die Hebung ihrer Arbeiter in geistiger, 
sittlicher oder materieller Beziehung anstreben, in allgemein zugänglichen 
Räumen der Wirklichkeit entnommene und bewährte Einrichtungen und 
Vorkehrungen theils in Naturgrösse, theils in graphischen Darstellungen 
oder plastischen Nachbildungen vorgeführt und sollten hierdurch — dank 
der anregenden Kraft der Anschauung — die wohlgemeinten und verdienst- 
lichen Bestrebungen gefördert werden. 

Schon im Jahre 1886 waren die eingelangten oder erworbenen, anfang- 
lich im Bureau des k. k. Central-Gewerbe-Inspectors untergebrachten, von 
diesem daher als »Sammlungen des k. k. Handelsministeriums« bezeichneten 
Objecte nach Zahl und Art geeignet, an der anlässlich des Internationalen 
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Congresses für Hygiene und Demographie in Wien veranstalteten Ausstellung 
theilzunehmen. Vermehrt, bildeten sie in der vom niederösterreichischen 
Gewerbevereine im Jahre 1888 in Wien durchgeführten Ausstellung eine 
eigene Gruppe. In Folge einer energischen Agitation erheblich bereichert, ver- 
mochten sie, dank der kräftigen Unterstützung unserer Industriellen, als 
»Oesterreichische Abtheilung« ander im Jahre 1889 in Berlin stattgefundenen 
I. allgemeinen deutschen Ausstellung für Unfallverhütung einen rühmlichen 
Antheil zu nehmen. 

Der Inhalt dieser »Oesterreichischen Abtheilung« bildet den Grundstock 
der dermaligen Sammlungen, zu deren planmässigen Vermehrung und behufs 
Herbeiführung einer zielbewussten Thätigkeit im Sinne der eingangs gekenn- 
zeichneten Bestrebungen Dr. Migerka, ermuntert und unterstützt durch das 
dem Gegenstande entgegengebrachte und vielseitig bethätigte Interesse, den 
Verein ins Leben rief, als dessen Beruf er die Pflege def gedachten Be- 
strebungen vorzeichnete. 

Zur Zeit bestehen die Sammlungen, von den Objecten in Naturgrösse 
abgesehen, aus 460 Stück, nach bewährten Einrichtungen angefertigten 
Originalmodellen, ferner aus 109 Stück für die Wanderversammlungen 
bestimmten, nach den Originalmodellen hergestellten Duplicaten, dann aus 
261 vorwiegend bildlichen Darstellungen bestehender Arbeiterwohlfahrts- 
Einrichtungen, wie Arbeiterhäuser, Kindergärten, Arbeiterbäder u. dgl. 

Die Darstellung der vorerwähnten Originalmodelle in Wort und Bild bilden 
den Inhalt der vorliegenden Publication*), welcher zur Ergänzung beizufügen 
ist, dass die Bibliothek des Vereines an Schriften und Werken, welche sein 
Arbeitsgebiet berühren, dermalen an 100 Nummern zählt. 

Nebenhin bemerkt, beträgt der gegenwärtige, nach peinlichen, eher zu 
niedrig gehaltenen Schätzungen versicherte Werth gegen Feuersgefahr etwas 
über fl. 32.000. 

Um die bis nun entfaltete Wirksamkeit des Vereines in gedrängten 
Zügen zu charakterisieren, sei Folgendes angeführt: 

*) Bei Verfassung des vorliegenden Sammelwerkes -wurden ausser den von den Spendern 
gelieferten Beschreibungen, Darstellungen und Prospecten, folgende Werke benützt, beziehungsweise 
Beschreibungen und Zeichnungen diesen Werken entnommen: 

Bericht über die Deutsche allgemeine Ausstellung für Unfallversicherung. Berlin lS>H(). 

yahreshericht der Beauftragten der norddeutschen Holzberuf s-Genossenschafi i8g4- 

Katalog der geu^erbe-hygienischen Sammlung am eidgenössischen Polytechnikum in Zürich. 

Kraft, M, Fabriks-IIygiene, 

Morgenstern^ Einrichtungen und Schutzvorkehrungen zur Sicherung der Arbeiter. 

Normal-Constructionen von Unfall-Verhütungs-Vorkehrungen für die Betriebe der norddeutschen 
JIolzbcrufs-Genossenschaft. 

Zeitschrift des O es terreichi sehen Ingenieur- und Architekten- Vereines in IVien, 

Zeitschrift des Vereines der deutschen Ingenieure in Berlin. 
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Die Besucherzahl des Museums beträgt im Jahresmittel seines acht 
jährigen Bestandes 3865. 

In der Zeit von October bis Mai finden an den Sonntagen für Arbeiter 
vereine, Arbeiter einzelner Fabriken, für die Schüler der obersten Classer 
der fachlichen Fortbildungsschulen Wiens Vorträge statt, die anknüpfend 
an die Objecte der Sammlung, Gegenstände behandeln, welche sich 
aus der Zweckbestimmung der betreffenden Objecte ergeben, wie Gefahren 
für das Leben oder die Gesundheit in gewerblichen Betrieben, Einfluss ver- 
unreinigter Luft, zu hoher oder zu niederer Temperatur, zu feuchter oder zu 
trockener Luft, Wirkung des Staubes und dgl. m. 

In jedem Jahresberichte ist der Vorstand in der angenehmen Lage, 
anführen zu können, dass das Museum in Bezug auf Sicherheitsvorschläge 
schriftlich oder mündlich zu rathen, Auskünfte zu ertheilen und in Fragen 
des äusseren Arbeiterschutzes oder des Arbeiterwohles die Unternehmer 
oder Leiter von Fabriken zu unterstützen vermochte. 

Durch hiefür gebildete Comit6s werden einzelne, das Arbeitsbereich 
des Vereines berührende Fragen studiert. Eine solche war beispielsweise 
die der Wasserstands -Schutzgläser an Dampfkesseln. Das Ergebniss 
der fachmännischen Verfolgung dieses Gegenstandes hatte sich namentlich 
in Fachblättern Deutschlands lauter Anerkennung zu erfreuen. 

Einen der Programmpunkte der Thätigkeit des Vereines bildet die 
Herausgabe vonSchriften. DasWerk: »In den gewerblichen Betrieben vor- 
kommende Staubarten in Wort und Bild« erschien im Jahre 1895 in zweiter 
Auflage. Die von eingehenden Beschreibungen begleiteten mikro-photographi- 
schen Bilder von 41 Staubarten machen das Werk in der Literatur zu einem 
Unicum. 

In den bis nun veröffentlichten 130 Nummern der vom Obmanne des 
Vereines redigierten »Mittheilungen des gewerbe - hygienischen Museums« 
werden Gegenstände behandelt, welche den äusseren Arbeiterschutz, 
Arbeiterwohlfahrts - Einrichtungen, das gute Einvernehmen zwischen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer u. dgl. betreffen. Der Grundgedanke dieser in 
zwangloser Folge erscheinenden Veröffentlichungen war, dass Druck- 
schriften, welche nur wenige Blätter (zwei, höchstens vier) zählen, mehr ge- 
eignet sein dürften, seitens der Industriellen gelesen zu werden. Für den 
Erfolg sprechen die wiederholten Nachbestellungen einzelner Nummern, 
und, was noch höher zu veranschlagen ist, die zu verzeichnenden praktischen 
Wirkungen so mancher Besprechung und Anregung. 

Unter Benützung der oben erwähnten Duplicate wurden im Laufe 
des Bestehens des Museums ausserhalb Wiens 13 Wanderausstellungen 
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veranstaltet. An die Besprechung der Aufgaben des Vereines, die Darlegung 
der Bedeutung der Unfallverhütung, reihen sich Erklärungen der vor- 
geführten Objecte und Vorträge über einzelne einschlägige Themen. Gerne 
stellen sich die Organe der Gewerbe-Inspection für die Pflege dieses 
Thätigkeitszweiges des Vereines zur Verfügung, da sie hierin ein sehr 
wirksames Förderungsmittel der ihnen durch ihren Beruf vorgezeichneten- 
Aufgabe ersehen. 

So reich aber auch die bisher entfaltete Wirksamkeit dieses Institutes 
ist, so musste doch noch so Manches, das der Gründer des Museums und 
des Vereines in der ersten, am 31. Jänner 1890 stattgefundenen Haupt- 
versammlung der Mitglieder als Arbeitsprogramm des Vereines ent- 
wickelte, der Zukunft vorbehalten bleiben. 

Anführenswerth erscheint die Thatsache, dass die dem Museum gehörigen 
Objecte, unter welchen viele wegen ihrer scharfsinnigen Construction und 
wegen der sofort erkennbaren Zweckmässigkeit als Musterstücke bezeichnet 
zTu w^erden verdienen und erfreulicherweise wiederholt auch Bestellungen für 
das Ausland veranlasst haben, nahezu sämmtlich dem Interesse und der 
Opferwilligkeit unserer Industriellen zu danken sind. 

Erwähnung verdient auch, dass die Erwartung sich bereits zu erfüllen 
beginnt, dass Maschinenfabriken und auf die Einführung von Artikeln des 
äusseren Arbeiterschutzes gerichtete Unternehmungen sich des Museums 
als eines wirksamen Organes für die Verbreitung ihrer Erfindungen bedienen 
und zu dem Ende Modelle oder Objecte in natura zur Verfügung stellen. 

Des Oefteren wurde des gewerbe-hygienischen Museums und seines 
Wirkens in Fachblättern des In- und Auslandes anerkennend gedacht. 
Vorträge über dasselbe, über seine Organisation und sein Wirken hielt 
Dr. Migerka in der Vollversammlung der Oesterreichischen Gesellschaft 
für Gesundheitspflege im Jahre 1890, beim internationalen Congresse für 
Hygiene und Demographie in London im Jahre 1891, dann bei der 66. Ver- 
sammlung der deutschen Aerzte und Naturforscher in Wien im Jahre 1894. 

Das in Wertheflfecten bestehende Vermögen des Vereines belief sich 
zu Ende des Jahres 1897, nach dem in der neunten Vollversammlung 
am 20. Jänner 1898 erstatteten Berichte des Vorstandes, auf bei der k. k. Post- 
sparcasse erliegende Staatsnoten-Rente im Nominalbetrage von fl. 73.000, und 
ein ganzes Sechziger-Los. Dieser gewiss nicht unbedeutende Besitz ist aus- 
schliesslich den Vereinsmitgliedern*) zu danken. Doch ist dem beizufügen, 

*) Zu Ende des Jahres 1897 zählte der Verein 752 Mitglieder, u. zw.: 23 Stifter (einmaliger 
Minimalbeitrag 1000 fl.), 226 Gründer (einmaliger Minimalbeitrag 100 fl. und 503 Mitglieder mit 
einem Jahresbeiträge von -svenigstens 10 fl. 
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dass ein wesentlicher Antheil an der erzielten, um der Zukunft willen be- 
grüssenswerthen Fondsbildung den relativ geringen Verwaltungskosten 
zukommt. 

Ein Werk der Privat-Initiative, wie das gewerbe-hygienische Museum 
ist, beruht sein Entstehen und seine Erhaltung auf der Erkenntnis und auf der 
Bethätigung des Satzes, dass es für die Industrie Ehrensache und Sache 
des wohlverstandenen Eigeninteresses ist, ein Institut, das Aufgaben, wie die 
mehrfach erwähnten, verfolgt, zu erhalten und nach Kräften zu fördern. 

Dank der aus dem Wesen eines Vereines sich ergebenden Organisation 
und der hierdurch bedingten Weise der Geschäftsführung, gereicht das 
Museum der Industrie zu deren allgemein anerkanntem Nutzen und der 
Gesellschaft, insbesondere mit seinen nachdrücklichst verfolgten Bestrebungen 
für Unfallverhütung, zum Vortheile. Aller bureaukratischen Formen bar 
und durch die volle Kenntnis der actuellen Bedürfnisse des gewerblichen 
Betriebes befähigt, den Forderungen des Tages sich anzupassen, den 
wechselnden Begehren rasch und sachgemäss zu dienen und dem, er- 
freulicherweise wachsenden Bedürfnisse nach Belehrung zu entsprechen, 
darf das Museum beanspruchen, als ein gemeinnützig wirkendes und dem 
öffentlichen Interesse dienendes Institut bezeichnet zu werden. 

Die bisherige Entwicklung des Vereines und der seine Mitglieder 
beseelende Geist berechtigen wohl zur Hoffnung auf dessen gleich ge- 
deihlich andauernde Wirksamkeit in der Zukunft. 

In der am 26. Jänner 1898 stattgefundenen Vollversammlung wurden 
als Functionäre berufen: 

Als Vorstandsmitglieder: Dr. F. Migerka, k. k. Ministerialrath, Central-Gewerbe-Inspector i. P. 
in Wien, Obmann. — Arthur Krupp, Metallwaarenfabriks-Besitzer in Berndorf, Mitglied des 
h. Herrenhauses, Obmann-Stellvertreter. — A. Reich (S. Reich & Co.), Glasfabriksbesitzer, k. k. 
Commercialrath in Wien, Casseverwalter. — Michael Kulka, k. k. Regierungsrath, Gewerbe-Ober- 
Inspector in Wien, Custos. — Franz Berger, k. k. Ober-Baurath, Stadtbau-Director in Wien. — 
Dr. Richard Fellinge r, Ingenieur, Procurist der Firma »Siemens & Halske« in Wien. — Kink 
Jul. R. V., Reichsraths-Abgeordneter, Gesellchafter der Firma »Martin Kink & Co.«. — Hermann 
Gerhard US, k. k. Commercialrath, Gesellschafter der Firma »Gerhardus, Flesch&Co.« in Wien. — 
R. Grimus R. v. Grimburg, k. k. Hofrath, emer. Professor in Wien. — Th. R. v. Gold- 
schmidt, k. k. Baurath in Wien. — J. J. Kleinpeter, Director der Eisengiesserei und Maschinen- 
fabrik »Ganz & Co.« in Leobersdorf. — Fried. Freih. v. Leitenberge r, Fabriksbesitzer in Wien, 
Mitglied des h. Herrenhauses. — Dr. Med. u. Chir. Ludwig R. v. Karajan, k. k. Statthalterei- 
rath, Landessanitätsreferent für Niederösterreich. — Aug. Matitsch, gew. Gesellschafter der Firma 
»Ludwig Damböck« in Wien. — Dr. F. Schopf, Director des Kaiserin Elisabeth-Spitales in Wien. — 
Oskar Wolf, Verwaltungsrath der k. k. priv. Kammgam-Spinnfabriks-Actien-Gesellschaft in Vöslau. 

Als Revisoren: Carl Ellissen (EUissen, Roeder & Co.), FabriksbesiUer in Wien. — Julius 
Stern, Gesellschafter der Firma »A. Stern & Sohn« in Wien. — Hugo Zipperling, Director der 
Maschinenfabrik in Simmering, k. k. Commercialrath. 
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Ueber Glasbrüche an den "Wasserstands- 
Apparaten der Dampfkessel. 

Ein aus Mitgliedern des Vereines zur Pflege des ge werbe - 
hygienischen Museums in Wien bestehendes Comit^*) von Fachmännern 
hat über Anregung des Obmannes, des Herrn Ministerialrathes, Central- 
Gewerbe-Inspectors Dr. F. Migerka, die Frage der Wasserstands- 
Apparate an Dampfkesseln eingehend berathen und hierüber folgendes 
Gutachten erstattet: 

Die eminente Wichtigkeit der Wasserstandszeiger, als eines der 
wichtigsten Organe des Dampf kesselbetriebes, bedarf wohl keiner besonderen 
Begründung. In allen Industriestaaten hat diese Thatsache gesetzliche 
Anerkennung gefunden, und speciell in Oesterreich verlangt das Gesetz für 
jeden Kessel mindestens zwei Wasserstandsanzeiger, wovon einer ein 
Wasserstandsglas sein muss. Aber auch die langjährigen Erfährungen der 
Industrie bekräftigen die Unentbehrlichkeit dieser Apparate. Nach statistischen 
Ausweisen über Kesselexplosionen erscheinen ca. 20 Percent derselben auf 
Wassermangel zurückzuführen. In der Periode 1884 — 1890 sind von 386 
Kesselexplosionen in Deutschland, England, Frankreich und Oesterreich 66 
durch Wassermangel entstanden, und dieser Wassermangel rührt zweifels- 
ohne daher, dass die Kesselwärter Anzeigen des Wasserstandszeigers nicht 
beachtet, resp. unrichtige Anzeigen desselben nicht rectificirt haben. Beim 

*) Das Comit6 bestand aus den Herren: Theodor Ritter von Goldschmidt, k. k. Baurath, 
behördlich autorisirter Civilingenieur, Obmann; Leopold Dobersberger, k. k. Gewerbeinspectors- 
Assistent, Schriftführer; Richard Engländer, Maschineningenieur, Dampfkessel - Commissär, 
Professor und Fachvorstand an der k. k. Staats- Gewerbeschule in Wien, Referent; Peter Zwiauer, 
Director-Stellvertreter der Dampfkessel-Untersuchungs- und Versicherungs-Gesellschaft a. G., Referent; 
"Wilhelm Helmsky, Civilingenieur ; Michael Kulka, k. k. Gewerbe-Oberinspector in Wien; Moriz 
Ritter von Pichler, behördlich autorisirter und beeideter Maschineningenieur; Wenzel Schuster, 
Ingenieur, Director der Maschinenfabriks-Actien-Gesellschaft »Vulcan« in Wien. 
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Dampfkesselbetrieb müssen daher die Wasserstandszeiger continuirlich bec 
achtet und häufig auf ihr richtiges Functioniren geprüft werden, nämli 
dahin, ob der Apparat alle Bewegungen des Wasserspiegels im ICes 
genau und in gleicher Grösse wiedergibt. Es müssen desshalb solche E 
richtungen vorhanden sein, dass die diesfallige Controle jederzeit mög-li 
ist. Als letzte Consequenz nicht entsprechender Construction oder falscl 
Manipulation können Glasbrüche an den Wasserstandzeigern entsteh« 
und diese Glasbrüche sind im Stande, eine persönliche Gefahr für d 
Kesselwärter nach sich zu ziehen. Es muss sogar constatirt werden, dass 
gerade dieser Furcht vor Glasbrüchen zuzuschreiben ist, wenn die Contn 
der Apparate oft in mangelhafter Weise erfolgt oder gänzlich unterlassen -wi 
Es erscheint daher von eminent praktischer Bedeutung, einerseits 

A. die Ursachen der Glasbrüche an Wasserstandszeigern 
analysiren und andererseits 

B, allgemeine Regeln zur Behandlung der Wasserstaue 
gläser anzugeben. 

A. Ursachen des Zerspringens der Wasserstandsgläser. 

Die Ursachen der Glasbrüche lassen sich in zwei Gruppen eintheile 
u. zw.: 

I. Mangelhafte Construction, ungeeignetes Materiale und fehlerhaJ 

Montage. 
II. Unrichtige Handhabung bei der Bedienung. 

Ad I. Mangelhafte Construction, ungeeignetes Materiale ur 
fehlerhafte Montage. Die mannigfachen, hierher gehörigen Ursache 
sind in Folgendem angeführt: 

aj Nicht centrische Montirung der Wasserstandshahnköpfe und schlec 
construirte Ueberwurfmuttern. Hierdurch entstehen einseitige Druc 
\ Wirkungen, welche Brüche nach sich ziehen können. 

dj Uebertragung der Kesselwanddehnung auf die Hahnköpfe. Hierdur< 

erleiden die Hahnkopfmittel Verschiebungen, welche Klemm- od< 

Biegungsspannungen an den Enden des Glases bewirken können. 

cj Anbringung von Sammeltrichtern und Ablaufrohren für das Wasse 

Durch das Ausblasen in den Sammeltrichter, sowie durch undich 

' Verschraubung des Ablaufrohres zerstäubt das Wasser nach alle 

Seiten, wodurch plötzliche Abkühlung des Glases eintreten kann. 
dj Anbringung der Control-Manometer-Verschraubung auf dem obere 
Wasserstandshahnkopfe. Diese Anordnung wird bei im Inlande fabr 
cirten Dampfkesseln selten angetroffen, dagegen erfolgt bei aus de: 
Ausland bezogenen Kesseln, welche in Oesterreich zur Benützun 
gelangen, und an welchen die gesetzlich vorgeschriebene Control-Man< 
meter- Verschraubung nachträglich angebracht werden muss, diese zumei; 
am oberen Wasserstandshahnkopfe. Bei dieser Anbringung des Contro 
Manometers entsteht durch mechanische Einwirkung eine Bewegun 
des oberen Hahnkopfes, welche leicht Glasbrüche verursachen kann. 



e) Die Verwendung zu langer Glasröhren. Dieselben sind den mechanischen 
äusseren Einwirkungen mehr ausgesetzt, als kürzere Gläser. 

f) Die Anbringung von Glasröhren, welche zu weit, und zwar bis zur 
Quercanalmündung in die Hahnköpfe hineinragen. Hierdurch entstehen 
beim Ausblasen durch den Dampf- oder Wasserstrahl Stosswirkungen 
auf das Glasrohr. 

g) Solche Kesselanlagen; dass die Wasserstandsgläser gegenüber Thüren 
oder Fenstern zu liegen kommen. Durch diese Anordnung können 
beim OefFnen der Thüren oder Fenster und bei sehr starkem Zug 
kalte Luftströme entstehen, welche plötzliche Abkühlung der Wasser- 
standsgläser bewirken. 

h) Verwendung spröden, brüchigen Glases. Dasselbe ist seinem Wesen 

nach, dem Bruche besonders ausgesetzt. 
i) Verwendung von Glasröhren mit abgesprengten, abgefeilten, respective 
abgeschliffenen Enden. Durch mechanische Bearbeitungen entstehen 
schon ursprünglich, wenn auch allerdings nur minimale Risse oder 
Sprünge, dieselben begünstigen jedoch spätere Glasbrüche. 
k) Die Weiterbenützung abgenützter Gläser. Die Abnützung der Wasser- 
standsgläser kann eintreten: 

a) durch chemische Einwirkung des Wassers auf das Glas (im Niveau 

des Wasserspiegels); 
ß) durch im Wasser enthaltene Säuren; 

7) durch Verwendung nicht entsprechender Wasserreinigungsmittel 
(im Dampfraum der Glasröhre); 

8) durch die Benützung von vulcanischem Kautschuk als Dichtungs- 
mittel (an den Rohrenden in den Stopfbüchsen). 

Ad II. Unrichtige Handhabung bei der Bedienung. 
Als solche unzweckmässige Manipulationen sind anzuführen: 

a) Unvorsichtig rasches OefFnen und Schliessen der Hähne. Hierdurch 
entstehende plötzliche Druck- und Temperatur -Veränderungen im 
Apparate. 

b) Starke Stösse oder Schläge auf zu fest sitzende Hahnwirbel. Hier- 
durch werden -sehr schädliche Erschütterungen des Glases erzeugt. 

B. Vorschläge zur Behandlung der Wasserstandsgläser. 

Das Bersten von Wasserstandsgläsern ist selbstverständlich nicht 
absolut zu vermeiden; es können jedoch besondere Vorsichtsmassregeln 
bezüglich Herstellung und Handhabung der Wasserstandsgläser getroffen 
werden, wodurch sich die Gefahren der Manipulation verringern. Die 
Feststellung dieser Vorsichtsmassregeln ist der eigentliche 
Zweck dieser Arbeit. Sie bilden in ihrer Gesammtheit die Grundlage 
zu Normativ-Bestimmungen für Construction und Manipulation der Wasser- 
standsglässer. 

Diese Vorschläge sind im Folgenden angeführt: 

I. Bezüglich Construction, Material und Montage. 
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aj Das Einschrauben, ebenso das directe Anschrauben der Wasserstands 
hahnköpfe an das Kesselblech ist zu vermeiden, dagegen ist die An 
bringung ebener und starrer Unterlagen zwischen Hahnkopfflantschei 
und Kesselwand nothwendig, um die überstimmende centrale Stellunj 
der Hahnköpfe zu sichern. 

bj Die Verbindungscanäle zwischen Kessel und Wasserstandszeiger sine 
gerade, kurz und genügend weit herzustellen. Nach Erlass des hohei 
k. k. Handelsministeriums vom 30. Juli 1893 ist die Anbringung zweie 
Wasserstandsgläser an einem gemeinsamen Wasserstands- Vorkopf dam 
gestattet, wenn die Verbindungen desselben mit dem Innern de 
Kessels einen Minimal-Durchmesser vor 80 mm im Lichten haben. 

cj Die Construction der Hahngehäuse soll ein Ueberragen der Kautschuk 
Dichtungen über die Glasenden nicht zulassen. 

dj Als Abschlussorgane für Wasser- und Dampf-Canäle sollen nur Wirbel 
hähne kräftiger Construction verwendet werden, deren Bohrung paralle 
mit dem Hahngriff läuft und aussen bezeichnet ist. Wirbel und Hahn 
gehäuse sollen gleich weite Bohrungen haben. Hohle Handgriffe au 
Metall sind zu empfehlen. Holzhahngriffe bewähren sich nicht. Di< 
Benützung von Verlängerungsstücken an den Hahngriffen, zur leichterei 
Bewegung aus grösserer Entfernung, ist zweckmässig. 

Niederschraub- und Klappen- Ventile machen eine Handhabung 
in unmittelbarer Nähe nöthig und lassen die Stellung der Verschluss 
stücke nicht rasch und sicher erkennen. Selbstthätige KugelventiL 
sind der Verlegung durch Schlamm oder Kesselstein mehr ausgesetzt 

ej Die Anbringung der Control-Manometer-Verschraubung an dem oberei 
Wasserstandshahnkopf erscheint unzulässig. 

fj Sammeltrichter und Ablaufrohre sind thunlichst zu vermeiden. 

gj In Bezug auf die Form der Wasserstandsgläser muss bemerkt werden 
dass die älteste und am meisten verbreitete Form des Glases da 
cylindrische Rohr ist, welches sich immerhin am besten bewährt hat 
Schon James Watt benützte die Glasröhre als Wasserstandszeigei 
Andere Formen sind erst in Folge der steigenden Betriebsspannung be 
Dampfkesseln seit wenigen Jahren in Verwendung. Die damit gemachtei 
Erfahrungen ermöglichen noch nicht ein abschliessendes Urtheil. 

hj Die unter Druck stehenden Glasrohre sind mit Schutzvorrichtungei 
zu versehen. Es empfiehlt sich die Anbringung von Spiegelglastafeli 
in solider Metallfassung vor den Wasserstandsgläsern, welche gleich 
zeitig directe Zuströmung kalter Luft zu letzteren verhindern, be 
höheren Spannungen Spiegelglastafeln in dreitheiliger P'orm (in 
Horizontal-Querschnitte drei Seiten eines Trapezes bildend) in ent 
sprechender Metallfassung. Erfahrungsgemäss erwies sich die An 
bringung solcher Schutzgläser in grösserer Entfernung vom Wasser 
Standsglas und in nicht eingeklemmter oder starrer Verbindung mi 
demselben als sehr zweckmässig. 

Geschlitzte Metallröhren oder Drahtgitter können als zweck 
massige Schutzvorrichtungen nicht angesehen werden. 



i) Glasröhren für Wasserstandszeiger sollen aus strengflüssiger, harter 
Glasmasse sand- und blasenfrei, gut und langsam gekühlt, hergestellt 
werden. Bisher hat sich Glas mit hohem Kieselsäure- und geringem 
Alkali-Gehalte (als strengflüssig und genügend hart) für Wasserstands- 
röhren bewährt. 

Das Verbundglas von Schott und Genossen in Jena, in seiner 
Anwendung zu Wasserstandsröhren, verspricht, in Bezug auf Wider- 
standsfähigkeit gegen chemische Einflüsse und Temperaturwechsel, 
praktische Erfolge; doch ermöglicht die bisherige Verwendungsdauer 
ein abschliessendes Urtheil noch nicht. 

Versuche ergaben, dass für Wasserstandsapparate geeignete Glas- 
röhren einen Druck von 3500 Pf. engl, per Quadratzoll = 245 Atmo- 
sphären aushielten, ohne zu bersten. (Engineering, 25. December 1891.) 
Gewöhnliche Marktwaare soll nur nach genauer Prüfung in Verwen- 
dung kommen. Mit Emailstreifen versehene Gläser erfordern besonders 
sorgfaltige Herstellung. 

k) Dünne Gläser geringeren Durchmessers sind dickwandigen Gläsern 
grösseren Durchmessers vorzuziehen. Die Wandstärke muss in der 
ganzen Ausdehnung des Rohres dieselbe sein. (Durchmesser 15 bis 20 nimy 
Wandstärke circa ^g ^^^ Durchmessers.) 

l) Die Länge der Wasserstandsgläser soll nicht 300 mm überschreiten. 
Bei grösseren Schwankungen des Wasserstandes sind mehrere Apparate 
stufenweise anzubringen. 
m) Das Abfeilen, Absprengen oder Abschleifen der Glasröhren ist zu ver- 
meiden, die Glasenden sind abzuschmelzen. 

n) Es empfiehlt sich, zur Erzielung besserer Erzeugnisse in der Fabrication 
der Wasserstandszeiger Typen verschiedener Dimensionen (nach Ab- 
stufungen in den Glaslängen) herzustellen. 

o) Der äussere Durchmesser des Glasrohres muss unbedingt der Bohrung 
der Stopfbüchse und Ueberwurfmutter entsprechen. 

p) Die Metalltheile der Wasserstands- Apparate sind aus widerstandsfähigen 
Legirungen (Rothguss) herzustellen. 

q) Kautschuk zur Dichtung des Glases soll nicht zu stark vulcanisirt sein 
(stark vulcanisirter Kautschuk greift das Glas in der Wärme an). 

II. Bezüglich Handhabung bei der Bedienung. 

a) Wird bei Wasserstandsgläsern die regelmässige Abnützung constatirt, 
so ist für rechtzeitige Auswechslung derselben zu sorgen. 

h) Prüfung der Uebereinstimmung der Hahnkopfmittel vor dem Einsetzen 
eines Glases durch Verwendung eines Kaliberstabes. Bei allen Kesseln 
sollen die Wasserstandshahnköpfe nur unter Verwendung des Kaliber- 
stabes montirt werden. Die Kesselwärter sind diesbezüglich zu instruiren. 

c) Beim Einsetzen neuer Gläser ist die richtige Lage der Dichtung und 
die freie Beweglichkeit des Glases zwischen den Ueberwurfmuttern 
zu sichern. 

d) Die Benützung neu eingesetzter Gläser hat vorsichtig zu erfolgen. 



Reserve-Gläser werden zweckmässig in einem Sandbad aufbewahrt, 
dessen Temperatur jener des Dampfes möglichst entspricht. Der Wärter 
hat zunächst den oberen Hahn langsam zu öffnen, um bei offenem 
Ausblaswechsel das Glas allmälig anzuwärmen. Nach genügender 
Erwärmung desselben wird bei vorgehaltenem Blechschirm der Ausblas- 
wechsel geschlossen und der untere Hahn langsam geöffnet. 
e) Reinigungs- und Instandhaltungs- Arbeiten am Wasserstands- Apparate 
während des Betriebes sind nur bei geschlossenen Hähnen auszuführen. 

f) Beim vorschriftsmässigen Durchblasen des Wasserstandsglases hat sich 
der Kesselwärter zu schützen. Zweckentsprechende Aufstellung des- 
selben in Bezug auf die Schutzvorrichtung des Glases, wobei die 
Augenlage höher sein soll als das Glas, ist zu empfehlen. Zur voll- 
ständigen Controle des Wasserstandes sind alle drei Hähne zu öffnen 
und zu schliessen und zu diesem Zwecke langsam in Bewegung zu setzen. 

g) Zur Bedienung hochliegender Wasserstandsgläser sind feste Bühnen, 
Plateaux etc. herzustellen, dagegen verstellbare Gerüste (Leitern) zu 
vermeiden. 



Mit den vorstehenden Erörterungen und Feststellungen erachtet das 
Comit^ die erste Phase seiner Arbeiten als vollendet und übergibt das 
Elaborat als Normale, resp. Vorschriften zur Verhütung von Glas- 
brüchen bei Wasserstands- Apparaten der Vereinsleitung und in weiterer 
Linie den Fachkreisen und der Oeffentlichkeit. Es würde sich nach der 
Anschauung des Comites nunmehr empfehlen, dieses Normale im Wege der 
Vereinsleitung, eventuell durch die Vereinszeitschrift weiteren Kreisen der 
Industrie zugänglich zu machen, mit dem Ersuchen, deren Aeusserungen 
über diese Vorschriften im Vergleiche zu ihren speciellen Erfahrungen an 
den Verein zu leiten. Nach Einlangen der diesfälligen Antworten wäre 
erforderlichenfalls, auf die Behandlung des Gegenstandes im Schosse des 
Comites zurückzukommen. 

Eine fernere Arbeit über Wasserstands- Apparate, welche in Ergänzung 
obiger Normativbestimmungen ins Werk zu setzen wäre, bestände in der 
Verfassung einer systematischen Zusammenstellung sämmtlicher 
bekannten Wasserstands-x\pparate, mit präciser Beschreibung, durch Zeich- 
nungen ergänzt und mit Angaben von Daten über deren Verhalten in der 
Praxis. Die im steten Anwachsen begriffene Sammlung des Vereinsmuseums 
wird den Ausgangspunkt zu diesem Register abgeben können; dasselbe 
wird die »Vorschriften« welche die Frage vom principiellen Standpunkte 
behandeln, ergänzen und hierdurch zweifelsohne von praktischem Werthe sein. 



Schutzvorrichtungen für Wasserstandsgläser. 
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Der von F. & A. Lejeune construirte in Fig. 1 dargestellte, patentirte 
Schutzkorb be&teht aus einer das Wasserstandsglas umschliessendcn Blech- 
hüllc, welche vorne durch ein engmaschiges Drahtnetz 
abgeschlossen ist. Die Innenseite der Hülle ist weiss lackirt 
und mit einem rothen Längsstreifen versehen, damit der 
Wasserstand sich besser abhebt und leichter beobachtet 
werden kann. Zu diesem Zwecke ist überdies die Schutz- 
hülle um das Wasserstandsglas drehbar eingerichtet. 

Diese Drehbarkeit der Hülle ermöglicht auch bei 
etwaigem Bruche des Glases die Richtung des aus- 
strömenden Dampfes gegen den Kessel zu abzulenken 
und leichter den Abschlujis der Hähne zu bewirken, 

Spender: Waldek, IVagn^r &• Btnda—Vftin. 

Eine ähnliche Vorrichtung besteht aus einem zwei- 
theiligen, innen emaillirten Riechgehäuse, welches nahezu 
einen dreieckigen Querschnitt hat und an den nach vorne 
gerichteten zwei Seiten starke, eingeschobene Glasplatten 
trägt. Durch Schrauben werden die im Charnier beweg- 
lichen Theile zusammengehalten. 

Spender: Lejeune, Fabrik sdireclor — Teesdorf. 

Ebenfalls aus einem Blechgehäuse besteht der 

Apparat von Weyl. Diese Blechhülse von kreisförmigem 

'^' ■ Querschnitt hat vier breite Längsschlitze, in welche sehr 

starkes Glas in Führungen eingeschoben wird. Ueber dieser Blechhülse 

befindet sich eine zweite drehbare Hülse mit correspondirenden Schlitzen. 

Spender: y. IVeyl, Jlaschi nenmei Sie r— Wien. 





Eine Schutzvorrichtung, bestehend aus 
zwei halb cyl in dr igen, das Wasserstandsglas 
ein seh lies senden starken Glashüllen, welche 
oben und unten durch Messingspangen zu- 
sammengehalten werden, spendeten: 

iVohanka &• C...— Wien. 

Fig. 2 zeigt den Schutzkorb Patent Otto 
Muiik. Es ist dies eine zweitheilige Metall- 
hülse, deren vordere Hälfte b aus gitterartig 
diirchbrochencm Messingblech besteht, wo- 
gegen die Rückwand a aus einem vollen 
spiegelnden Weissblechst reifen gebildet ist, 
welcher dem Wasserstand als Reflector dient. 
Beide Hälften sind auf einer Längsseite mit 
Charnieren <r <; verbunden und auf der anderen 



Längsst'itt^ derart gefertigt, dass sich die ganze Hülse, das Wasscrstandsgl^ 
umgebend, mit leichtem Druck öffnen und schlicssen lässt. 

SpcDder: Otto Muzik. 

Eine hievon wenig abweichende Form besteht darin, dass eine zweite, 
mit Messing gefasste, hinten offene Gtashülle über das Wasserstandsg'las 
geschoben ist, so dass die abfliegenden Glasstücke des zerbrochenen Wasser- 
standsglases den Heizer nicht treffen können. Da diese Gläser in Folge des 
heissen Wassers und Dampfes häufig springen, wird diese Umhüllung auch 
aus Marienglas hergestellt. 

Spendet: Wtihanka &-■ Co, — Witi^ 

Ein ähnliches Wasserstands- Schutzglas spendete: 
M. G/as.<^\Vien. 

Einen ähnlichen Wasserstandsglasschutz mit einem hinten vollen, vori 
gitterfÖrmig geschlitzten, abnehmbaren, drehbaren Blechrohre spendete: 
Scheil/bmidr — Ane in Sachsen. 

Eine Schutzvorrichtung für zwei nebeneinanderstehende 
Wasserstandsgläser, construirt von Pacas, besteht darin, 
dass vor diese Wasserstandsgläser eine gerade, an den 
Rändern mit Blech eingefa.sste, starke 
Spiegelglasplatte angebracht ist. Hinter 
den Wasserstandsgläsern befindet sich 
zur besseren Beobachtung des Wasser- 
standes je ein kleiner Spiegel. 

Spender: T. Mir, B ra a e reibe ei tier—OlniiilE, 

Der Wasserstands - Schutzapparat 
Patent Em. Kohn & Co., Fig. 3, besteht 
aus zwei Metallrahmen, in welche zwei 
Hartgläser gefasst und durch Charniere 
verbunden einen Cylinder bilden, der 
nur einen schmalen Schlitz zum Ent- 
weichen von Dampf und Wasser hat. Zu- 
sammengehalten werden die Halbcylinder 
durch eine Feder, wodurch die ganze Vor- 
richtung keine fixe, starre Anbringung 
hat und dem Zerspringen der Schutz- 
gläser vorgebeugt wird. 

Zur Anbringung dienen zwei zum 

Apparat gehörende Muffen, welche in die 

"'^■" Stopfbüchsen muttern der Hahnköpfe 

versetzt werden, auf die der .Schutzapparat elastisch sitzt, 

SpcndeT.- Em. Kuhti S^ Co. — M^ihr.-Oslruu, 
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Die Schutzvorrichtung für Wasserstandsgläser, Patent C, Stölzlc's Söhne, 
lg. 4, bustfht aus einer starkt-n halbrunden Glashülsc, die aussen mit einem 
weitmaschig-en Drahtnetz umgeben ist, welches behufs Reinigung der äusseren 
Glasfläche leicht abgenommen werden kann. 

Die Befestigimg des Apparates erfolgt durch Festklemmen der beiden 
Metallfedern, mittelst der an Jeder Wasserstandsvorrichtung bereits vor- 
handenen Pressschrauben. 

Spender: C. SlSh/f's Sähne—Wien. 

Beider in Fig. ö bis 8 dargestellten Schutzhülse für Wasserstandsgläser wird 
statt des gewöhnlichen zerbrechlichen Glases eine aus Drahtglas hergestellte, 

nach dem Kessel offene Hülse 
angewendet, welche nicht 
starr, sondern mittelst zweier 
oben und imten über Glas 
und Mutter gezogenen Spiral- 
federn (Fig. 8) gegen die 
Wasserstandsvorrichtung be- 
festigt wird. 





Drahtglas hat eine bedeutend grössere Widerstandsfähigkeit geg* 
den Anprall des heissen Wassers und Dampfes als gewöhnliches Glas, und 
da ausserdem in Folge der elasti.schen Befestigung Prellschläge nicht auf- 
treten können, so ist ein Springen der Schutzhülsen kaum zu befürchten. 
Sollte aber ein derartiges Schutzglas doch zerspringen, so werden sich bloss 
Risse zeigen, die einzelnen entstehenden Stücke können aber nicht abspringen, 
weil dieselben durch den eingeschmolzenen Draht festgehalten werden, Dabei 
leidet die Durchsichtigkeit eines solchen Glases in Folge des Zerspringens 
nahezu nur wenig und kann noch weiter verwendet werden. 
, Spender; K. ÄrArpar/iio/j?"— Berlin. 

Beim Wasserstandsanzeiger (Patent Ullmann), Fig. It, ist im (iehäuse 

hinter der zweiten durchsichtigen Platte ein Nickel-Reflector angebracht, 
wodurch es ermöghcht ist, den genauen Stand des Wassers auf grosse 



Di-'rtanz'^n und selbst im Halbdunk«?] deutlich zu sehen. Da die Glä 
unzerbrechlich sind, so gewährt diese Vorrichtunj,' sicheren Schuu geg«H 
Unfälle, welchen Heizer durch Glassplitter und Dampf- 
entsiröraungen ausgesetzt sind. Der Apparat kann in 
einfacher Weise an jedem Kessel wie ein gewöhnlich^ 
Glas in die Wasserstandshähne eingeseUt werden. ■ 

Speo<!<i: J. Z)ra,-*— Witn. fl 

Der Wasserstandsanzeiger, Patent Rieh. Küngea 
lig. lU, besteht aus einem auf holien Druck berechnet^ 
Metallgehäuse, in welchem ein Schauglas aus eineni 
eigens praparirten Hartglase von 15 — 17 mm Starke ein- 
gedichtet ist, das einen jähen Wechsel der Temperatur 
aushält und einem hohen Druck Widerstand leisten kai 
Das Schauglas ist derart geformt, dass 
das I-icht an jenem Theile des Glases, 
der mit dem Dampfe in Berührung steht. 
total reflectirt wird, wodurch dieser Theil 
des Glases undurchsichtig wird und hell 
glänzend erscheint. Andererseits wird 
das Licht an jenem Theile des Glases, 
der vom Wasser benetzt wird, nicht 
reflectirt, sondern im Wasser, schwach 
vom Lothe abgelenkt, bis an die Rück- 
l'ig, ;'. wand weiter geleitet. Das Glas wird dem- 

gemäss, so weit es vom Wasser benetzt ist, durchsichtig, 
wodurch die dunkle fr"ärbung der Rückwand sichtbar wird. 
Durch Ausnützung der Reflexions- und Brechnungsgesetze 
des Lichtest erscheint somit das farblose Wasser schwarz und 
der Dampfraum silberglänzend. 
SpeniJer: K. AVin^-sr— Wien. 

Auf äliniicliHm Princip beruht der reflectirende Schutz- 
apparat, Patent Rockstroh. Derselbe besteht aus einem 
unteren, auf der inneren Fläche emaillirten und .skalirten 
Blechtheile, welchen eine gehärtete starke Glasplatte deckt. 
Diese ist durch zwei verschiebbare Messingrahmen mit dem 
erwähnten Theik- so verbunden, dass beim Zerplatzen eines ■L gX'R'&nS. 
Wasserstandsglases der nöthige Schutz gegen umherfl legend u 
Glasaplitter und ausströmenden Dampf geboten wird. 

Der Apparat ist leicht auseinander zu nehmen und | 

ebenso wieder zusammen zu setzen, weil sich jt-dt-r der beiden 
Messingrahmen durch einfaches Hinaufschieben, Abziehen von 
der Glasplatte und Herunternehmen vom hinteren Stift ent- 
fernen lässt. Der Apparat bietet ausser dem Schutz noch den Vortheii, d3J 
er rofltctirend wirkt und der Wasserstand des Kessels auch aus grossem 
Kntfernung, sowie in dunklen Räumen erkennbar ist. 
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Der Wasserstandsanzeiger, Patent Ochwadt, Fig-, U und 12. ermöglicht 
unmittelbar den jeweiligifn Wasserstand zu erkennen und auch das Innere 
des Kessels selbst zu beobachten 




Fig. 12. 



Der Wasserstau da Zeiger besteht aus 
einem HahnkÖrper h, welchei 
entsprechenden Längsschlitze s gegen 
die Stirnwand des Kessels befestigt wird 
und nach vorne durch eine Hartglasplatte/ 
verschlossen ist. Der Längsschlitz mündet 
dicht hinter der Glasplatte in eine erweiterte Kammer k, welche an ihrer 
Rückseite mit zwei blanken Platinstreifen belegt ist. Es wird also hier 
das Wasser in einer breiten Fläche von dem einfallenden und reflectirten 
Licht getroffen und ist daher an der Glasplatte klar zu beobachten. 

Da die Kammer k mit dem Kesselinnern durch den Längsschlitz in 
freier Verbindung steht und nicht, wie bei den gebräuchlichen Wasserstands- 
gläsern, eine getrennte Zuführung von Dampf und Wasser .stattfindet, so ist 
ein Falschzeigen durch Undichtigkeiten oder Verstopfungen vermieden. 

Der Hahnkegel c ist für gewöhnlich geöffnet und wird nur dann 
geschlossen, wenn man die Glasplatte auswechseln oder die Kammer k 
reinigen will. Diese Reinigung wird bewirkt, indem man den Haupthahn c 
schliesst, den Ausblasehahn a öffnet und durch diesen die Bürste einführt, 
mit der man sowohl die Glasplatte, als auch die Platinstreifen säubern kann. 
Die Glasplatten bieten gegen das Durchdrücken eine zehnfache Sicherheit 
und sind gegen plötzliche Abkühlung unempfindlich. 

Spender: R. Sch^imrlaiBpf—'Bet'iin. 
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Der Wasserstands-Apparat Patent Schumann 4 Co., Fig. 13 bis 
als abschliessenden Theü eine Klappe, welche mit einer speciell für hohen 
Dampfdruck sowie für heisses Wasser präparirten Masse — sogenannten 
Victoria-Dichtung- — versehen ist und welche sich gegen die düsenartig 
DurchgangsÖfFnung anlehnt. Die Klappe ist frei beweglich an der mit Heb 
amiirten Spindel gelagert. 

Während des Betriebes hängt der Hebel senkrecht nach unten. ui 
die Klappe ist nunmehr so gestellt, dass sie die DurchgangsöfFnung voll 
frei iässt und sowohl Dampf als Wasser ung^ 
hindert circuliren kann. (Fig. 14.) 

Bei Bruch des Wasserstandsglases wird d 
Klappe momentan gegen die DüsenÖffnung g 
schleudert, dort in ihrer Lage durch den auf ij 
ruhenden Kesseldruck festgehalten und e: 
völliger Abschluss erzielt. Zur Sicherung dt 
Abschlusses kann der Kesselwärter durc 
völliges Herumdrehen des Hebels die Klap| 






1 g 1, KiR. Ui. 

durch die an Spindel und Klappe befindlichen Ansätze fest an die Durcl 
gangsöffnung drücken. (Fig. lä.) Will man nach dem Einsetzen der neue 
Gläser wieder den Durchgang frei machen, so braucht man nur den Heb( 
mit der Klappe herumzulegen (F'ig. 10) und dann den Hebel wieder zurück 
zudrehen, so dass die Klappe frei schwebt, wie Fig. 14 zeigt. 
Spender: Schumann &' Co. 



Auf demselben Principe beruht 
Wasserstandsgläser von Sierler. 

.S])eiirlei : /^-ri, I 'iij'af fk~~l'rj.g. 



patentirte Schutzvorrichtung fG 
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dem in Fig. 17 dargestellten Wai 
s besteht die Sicherheitseinrichtui 
darin, dass beim etwaigen Springen des Glas« 
die Verbindungen mit dem Kesselinnern aiit( 
matisch geschlossen werden. Es befinden 
nämlich in den Reibern der beiden Wasserstand! 
hähne zwischen Kessel und Glasröhren Kugel* 
Ventile, welche die Oeffnungen der bei normaler 
Thätigkeit des Apparates befindlichen Reibi 
gegen das Wasserstandsglas hin sofort ab*i 
.schlicssen, sobald durch den Bruch desselbi 
eine Strömung dorthin entsteht. 
Speniler: A'. .'I. Svciisoit — Lübeck. 



Control - Wasserstandsanzeiger mit Ziffe] 
blatt von J. Drach, Patent Eberhardt (Fig. 18' 
und 10). Der Apparat dient dazu, den jeweiligen 
Wasserstand im Kessel aussen an einer Scala 
ablesen zu können. Er besteht im Wesentlichen 
aus einem Metallgehäuse, ähnlich einem Mano- 
meter, in welchem eine kleine Welle gelagert ist. 
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An einem Ende im Dampfraume des Kessels ist mittelst eines Hebels eii 
Schwimmer befestigt, durch welchen der Apparat angetrieben wird. Diese 
Hebel ist als Universalhebel construirt und kann mit Scale und Stellschraube 
für eine beliebige Wasserhöhe verstellt werden. 

Die Welle ist selbstdichtend mit der minimalsten Reibung im Gehäuse 
eingesetzt und überträgt die Bewegung des Wassers im Kessel mittels 
Rädchen auf den Zeiger. Zifferblatt und Zeiger sind durch ein versperrte; 
Gehäuse vor Verschmutzung, sowie gegen jeden Eingriff von aussen ge 
schützt. Der Apparat ist an der Stirnwand des Kessels derart montirt, dasj 
er in gleicher Höhe mit dem oberen Wasserstand, also im Dampfraume dej 
Kessels befestigt ist. 

Der Apparat kann auch so hergestellt werden, dass etwaige zu tiefe 
Wasserstände durch elektrische Leitungen im Bureau des Fabriksleiters 
markirt werden. 

Spender: Prof. Engländer — Wien. 
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Sicherheits-Apparate für Dampfkessel. 

Speiserufer mit Schwimmer von Schäffer & Budenberg 

in Buckau-Magdeburg (Fig. 20). Der Apparat, welcher aui 
einem am Kessel aufgenieteten Stutzen aufgeschraubt wird 
besteht aus einem die Dampfpfeife tragenden Gusskörper 
in welchem an einer losen, in den Kessel hinabreichender 
Stange der Schwimmer hängt. Am oberen Ende der Stange 
sitzt eine Kugel, welche bei normalem Wasserstande der 
zur Pfeife führenden Dampfcanal verschliesst. Wenn jedoct 
das Wasser im Kessel sinkt, nimmt der Schwimmer die 
Kugel mit, und es erfolgt durch den austretenden Damp: 
zunächst ein stossweises, bei stärkerem Falle des Wassers 
aber ein fortwährendes Pfeifen. 
•g"> Der Apparat ruft also den Heizer nicht erst dann 

wenn der Wasserstand im Kessel schon eine gefahrdrohende 
Tiefe erreicht hat, sondern von dem Augenblicke an, wc 
der Kessel überhaupt Wasser benöthigt. 

Durch das Drehen des am oberen Theile des Appa 
rates angebrachten Griffes x kann man den Schwimme] 
herabdrücken und somit jederzeit die richtige Wirksamkei^ 
des Speiserufers prüfen. 

Spender: Waldek^ Wagner dr* Benda—^K^Ti. 
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Black'scher Speiserufer (Fig. 21). Der Apparat bestehi 
aus einem am Dampfkessel aufmontirten, unten offener 
Rohre, welches so weit in den Dampfkessel hinabreicht 
als das niedrigst zulässige Wasserniveau sinken darf. Das obere Ende des 
Rohres läuft in eine Kugel aus. Zwischen dem senkrechten Rohre und dei 



Kugel befindet sicli ein Hahn, mit Sicherheitsbolzen versehen, weicher ver- 
lündert, dass der Apparat von Unbefugten ausser Thätigkeit gesetzt werden 
kann. Am oberen Ende der Kugel ist die Alarmpfeife angebracht; in dieser 
befindet sich der durch eine .Schraube befestigte, leicht flüssige Metallpfropfen. 
In ordnungsmässigem Zustande des Kessels ragt 
das Wasser über das Ende des Rohres und wird das 
Kesselwasser in die Kugel gedrückt, wobei sich das 
Wasser abkühlt und so den Pfropfen nicht zum Schmelzen 
bringen kann. Fällt das Wasser ira Kessel unter das 
zulässige tiefste Niveau, so wird das Rohrende aus dem 
Kesselwasser herausragen, Dampf wird in das Rohr 
einströmen, zum Metallpfropfen gelangen, diesen ab- 
schmelzen und dabei austreten, wobei die Pfeife ertönt. 

Spender: Ifa/dei. JVagTier i^■ Bertda—'WUTi. 

Der in Fig. 22 dargestellte Control- Apparat für 
Wasserstandsgläser von R. SchwartzkopfT dient 
dem Kesselheizer für den 
Fall ein sichtbares Zeichen 
zu geben, dass das Wasser 
im Dampfkessel die Marke 
des niedrigsten Wasser- 
standes unterschritten hat, 
obwohl im Wasserstands- 
glase in Folge von Ver- 
stopfungen der Zuleitungs- 
rohre oderUndichtigkeiten 
in den Verschraubungen 
^.^m noch ein völlig ausreichen- 

^ der Wasserstand angezeigt 

Limimiiiiiiiilli i BbiiiiiiiiiiiiihiI wird. 

Jl Der Apparat besteht 

aus einem ausserhalb des 
Kesseis nach oben an- 
steigenden Rohre R, welches am zweck- 
mässigsten an der Kesselstirnwand mittelst 
eines Flansches befestigt wird, und dessen in 
den Kessel hineinreichender Theil mit der 
Marke des niedrigsten Wasserstandes ab- ^ 

schneidet. Dieses Rohr endet in einem mit =^^/, 

HahnA, abschliessbaren Gasrohr^, in dem sich 
ein Schwimmer s befindet. 

Der zwischen Stirnwand und Glasrohr eingeschaltete Hahn h^ ermög- 
licht ein Absperren des Rohres bei einem etwaigen Bruch des Glasrohres, 
während das mit dem Hahn h^ verbundene Kupferröhrchen verhindern soll, 
dass beim Oeffnen des ersteren Wasser gegen das Glasrohr spritzt. 




Fig. 21. 




Fig. 22. 



j 



S<>balrl nun bei ffenüffendetn Wasserstande Spannung' im Kessel ent- 
i^teht, füllt Hich der ganze Apparat, nachdem die atmosphärische Luft ent- 
fernt worden ist, mit Wasser an, und der Schwimmer erscheint im obersten 
'I heile des (ilasrohres. Hier bleibt derselbe so lange sichtbar, bis eine Unter- 
schreitung des niedrigsten Wasserstandes stattgefunden hat. In diesem 
Augenblick fallt das in dem Röhre R und dem Glasrohr ^ stehende Wasser 
in den Kessel zurück, und der .Schwimmer s muss, da sich das Rohr nun- 
mehr mit Dampf anfällt, in seine tiefste Lage sinken. 

Nach Auf speisen des Kessels bis über die Marke des niedrigsten 
Wasserstandes füllt sich der Apparat wieder mit Wasser, und der wieder 
sichtbar gewordene .Schwimmer zeigt an, dass ein genügender Wasserstand 
im Kessel vorhanden ist. 

Spender: R, Sckteartzkopjf—'Bici\xii. 

Richard SchwartzkopfiTscher Dampfkessel-Sicherheits-Apparat (Fig-. 23 
bis 2ö). iJ^er Apparat gibt auf elektrischem Wege ein Alarmsignal und zw^ar 
gleichzeitig im Kesselhause und an beliebigen anderen Controlstellen (z. B. 
liureau, Portier- oder Wächterhaus, Wohnung des Meisterst, sobald durch 
einen Fehler in der Kesselwartung oder durch irgend welchen Zufall die 
Sicherheit des Betriebes gefährdet wird, 
iir meldet in einfacher Weise : 
L den Wassermangel im Betriebe bei Unterschreitung des zulässig 
niedrigsten Wasserstandes; 

2. den Wassermangel beim Anheizen des Kessels, ehe die Bleche 

glühend werden; 

3. die Ueberschreitung der höchsten zulässigen Spannung; 

4. Ueberhitzungen im Kesselwasser bei forcirtem Betriebe, zu 

hohem Salz- oder Schlammgehalt, Siedeverzug. 

Der Apparat besteht aus zwei concentrischen Röhren a und iy welche 
fest mit einander verbunden und durch einen Plantsch in geeigneter Weise 
auf dem Kessel befestigt sind. Das innere Rohr /ist unten geschlossen 
und oben offen und geht in einem Stück durch von A bis B, Das äussere 
Kohr a ist oben geschlossen und unten offen und reicht bis zum Niveau 
(NW) des niedrigsten zulässigen Wasserstandes in den Kessel herab. 

Jis wird also zwischen diesen beiden Rohren ein ringförmiger Hohl- 
raum gebildet. Ein ebensolcher befindet sich in dem doppelwandigen Kopf A. 
U(m'(1(} Ringräume sind durch das kupferne Schlangenrohr o mit einander 
v(jrl)und(ni. 

Befindet sich der Wasserstand im Kessel in mittlerer Höhe (MW), 
so wird vor dem Anheizen das Wasser im Kessel und im Ringraume 
des Apparates gleich hoch stehen. Bei dem geringsten Ueberdruck aber 
wird es in letzterem emporgedrückt und wird — wenn man den Lufthahn h 
geöffn(it hat — schon bei Vs Atmosphäre, durch das Schlangenrohr aufsteigend, 
den ganzem Ringraum bis in den Kopf füllen. 

Dieses Wasser kühlt sich durch Wärmeausstrahlung ab, und es bleibt 
erfahrungsmässig bei den für den Apparat gewählten Dimensionen der Kopf 



des Apparates A kühler also lOO" C, so lange derselbe mit Wasser 
gefüllt ist, d. h. so lange das Eintauchrolir im Kessel durch Wasser ' 
schlössen ist. 




-Sobald aber am Kessel der Wasserstand unter das Niveau N^ 
ct. also die untere Oeffnuug des Aussenrohres a frei wird, fällt der ge- 
sammte Kühlwasser Inhalt aus dem Ringraum des Apparates in den Kessel 
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zurück, und es tritt dafür Dampf ein mit der der jeweiligen Kesselspannui 
entsprechenden Temperatur. Hierdurch erhitzt sich in wenigen Secund( 
der Kopf ^ des Apparates wesentlich über 100® C, und diese Veränderu: 
wird benutzt, um das Signal für beginnenden Wassermangel zu geben. 

In das Innenrohr ist der sogenannte Einsatz (Fig. 24) eingeschobe 
Derselbe besteht aus zwei starken Kupferdrähten dd^, welche durch aufg 
schobene Schiefersteine m und v von einander isolirt sind. Diese Dräl: 
werden in eine elektrische Signalleitung eingeschaltet. In Höhe des Kopfes 
befindet sich auf den Drähten eine Büchse c aus Messingrohr (Fig. 25), der 
trichterförmiger Boden k und Verschlussdeckel v aus isolirendem Schiefe 
stein gebildet ist. In diese Büchse wird ein Ring / eingelegt aus ein 
MetalUegirung, welche bei circa 100® C. schmilzt. 

In normalem Zustande liegt also dieser Ring um die Drähte dd^ heru: 
ohne sie zu berühren. 

Sobald aber, wie vorbeschrieben, durch Wassermangel im Kess 
der Kopf A des Apparates über 100® C. erhitzt wird, schmilzt der Ring 
der erste abschmelzende Tropfen geht nach dem tiefsten Punkte des trichte 
förmigen Bodens der Büchse und stellt hier einen metallischen Contact h 
zwischen den beiden bis dahin isolirten Drähten und setzt so die Alan 
glocken im Kesselhause, Bureau, Portier- oder Wächterhause etc. in B 
wegung. 

Am untersten Ende der Einsatzdrähte bei B ist eine ebensolche Schmel 
büchse (Fig. 26) angebracht. Da sich dieses untere Ende B des Messin 
rohres dauernd im Kesselwasser befindet, so nimmt es auch dessen Tei 
peratur an; dasselbe thut die untere Schmelzbüchse und der in diese ei 
gelegte Legirungsring /^ . Man verwendet hiefür einen Ring, dessen Schme] 
temperatur mindestens 1 Atmosphäre über Concessionsspannung liegt. 

So lange nun die zulässige Spannung nicht überschritten wird, ha 
sich der untere Ring unverändert, und . die Einsatzdrähte bleiben isolii 
Sobald aber der Druck im Kessel die Concessionsgrenze übersteigt, wii 
der untere Ring weich und stellt in der vorbeschriebenen Weise den Conta 
her, wodurch die Läutewerke auf den verschiedenen Stationen in Thätigke 
gesetzt werden. 

Das untere Ende B des Messingrohres befindet sich — wie in Fig". \ 
angedeutet — in der Nähe der feuerberührten Theile des Kessels. Wii 
dieser also trocken angeheizt (ohne dass sich irgend welches Wass' 
darin befindet), so kommt durch die strahlende Wärme der Feuerplatb 
der untere Ring ebenfalls zum Schmelzen, und zwar, wenn die Feuerblecl 
eine Temperatur von 250 bis 300 ® C. angenommen haben, also lange bev 
dieselben glühend werden, was bekanntlich erst bei r)2o ® C. beginnt. 

Wenn das Kesselwasser durch Salz- oder Schlammgehalt, dun 
forcirten Betrieb oder durch Siedeverzug über diejenige Temperati 
erhitzt wird, welche unter normalen Verhältnissen dem jeweiligen Drucl 
entspricht, so wird der untere Ring ebenfalls erweichen und das Alan 
Signal veranlassen, sobald seine Schmelztemperatur im Wasser erreicht ur 
hierdurch ein gefahrdrohender Zustand eingeleitet ist. 



21 



Elektrischer Speiserufer (Patent W. S^kora). Der Apparat, Fig. 27, 
besteht aus einem Schwimmer a an einer Stange Ö, deren oberes Ende eine 
kleine Platte c tragt. Die Stange i geht 
durch eine Contactführung ä hindurch und 
kann sich innerhalb des Contactcylinderse 
auf und nieder bewegen. Der Schwimmer a 
bewegt sich in einem glatt gebohrten 
Rohre /, welches in dem Dampfkessel 
oder dessen Vorkopf eingeführt und be- 
festigt ist; der Contactcylinder e steht 
seinerseits mit dem oberen Rohre g in 
fester Verbindung. Die beiden Rohre / 
und £" werden mittelst eines gusseisernen 
Stutzens A an den Dampfkessel dicht 
angepasst. Zwischen dem Rohre g und 
dem Contactcylinder e ist eine isoHrende 
Asbestplatte mit Ring i angebracht. Die 
Schraube k in der Verlängerung des 
Isolircylinders sowie das Rohr / werden 
mit einer elektrischen Batterie und einem 
Läutewerke durch eine Drahtleitung ver- 
bunden. 

Hat der Wasserstand die zulässige 
Grenze nach auf- oder abwärts über- 
schritten, so bleibt der Schwimmer a 
durch das an der Stange befestigte Plätt- 
chen £ im Contactcylinder e entweder 
hangen, oder er stösst oben an, wodurch 
der Contact hergestellt und das Läutewerk 
eingelöst wird. Dasselbe ertönt nun so 
lange, bis c wieder frei steht, d. h. bis 
der normale Wasserstand innerhalb der 
festgesetzten Grenzen erreicht wird. Das 
Läutewerk kann sowohl im Kesselhause, 
als auch in jedem beliebigen anderen 
iaume angebracht werden, so dass z. B. auch der Aufsichtsbeamte von dem 
mgehörigen Zustande des Kessels benachrichtigt werden kann. 
Spender: W. Sytura, Zuckerfabriks-Direetoi— Zakolan (Böhmen). 




Fig. 27. 



Schmelzbare Sicherheitspfropfen für 
Dampfkessel. (Fig. 20 und 29.) 

Derselbe besteht aus einem äusseren und einem inneren Conus. Der 
.usserc-, iins Rothgussmetall ausgeführte Conus hat einen sechskantigen 
\nsatx und wird in den Scheitel des Flammpnrohres eingesetzt. Nach innen 




ist dieser Conus ausgehöhlt und besitKl ein Schraubengewinde, in welchi 
ein mit leicht schmelzbarer J^egieruiig umgossener innerer Conus passt 
Bei normalem Betriebe ist der Com 
vom Wasser bedeckt und kann e: 
Schmelzen der Legierung nicht er- 
fnlgen. Sinkt dagegen der AVasser- 
stand so weit, dass der K.opf des 
Conus nicht mehr bedeckt ist, so 
schmilzt durch die Einwirkung des 
Dampfes die Legierung und der 
innere Conus fallt in den l-'euer- 
raiim. Durch die entstandene Oeff- 
nung strömt Dampf und Wasser 
auf das Feuer und löscht dasselbe aus. 
Spender: WaliUk, Wagner c5- Ä«rfa— Wien. 

Druckreducirventile, 

Beim automatischen Druckreducirventil, Patent Wirant, ist in einem 
Gehäuse ein Zuströmungsrohr ang-ebracht, welches durch ein Ventil ab- 
gesperrt wird. Dieses Ventil wird durch einen einarmigen Hebel beschwert, 
dessen Drehungspunkt in einem am (lehäuse angebrachten Lager ruht, und 
dessen anderes Ende ein vej-stellbares Laufgewicht tragt. Am Gehäuse ist 
auch das D am pfaus ström röhr und das Gewinde für das Controlmanometi 
angebracht. 

Verstellt man das Laufgewicht, d. h. ändert man seinen Hebelarm, 
wird auch die Spannung im Gehäuse geändert. Das Laufgewicht wird n 
derart verschoben, bis das Controlmanometer den gewünschten Dampfdruck 
angibt. Bei eingestelltem Laufgewichte öffnet sich das Zuströmventil stets, 
sobald die Spannung im Gehäuse unter das gewünschte Normale sinkt, und 
schliesst sich sofort, sobald die Spannung überschritten wird. 

Spender: F. Ringhoffer, Maschinen- nnd Waggan fabiik — Piag. 

Beim Druckreducirventil, System Schäffcr & Budenberg, 

^Fig. yu) befindet sich in einem Gehäuse ein Doppelsitz- oder ent- 
lastetes Ventil. Mit dem Ventilkege! ist durch eine nach abwärts 
gehende Stange die den unteren Hals des Ventils abschliessende 
(jummimembran fest verbunden. Auf letzterer lastet, wenn das 
Ventil in Betrieb ist, von oben der reducirte Druck. Unter der 
Membran liegt eine Spiralfeder, welche mittelst ihrer durch ein 
Stellrad regulirbaren Spannung die Membran stets zu heben und 
mithin das Ventil zu öffnen bestrebt ist. 

Tritt nun Dampf durch das Ventil hindurch, so wird sich über 
der Membran nur so viel Druck bilden können, bis derselbe der 
.Spannung der Spiralfeder das Gleichgewicht hält; ein weiteres 
.Steigen des Druckes führt sofort ein Zurückdrängen der Spiral- 
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feder, somit ein entsprechendes Schliessen des Ventils mit sich, welches sich 
in Folge dessen so einstellt, dass es nicht mehr Dampf durchströmen lässt, 
als gerade genügt, den beabsichtigten reducirten Druck zu unterhalten. Die 
Einstellung des Ventils für einen bestimmten reducirten Druck erfolgt dem- 
nach einfach in der Weise, dass man unter Beobachtung des an dem Apparate 
befindlichen Manometers mittelst des Stellrades die Spannung der Spiral- 
feder so lange regulirt, bis das Manometer den verlangten reducirten Druck 
anzeigt. 

Spender: Waldekf Wagner ^ Bcnda — Wien. 



Drehapparate 
zur Ingangsetzung von Gasmotoren. 
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Die in Fig. 31 dargestellte, in 
der alten Hof- und Staatsdruckerei 
benützte Andrehvorrichtung besteht 
aus einem an der Schwungradachse 
aufgekeilten Zahnrade s, in welches 
eine Klinke k eingreift. Diese Klinke 
ist an einem um die Schwungrad- 
achse drehbaren doppelarmigen 

y//////7//^/w///////^/»//w/^^ Hebel H, welcher durch das Ge- 
wicht G ausbalancirt ist, angebracht. 
Durch Auf- und Abbewegung des 
Hebels H an der Handhabe h wird 
vermittelst der Klinket das Zahnrad, 




Fig. 31. 



somit auch das damit festverbundene Schwungrad gedreht. Die Stange c 
dient zur Fixirung des Hebels H in der Ruhelage. 

Spender : K, kf Hof- und Staats druckerei — Wien. 
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Die vom Maschinenschlosser Josef Würth construirte Antriebsvor- 
richtung (Fig. 32), bestehend aus dem Hebel by dem Zahnrade a und der 
Klinke d, wird am Stummel der Kurbelwelle so befestigt, dass sich das Zahn- 
rad a mit der Welle mitdreht, während der Hebel d lose aufsitzt, so dass 
er sich nicht mitdreht. 

Soll der Motor in Gang gesetzt werden, so wird der Hebel d in der 
Richtung des Pfeiles c umgelegt, wodurch die Falle (Klinke) d in das 
Zahnrad a einklinkt. Durch mehrmaliges Auf- und Niederdrücken wird das 
Schwungrad in Bewegung gebrafcht. Ist der Gasmotor in Gang, so wird 
der Apparat in die aus der Figur ersichtlichen Ruhelage gebracht, wobei 
die lose am Hebel d befestigte Klinke d von selbst in die gezeichnete 
Lage zurückfallt. 

Spender; Würth, Maschinenschlosser — Wien. 





Anlasswinde 
zur Inbetriebsetzung 
grösserer Gasmoton 

(F«. 33.) 



I 



Die Achse des betreffenden M« 
trägt ein Sperrrad mit vier Zähnen ( 
Bild daneben liegend). Concentrisch i 
der Motorenachse ist in dem gusseis 
nen Gestell der Anlasswinde eine We 
gelagert, die an ihrem Ende eine Schei 
trägt, an der die zum Eingriff in t 
Sperrrad bestimmten Klinken moni 
sind. Die Klinken haben in Eolge g-eg 
dieselben drückenden Blattfedern z\ 
Ruhelagen, eine innere, bei der d 
selben mit dem Sperrrad in Eingi 
sind, und eine äussere, bei der le 
teres vollkommen frei ist. Die ( 
Scheibe mit den Sperrklinken trag-en 
Wcliekann mittelst Zahnradüberat 
durch eine Handkurbel in Rotatj 



> 



setzt werden. Bei der Inbetriebsetzung des Motors wird nur der Gashahn 
geöffnet, die Klinken werden in die EingrifFstellung gebracht und der Motor 
durch Drehen an der Kurbel in Rotation versetzt. Nach einigen Umdrehungen 
erfolgt die erste Zündung, und es werden, nachdem nun die Geschwindig- 
keit des Motors wächst und grösser wird als diejenige der von Hand ge- 
drehten Welle der Anlasswinde, durch das Voreilen des Sperrrades gegen- 
über den Klinken die letzteren automatisch ausgelöst und in ihre äussere 
Ruhelage gebracht. Damit ist die Anlasswinde ausgerückt, und der Motor 
geht nun von selbst weiter. 

Spender: Langen 6' Wolf, Gasmoloreofabrik — Wien. 




Drehvorrichtungen für SchwiuiCTäder. 

Bei der Drehvorrichtung 
Fig. 34 u. 35, sind hinter dem 
Schwungrade S auf einem 
Bocke ii zwei Lager montirt, 
in welchen sich eine Welle W 
bewegt. An dieser Welle sind 
fix zwei Arme T angebracht, 
welche an ihren Enden zwei 
Bremsbacken M tragen, die 
an dem Schwungrade S an- 
liegen. Die Bewegung der 
Welle W geschieht durch 
die in der Mitte angebrachte, 
nach hinten reichende Stange 
H. Wird diese Stange nach 
^'t'- •"• auf- und abwärts bewegt, 

so fassen die an den Armen befindlichen Bremsbacken das Schwungrad und 

schieben dasselbe allmälig nach vorwärts. 
Spendet- / ZUlniewskv — ^Krakau. 

Die in Kig. 36 dargestellte Andrehvor- 
richtUQg von Topham bezweckt, beim Anlassen 
der Dampfmaschine das Schwungrad etwas 
zu drehen, um die Kurbel über den todten 
Punkt hin weg zubringen. 

Bei der hier gezeichneten Vorrichtung 
dient hiezu der Bremsbacken Z, welcher bei 
der Drehung des Kniehebels M das Schwung- 
rad K durch Reibung mitnimmt. Mittelst der 
Gelenke N und O ist derselbe drehbar ge- 
lagert und löst sich stets von selbst vom 
Schwungradkranze ab. 

Spendet: C. Topham, Maschine nfab tili— Wien. 




Die Schwungrad-Drehvorrichtung (Fig. :(7 u. AS) besteht aus einer 
Stange S. an welcher zwei Bremsbacken B sich befinden. Der eine dieser 
Backen 5, kann im Schlitze der Stange verschoben werden. Diese Brems- 




Kig. 37. 



viR. :w. 



backen werden an den Rand des Schwungradkranzes angelegt und mittelst 
der Stange an der Handhabe H nach auf- und abwärts geschoben, wobei 
das Rad in der aus der Zeichnung ersichtlichen Weise gedreht wird. 
Spender: Birnäorfer Metallwarenfabrik. 



Dreliapparate für schwere Schwungräder. 



(Flg. -m 




Unterhalb der Klinke 



Auf dem Fussboden des 
Maschinenlocales, in der Nähe 
des mit einer Verzahnung ver- 
sehenen Schwungradkranzes be- 
findet sich ein um eine horizon- 
tale Achse beweglicher Winkel- 
hebel, dessen kurzer Arm durch 
ein Charnier mit einer Klinke 
drehbar verbunden ist. Wird 
der lange Arm des Winkel- 
hebels gegen das Schwungrad 
zu bewegt, so bleibt die Klinke 
^ ausser Eingriff, bei entgegen- 
gesetzter Bewegung des Hebels 
jedoch greift die Klinke in den 
Zahnkranz des Schwungrades, 
und dreht das letztere. 



; zweite, um einen horizontalen Bolzen 
drehbare Klinke, die -Sperrklinke«, gelagert, welche eine Rückwärtsdrehung 
des Schwungrades verhindert, wenn die dasselbe bewegende Klinke ausser 
Eingriff steht. 

Spender: K. k, Uiterrfichische Slaalsba>"ie»'~'Wii:r\. 



Eine Andr eh Vorrichtung ähnlicher Construction steht in der Kuffner- 
m Brauerei in Wien in Verwendung und spendete ein Modell hieven : 
fg. Kußner, BtaneteibesitKer—Wien. 

Bei der Andreh- 
vorrichtungFig^O 
sind am Umfange 
des Schwungrades 

li Zähne ange- 
bracht, in welche 
die Klinken Ä"und 
K^ eingreifen, Er- 
stere Klinke ist am 
Hebel ^anmontirt 
und dient zur Fort- 
bewegung des 
Schwungrades, 
währendKlinkeiif, 

eine Rückbe- 
wegung des Rades 

verhindert. Beim Ausserbetriebsetzen der Andrehvorrichtung werden die 
beiden Klinken durch Zurücklegen ausgelöst. 
Spender: Oesterr. Nord-weiß>ahn—Y\on&%A(yii. 




Kig. 40. 



Mechanisclier Stocker, 

bezw. Rostbeschickungs-Apparat (Pat. Sonnenschein), 

(Fig. 41 u. 42.) 




Fig. 41. Fig. 42. ^^^ 

Das Brennmaterial wird bei geschlossener Feuerthür (Fig. 42) dem Roste 

zugeführt. Durch den je nach örtlichen Verhältnissen montirten Antrieb i 
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und die Kette a wird die horizontale Welle k in Bewegung gesetzt, welche 
den Kohlen vertheiler l (mit dem Rührer m) antreibt. Dieser lässt das Brenn- 
material aus der Gosse « auf den Teller o des Wurfkastens / fallen, von 
wo es die Wurfschaufel {die bei jeder ganzen Drehung der Welle k^ ver- 
schieden weite Würfe macht) auf den Ro^t befördert und denselben gleich- 
massig deckt. Das Anziehen der Wurfschaufel geschieht durch die Drehung 
der auf der Welle k sitzenden drei Knaggen k k, welche den Daumen q der 
Wurfschaufel heben und so die Federn q r spannen, während das Losschnellen 
der Wurfschaufel durch das Herabfallen des Daumens von der Knagge 
erfolgt. Durch diese automatische Zuführung der Kohle auf den Rost entfallt 
das Aufwerfen durch den Heizer und somit die Belästigung desselben in 
Folge der strahlenden Wärme bei dieser Beschäftigung. 
Spender: G. yosephy's Erben, Masohincntabrik — Bieliti. 



Mechanisclier Heizapparat fUr Dampfkessel 

(System Whittaker) (Fig. 43 und 44.) *« 




Fic, 4.-f, yiu. 44. 

Der Apparat bezweckt möglichste Rauchverzehrung, Kohlen erspamiss, 
und Erhöhung der .Sicherheit des lietriebos durch Wegfall der den Heizer 
stark in Anspruch nehmenden Thätigkuit des Xuchfeuerns. 

In den Fülltrichtern J, welche zur Aufnalime der Kohlen dienen, sind 
geneigte Winkc^lflächen ,V angeordnet und darunter die Speisewalzen B, 
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welche die Kohlen zu den umlaufenden Schaufeln B' gelangen lassen. Auf 
der Achse jeder Speisewalze sitzt aussen ein Schaltrad C, welches mittelst 
einer Klinke D (an der Schiene E) gedreht wird; die runden Führungs- 
lager F halten die Schiene E in ihrer Lage. G ist ein schwingender Hebel, 
der oben an einem Lagerbocke beweglich befestigt und durch einen Stift G' 
mit der Schiene E und durch einen zweiten Stift H rotirende Bewegung 
erhält, damit den Schaufeln B' die Kohlen zufallen. Durch Umlegen der 
Klinken D werden die zugehörigen Speisewalzen B einzeln oder zusammen 
stillgestellt. Der Winkel N hat an jeder Seite einen Regulirschieber P, der 
aussen mit einem Hebel R versehen ist. Beim Auf- oder Abwärtsbewegen 
der Hebel R werden die Oeffnungen zu den Speisewalzen vergrössert oder 
verkleinert, und so eine grössere oder kleinere Menge Kohlen der Speise- 
walze, beziehungsweise den umlaufenden Schaufeln B' zugebracht. Inwendig im 
Kessel vor dem Roste befindet sich oben eine beweglich aufgehängte Platte V. 
Die Scheibe J sitzt auf der Achse J' neben dem Wurmrade K, welches 
durch den Wurm IC in Drehung versetzt wird. Die Schiene E erhält von 
dem Hebel G eine hin- und hergehende Bewegung, womit die Speise- 
walzen B abwechselnd vermittelst der Klinken D und Schalträder C bethätigt 
werden. Die durch die Wurfschaufeln eingeworfenen Kohlen fallen weiter 
oder näher auf den Rost, je nach der Neigung der Platte V. Diese Neigung 
wird von aussen durch die Stellschraube W geregelt. Durch diese Ein- 
richtung wird eine äusserst gleichmässige, und regelmässige setbstthätige 
Beschickung ohne Zuthun von Menschenhand erzielt. 
Speniier: Brüder Böhm, Hulfalirik— Wien. 



Kohlenschaufel für lange Planroste. 

(Fig. 4.1 und 4(1.) 




Die Heizthüren T sind durch über Rollen R laufende Ketten von 
der Wand W neben dem Heizerstand aus leicht zu Öfifnen. Die Kohlen- 
schaufel S hängt rückwärts mit einer Kette auf einer Laufkatze K, welche 
auf der Schiene A verschoben werden kann. Diese Schiene A ist in dem Lager B 
drehbar angebracht. 

Die Schaufel S besteht aus zwei Längstheilen, die gedreht werden 
können, so dass die Kohle abfallt. Es wird sonach die Schaufel mit Kohle 
gefüllt, mittelst der Schiene A und Katze Km die Feuerung eingeschoben, 
sodann geöffnet, wobei die Kohle von der Schaufel herabfällt und auf den 
Rost gelangt, ohne dass der Arbeiter das Einwerfen, welches besonders bei 
tiefen Feuerungen grosse Anstrengung verursacht, vorzunehmen braucht. 

Spendet: Mautner ^ Sohn, Bieröraufrei— Wien. 



Automatischer Dampfkessel-Speiseapparat 

(Patent Cohnfeld.) Fig. 47. 

Die Wirkungsweise des Apparates ist folgende : 

Durch die Dampfspannung wird im Kessel das Wasser in dem Speise- 
rohre in die Höhe getrieben und das Ventil S geschlossen, während der 
Wasserstand die Mündung des Rohres ^' bei v ebenfalls abschliesst. Für 

den gegebenen Moment ist 
der Apparat ausser Function. 
Bei Dampf verbrauch sinkt 
das Niveau im Kessel, und 
Dampf tritt bei ■v durch das 
Rohr /', an dessen oberem 
Ende sich ein W asser fiingerz 
befindet, nach Passirung- des 
Dampfventils Ä in die soge- 
nannte Beschleunigungs-Co- 
lonne B, in welcher sich ein 
mit drei Führungsrippen ver- 
sehener Vollcylinder befin- 
det, der sich in der Colonne 
zwanglos auf und nieder 
bewegen und nach oben hin 
den Dampfdurchgang ab- 
schliessen kann. Dieser Theil 
des Apparates hat den Zw^eck, 
das schnellere Arbeiten des- 
selben in bestimmten Inter- 
vallen herbeizuführen. Vom 
oberen Theilc der Beschleu- 
nigungs - Colonne tritt der 
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Dampf durch das Rohr / in den unteren Behälter A, bis der Druck in dem- 
selben gleich dem Druck im Kessel wird. Durch die auf das Ventil S 
wirkende Wassersäule wird jetzt das Gleichgewicht aufgehoben, das Ventil S 
öffnet sich, und das in A befindliche Wasser tritt durch das Speiserohr in 
den Kessel. Der Theil des in A befindlichen noch nicht condensirten Dampfes 
tritt jetzt durch i^' J^ nach A^ über und das in A* befindliche Wasser durch 
das Rohr e e* nach A, Durch Expansion und Wärmeabgabe verliert der 
Dampf in A und A* seine Spannung und in Folge des erzeugten Vacuums 
wird Wasser durch das Saugrohr und durch das in demselben eingeschaltete 
Saugventil nach dem Reservoir A* gedrückt, bis das Letztere wieder gefüllt ist. 
Befindet sich der Beschleunigungskegel unten, so gestattet er dem 
Dampfe freien Durchgang vom Kessel nach dem Apparat. Sobald im 
Apparat ein partielles Vacuum sich gebildet, bewirkt die hiedurch ent- 
stehende Druckdifferenz zwischen dem Druck im Dampfkessel und dem im 
Apparat, dass dieser Cylinder rasch in die Höhe geschnellt wird und dadurch 
den Dampfzutritt nach dem Apparat selbstthätig abschliesst. Nach Auf- 
hebung des partiellen Vacuums im Apparat durch Füllen desselben mit 
Wasser fallt der Beschleunigungskegel durch sein eigenes Gewicht herunter 
und der Dampfdurchgang wird wieder frei. Alsdann tritt der Dampf von 
Neuem in den Apparat, das Wasser wird wieder nach dem Kessel gedrückt, 
der Dampf condensirt etc., und so wiederholt sich dasselbe Spiel automatisch. 

Spender: Max Sonnenschein — Wien. 



Versicherungen einer Turbinen-Anlage. 

Ausgeführt in der Fabrik von P. Mühlbacher's Nach- 
folger in Ferlach (Kärnten). 

170 

Das Modell zeigt die Versicherungen an einer 50 Pferdekräfte starken 
Girard-Turbine, die mittelst Hanfseil-Uebertragung einen Feindrahtzug treibt. 

Die aus verzinktem Drahte gefertigte Schutzvorrichtung bietet gegen- 
über den üblichen Holzverschalungen den wesentlichen Vortheil, dass die 
ganze Anlage sichtbar bleibt. Die Verzinkung verhindert das Rosten des 
Drahtes. 

Spender : P. Mühlbacher^s Nachfolger — Ferlach. 
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SCHUTZVORRICHTUNGEN 

TRANSMISSIONS-ANLAGENI 

rXD HERRN ZUGEHÖRIGEN THEILEN. 



Stellring mit versenkter Pressschraube. 




Die Bcfestigun^sschraubt.' des Stell- 
ringes {Fig. 48) ist derart versenkt, dass 
sie nicht über den äusseren Umfang des- 
selben hervorragt. Zum Einziehen der 
mit einem vierkantigen Kopf versehenen 
Schraubt dient der aus nebenstehender 
Figur er.sichtliche HolilschiÜHsel. 



Keünasenschutz für Transmissionen. 




Die hervorstehenden Keile 
an rotirenden Wellen sind 
in vielen Fällen Ursache 
schwerer Unfälle. Sie müssen 
daher entweder entfernt oder 
verdeckt werden. Eine solche 
in nebenstehender Fig-ur dar- 
gestellte Schutzvorrichtung 
ist der Patent-Universal- 
Keilnasenachutz für Riemen- 
scheiben und Räder, von 
Schmidt. Derselbe besteht 
aus einer die vorstehende 

Keilnase überdeckenden 
Hülle, deren äussere Form 
aus Kugel- und Cylinder- 
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flächen gebildet wird. Das Aj 
bringen der Schutzhülle erföTj 
dadurch, dass dieselbe mit di 
Hand fest auf die Welle 
drückt und über die Iveilnai 
derart geschoben wird, 
die im Innern der Hülle befini 
liehen Blattfedern den Keil 
zwischen sich fassen. Die 
Schutzhülle ist von schmied- 
barpni Giiss; die Fedi 
aus GussRtahl. 

Eine andere, dem gleichen 
Zwecke dienende Vorrichtung 
ist in Fig. 50 abgebildet. Sie 
besteht aus einem zweitheiligen. 
um ein Charnier aufklappbaren 
R-ing, der durch eine versenkte 
Schraube an die Welle fest- 
gezogen wird und somit den 
hervorstehenden Keil vollkom- 
men einkapselt, wobei an dtifl 
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Welle eine rimde, glatte Überflache < 

Spender: -in/, Fiebinger, Ingenieur— Lim. 




Der Keilnasenschutz (Fig. fil) be- 
steht aus einem Hohlcylinder, der der 
Welle entsprechend ausgebohrt und der 
Länge nach in zwei Hälften Ä und B 
durchschnitten ist, von denen B eine nuth- 
formige Aussparung zur Aufnahme des 
Nasenkeiles d besitzt. Die Verbindung 
der zwei Hälften A und B erfolgt durch 
lange Holzschrauben c, deren Köpfe ein- 
gelassen sind. 



. Spender; J. Wiber, k. k. Gewetbe-Icspector — Prag. 



Das Modell einer Transmissionstribüne 



mit normaler Holzstiege und mit allen Sicherheitsvorrichtungen, als: (jeländer, 
Anhaltestangen u. s. w., spendete: 

J. R. V. Divis, Zuckerfabrikadirector— hielouc. 
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Sicherheitsvorrichtung an Riemensclieibeii. 

400 

Neben der Riemenscheibe wird, am Lager oder an der Wand fest an- 
gebracht, eine Blechscheibe angeordnet, welche den oberen Theil der Riemen- 
scheibe abdeckt. Es ist somit ausgeschlossen, dass der Arbeiter mit der 
Riemenscheibe in Berührung kommt. 

Spender : Jarkovsky^ Z ucker fabriksdirector — Smiritz-Rossitz. 



Hölzerne Hiemenscheibe. 

Um das Gewicht der Riemenscheibe zu verringern, werden solche oft- 
mals aus Holz hergestellt. Die im Museum befindliche Scheibe besteht 
aus zwei Theilen, lässt sich sonach leicht auf der Transmissionswelle mon- 
tiren. Die Theile werden durch Schrauben mit versenkten Köpfen zusammen- 
gehalten. 

Spender: Simon Wetndl, Kehlleistenfabrikant — Wien. 



RLemenscheibenbefestigiing. 

Die Riemenscheibe wird mittelst Keilbüchse ohne hervorstehende Theile 
befestigt und dient hiezu ein eigens construirtes Schlageisen zum Festkeilen. 

Spender: S, Kelsen^ Metallwaarenfabrik — Wien. 

j^ ä^ Bei der Riemenscheibenbefestigung, Patent 

/ ( I Loester (Fig. 52), wird die Nabe N auf circa 7s 

/y-^!7^^ PHHI ihrer Länge bis auf die Tiefe der bestehenden 

I A'jÄJCm^ V !j; 'ü' IpÄ Keilbahn excentrisch ausgedreht. Der gewöhnliche 

\ \^tO y^ ÜiLlJiÜ Keil K wird auf die Breite dieser Höhlung- ab- 

P" geschnitten und dessen obere Fläche gewölbt 

J und in die vordere Keilbahn der Welle gelegt. 

Die darübergeschobene Riemenscheibe klemmt, 
nach der kraftgebenden Seite gedreht, den Keil in der excentrischen 
Höhlung E fest. 

Spender: Leohersdorf er Maschinenfabrik Ganz <Sr» Co, 



Unterfangen schwerer Hiemen. (Fig. 53.) 

862, 897 

Hochgelegene schwere Treibriemen sollen unterfangen werden. Es 
geschieht dies zweckmässig durch eine Holzrinne a, welche mittelst eiserner 
Halter bb an der Decke aufgehängt wird. Durch diese Einrichtung 
erreicht man, dass beim Reissen eines solchen Treibriemens das Herab- 
schlagen desselben und die damit leicht verbundene Verletzung von Ar- 




Fig. 58. 
heitern, sowie das Hineinfallen des Riemens in etwa darunterstehende, 
im Gange befindliche Maschinen verhindert wird. 

Spender; Simmeräiger Maschinen- und Waggonbaufabrik — Wien. 

Ein Duplicat dieser Schutzvorrichtung spendete: 

Priv. 3sierrj-ungar. StaatstisetüiakH-Gestllschaft — Wien. 

Diese für schräg lau- 
fende Riemen bestimmte 
Schutzvorrichtung besteht 
aus zwei seitlichen Holz- 
rinnen aa, welche durch 
Querstäbe bb verbunden 
sind. Weiters ist ein 
Bolzen g mittelst zweier 
eiserner Bügel dd von 
der Decke aus aufge- 
hängt, und ebenso wird 
ein Bolzen / von zwei 
Stützen ee vomFussboden 
aus getragen. Die gitter- 
artig durchbrochene 
- Schutzrinne a b hat nun an 
^'B « ihren beiden Enden zwei 

Paar Eisenhaken hk, mittelst deren sie über den Bolzen gelegt wird. Die 
Schutzrinne kann erforderlichenfalls bequem weggenommen werden, 

Spender: Simmtringer Maschtntn- und Waggonbaufabrik — Wien. 





Riemenspanner. 

{Fig. 55.) 
Zum Spannen der Trans- 
missionsriemen bei Reparaturen 
und Auflegen von neuen Riemen 
dient der Riemenspanner. Er be- 
steht aus den beiden hölzernen 
Pressen//, , welche die Rieme n- 
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enden erfassen und durch zwei mit entgegengesetzten Gewinden ver- 
sehene Schraubenbolzen mit einander verbunden sind. Die Drehung* dieser 
Bolzen, beziehungsweise die gegenseitige Verschiebung der Pressen geschieht 
durch das conische Getrieb z z^, die ihrerseits durch das Handrad Ä in 
Bewegung gesetzt werden. 

Spender: Waldeky Wagner dr» Benda — Wien. 




Riemenaufleger (Patent Dülken). 



\kS* 



( > 



(Fig. oC.) 

Das mit der hölzernen Auf leger Stange verbundene 
Rundeisen a trägt in dem an seinem oberen Ende befind- 
lichen Auge ein mit einer convex gekrümmten Scheibe c 
versehenes Rothgussstück, drehbar gelagert. In diesem 
Rothgussstück steckt gleichfalls drehbar ein Zapfen b^ der 
in einen Conus d ausläuft. Beim Auflegen eines Riemens 
fasst man denselben mit dem Conus d und hält ihn an die 
Scheibe, so dass der Conus nach der vom Riemen zu um- 
spannenden Seite mitgenommen wird. Die Scheibe hindert 
ein Abfallen des Riemens und die Drehbarkeit derselben 
bezweckt ein Schonen des Riemens. 

Spender: Waldeky Wagner ^ Benda — Wien. (Desgl. ein Duplicat.) 



Fig. 5(5. 



Riemenaufleger „TriTimph". 
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(Fig. 57.) 

Am Ende einer Stange sind zwei kreisförmig gebogene, mit Schlitzen 
versehene Schienen a a befestigt. In diesen Schlitzen gleiten die Ver- 
bindungsbolzen zweier ähnlich gestalteter Schienen b b, welche sich 

daher an den Schienen a im Kreise zu verschieben 
vermögen. Am oberen Ende der Schienen b ist 
der mit einer Endscheibe S versehene Bolzen c c 
drehbar angebracht, auf welchem sich die grössere 
Scheibe S^ mittelst der Hülse H verschieben lässt. 
S^ wird durch eine Feder constant gegen S ge- 
drückt. Bei der Anwendung wird der Riemen 
zwischen die beiden Scheiben S und S^ genommen 
und gegen die Riemenscheibe gedrängt, wobei der 
Bolzen c schliesslich zwischen Scheibe und Riemen zu liegen kommt und 
von der ersteren mitgenommen wird. Die Schienen a legen sich hierdurch 
an die Welle an, während die Schienen b von der Riemenscheibe mitge- 
nommen und daher herausgezogen werden. 

Spender: Wohanka 6^ Co, — Wien. 

Einen ähnlichen Riemen auf leger^ Patent Nikolai^ spendete: 

G, yosephy^s Erben, Maschinenfabrik und Eisengiesserei — Bielitz. 





Fig. 57. 
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Baudouin'sclier Riemenaufleger. 

(Fig. 67..) 
Der wesentliche Theil des in den Figuren dargestellten Apparates ist 
ein neben der Riemenscheibe Ji angeordneter Arm A, welcher um eine die 
Tran Emissions welle umschliessende, sie jedoch nicht berührende zweitheilige 
Büchse B drehbar ist. Letztere hat zwei 
Ränder, zwischen welchen die den Arm 
tragende, gleichfalls zweitheilige Hülse H 
sitzt, und ist mittelst einer Verlängerung 
an einem Halter S befestigt, welcher an 
der Decke oder Wand des Arbeitssaales 
in geeigneter Weise angeschraubt wird. 
Der Arm überragt den Scheibenkranz 
um einige Centimeter und ist gegen den- 
selben schräg abgeschnitten. 
ruht auf der Hülse des Armes und wird 
aufgelegt, indem man ihn mit letzterem in der Umdrehungsrichtung auf die 
Scheibe schiebt. Der Arm wird hiebei mit einer Hakenstange am Knopfe K 
gefasst und gedreht. 

Spender; Oscar ff^alf, Director der Kammgarn-Spinnereien in Vöslau und Möllersdorf. 

Ein Duplicat des Riemenauflegers (Fig. 5Ta) spendete: 
OesUrr. NerdiBesibahn—'Wie-a. 




Fig. 57a. 
Der abgeworfene Riem 



Biedermann'scher Riementräger. 

(Fig. 58.) 

Derselbe besteht, wie aus den Figuren zu ersehen ist, aus einem an 
der Decke des Arbeitsraumes neben der Riemenscheibe befestigten ge- 
bogenen Flacheisenstab, welcher in gleichen Abständen von einander die 
zum Tragen des Riemens dienenden 
fünf Bolzen eingenietet hat. Diese 
■ sind an ihren bis unter den Kranz 
der Riemenscheibe reichenden Enden 
hakenförmig aufgebogen. 

Soll der von der Scheibe abge- 
worfene, auf den Bolzen aufliegende 
' Treibriemen wieder auf die Scheibe 
gebracht werden, so drückt man ihn 
mittelst eines Riemenauflegers an die 
Stelle, wo derselbe auf die Scheibe auflaufen soll, an, beziehungsweise auf 
den Riemen Scheibenkranz, wodurch der Riemen von der Scheibe mit fort- 
genommen, zum Auflaufen auf diese gebracht wird. 

Spender: K. k. Gewerbe-Inspeclor y. Edler ii. Rostharn. 




Fig. 58. 
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»1 nnd 228 

Einen Riemen, an welchem 1 1 der gebräuchlichsten Riemenverbindungs- 
Arten ausgeführt sind, sowie eine Collection der üblichen Schtnier-Apparate 
für Schmieröle und consistente Fette spendete: 

Wohanka <Sr» Co, — Wien. 
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Ein selbstschmierendes Achsenlager nach E. H. Begemann in Helmond 
spendete: 

Königl. niederl. Fabriksinspector H, W. E, Struwe. 



Ein- und Ausrück -Vorrichtungen und 
Kuppelungen an Transmissionen. 

857 

Ein Modell des Museums illustrirt die gebräuchlichsten gefahrlosen 
Vorrichtungen dieser Art, und zwar: 

A, Vier verschiedene Arten von festen Transmissions - Kuppelungen, 
wobei keine vorspringenden Theile vorkommen, sämmtliche Befestigungs- 
schrauben versenkt, die Aussenflächen glatt abgedreht und polirt sind. 

1. Cylindrische Muffenkuppelung, aus einem Rohrstück bestehend, in 
welches beide Wellenenden hineinpassen, mit Keil befestigt und einem 
danebenliegenden, die seitliche Verschiebung der Wellensträng-e ver- 
hindernden Stellring. 

2. Schalenkuppelung mit Keil, wobei die beiden Schalen durch Befesti- 
gungsschrauben zusammengehalten werden. Ueber die ganze Kuppelung 
ist eine 1 mm starke Hülse geschoben, welche sämmtliche vorstehenden 
Theile verdeckt. 

3. Einfache Scheibenkuppelung, aus. einem Stück mit den Wellen ge- 
schmiedet, beziehungsweise auf den Wellenenden warm oder kalt auf- 
gezogen. Die Verbindung der Scheiben untereinander ist durch Kluppe- 
lungsbolzen, welche genau in die Löcher passen, hergestellt. Die 
Seitenränder der Kuppelung überragen die Köpfe der Schrauben, be- 
ziehungsweise Kuppelungsbolzen (siehe Fig. 59). 

4. Seller's Doppelkegelkuppelung (siehe Fig. Gl). 

B. Zwei verschiedene Arten von beweglichen Kuppelungen, um Inder 
gegenseitigen Lage der gekuppelten Wellen eine kleine Beweglichkeit zu- 
zulassen. 

1. Ausdehnungskuppelung (längsbewegliche Kuppelung). Dieselbe 
ist ähnlich den Klauenkuppelungen und dient dazu, der Welle eine 
Längsverschiebung zu gestatten. 

2. Gelenkskuppelung, wodurch eine Verbindung von Wellen erreicht 
wird, wo die geometrischen Achsen nicht in einer geraden Linie liegen 
und die Kraftübertragung unter einem kleinen ^ erfolgen soll. 
C Vier verschiedene Arten von lösbaren Kuppelungen (Ausrück- 
vorrichtungen), zum raschen Ausrücken von Betriebswellen bei eintreten- 
den Unfällen. 



1. Gewöhnliche zweitheilige Klauenkuppelung, aus zwei Scheiben Be- 
stehend, welche mit ineinandergreifenden vorstehenden Theilen (Klauen) 
versehen sind. Eine Scheibe ist fix, die zweite auf einem Streifkeil 
gleitend und in der Längsrichtung der Welle durch Hebel ausrückbar. 

2. Reibungs- oder Frictionskuppelung, bestehend aus einer fixen 
und einer auf einem Streifkeil fahrenden Scheibe, wodurch nicht 
nur ein rasches Ausrücken, sondern auch ein allmaliges Einrücken 
ermöglicht wird. 

;S, Klauenkuppelung, analog wie 1., wo die verschiebbare Scheibe 
durch ein Gegengewicht, welches bei Lösung eines Schnappers zur 
Wirkung kommt, rasch ausgerückt wirkt. 

4. Eine Art Hildebrandt'scher Zahnkuppelung, wo ein dritter, längs- 
beweglicher Kuppelungstheil eingeschaltet wird, der auf der Nabe 
des auf der getriebenen Welle gelagerten Kuppelungstheiles aufsitzt, 
Spender: R. Femau, Maschmenfabrik und Eisengiesaerei — Wien. 



Scheibenkuppelung. 




Auf den beiden Wellen- 
enden sind gusseiseme Schei- 
ben mit Keilen b befestigt. 
Die Scheiben sind ausgedreht 
und mit Seitenrändern ver- 
sehen, welche die Köpfe der 
zum Zusammenhalten dienen- 
'^ den 4 Schraubenbolzen a über- 

ragen, so dass kein Theil über die Seitenebenen der Scheiben vorsteht. 

Spender: R. Pernau, Maschinenfabrik und Eiseogiesserei— Wien. 

Eine fixe Transmissions-Kuppelung, Patent Weipert, bei welcher alle 
vorstehenden Theile vollkommen gedeckt sind, spendete: 

y. Weipert &' Sohne, Maschinenfabrik — Stockerau. 

Klemmkuppelung 

angewendet von der Gesellschaft zur Verhütung von 
Fabriksunfällen in Mühlhausen. ^^ 

Dieselbe besteht aus einer nach beiden 

Enden conisch geformten, aus zwei Hälften 

— : —\- hergestellten Schale, deren Durchmesser 
etwas kleiner gehalten wird, als der Durch- 
messer der Wellenköpfe. Auf diese um die 
Welle gelegte Schale werden zwei Ringe r 
warm aufgezogen. Die Kuppelung ist eine ausserordentlich feste und kann 
bis über 100 Pferdekräfte übertragen. 

Spender: K. k. priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahn—W\eM. 



Seller'sche Kuppelung. 



Dieselbe besteht 
Muffrohr «, welches v 



{Fig. .;].) 

Wesentlichen aus drei Thuilcn, einem aus» 
beiden Endseiten her conisch ausgebohrt ist. 
zwei hierin eingcpassten Keilringen 6, del 
Bohrungen die Wcllenenden A umfassen. Dil 
Keilringe b sind aufgeschlitzt und haben 
drei quadratische Nuthen, welche mit ähnlicti 
Nuthen im Hauptmuffe a correspondiren 
dass man nach dem Zusammenfügen 
Ganzen in diese Nuthen drei vierseiti 
Schraubenbolzen c einstecken kann. Wen 
^'E '''' alsdann die Muttern der letzteren ang-ezog 

so legt siLh da diL Keilringe bei dem hiedurch veranlassten tiefen Kindring 
in den Aussenmuff a sich nach innen zusammendrücken müssen, de| 
Bohrung fest auf die darin steckenden Wellenenden auf, auch wenn letzU 
vorher etwas zu schwach gewesen wären. 

Diese Kuppelung gibt eine feste, sichere Vorbindung zweier Well 
die überdies bei Reparaturen an den Wellen leicht gelöst werden kann. 

Spender: Ji. Fei-nnu, Maschinenfabrik und Eisengieäserei— Wien, 




Klauenkuppelungen mit Selbstausrückung 




Auf der Hauptwellc befindet sich 
Klauenkuppelung, deren eine Hälfte auf ( 
Welle fest, die andere Hälfte hingeg-en i 
schiebbar ist. Beide Hälften sind mit Flanscli 
versehen, welche beim Eingreifen der ICIaii 
ineinander eine peripherische keilformig-e Ni 
bilden. Neben der Welle ist auf einem Bo( 
eine Fallklinke C gelagert, die während ■ 
Betriebes durch den Sperrhaken Ä hp 
gehalten wird. Von diesem Sperrhaken lau 
Zugschnüre A über Rollen nach verschiede* 
Theilen des Arbeitssaales, gleich gewöhnlic! 
Glockenzügen, aus. Soll nun die Transmisa 
ausser Betrieb kommen, so wird diei'^h) 
angezogen, wodurch die Fallklinke niedergi 
und in die Nuth eingreift. Da sich diese 
der Umdrehung der Welle verengt, s< 
die !ose Hälfte der Kuppelung zur Seitfi' 
-Vusrückung bewirkt. 



d 
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Eine ganz ähnliche Einrichtung besitzt die in Fig. 63 dargestellte, vom 
Ingenieur v, Schatzl construirte Klauenkuppelung. Dieselbe ist in der 
Hauptwelle eingeschaltet und besteht aus zwei Hälften, einer festen f und 
einer verschiebbaren f^. Beide Hälften 
sind mit Flanschen derart versehen, dass 
beim Eingreifen der Klauenzähne inein- 
ander eine peripherische, keilförmige 
Nuth gebildet wird. Neben der Welle 
ist auf einem Bocke ein mit einer starken 
Feder versehener Riegel s gelagert, 
welcher durch eine um c drehbare Falle k 
in zurückgezogener Stellung, somit im 
gespannten Zustande, gehalten wird. Von 
dieser Falle führt eine Schnur über 
*■■'£■ ^'^- Rollen in alle Fabriksräume. Soll nun die 

Transmission ausser Betrieb kommen, so wird die Schnur gezogen, wodurch 
die Falle sich auslöst, der Riegel durch die gespannte Federkraft zwischen 
die Flanschen der beiden Klauen vorschnellt und die Verbindung letzterer 
aufhebt. 

Spender: K. k. Gewctbe-Inspcctor J. Edler v. Rostkom. 

Duplicate der in den Fig. 02 und 03 dargestellten Klauenkuppelungen 
spendete : 

Prh'. üsterr.-ungar. Staatseisenbahn-Gesellschaft — Wien. 




Der 
T 
schaft, ist 



Haupttheil der in Fig. G4 dargestellten Ausrückvorrichtung für 
construirt von der Norddeutschen Holzbe ruf s- Genosse n- 
eine Klauenkuppelung, deren eine Hälfte ^ aufdertreibendenWelle*/ 
festsitzt, während ihre andere Hälfte B auf der 
^^g— -. getriebenen Welle D horizontal verschiebbar ist. 
Die Kuppelungshälfte B gleitet dabei auf einer 
in die Welle eingesetzten Feder, bis sie an einen 
Stellring oder Wellenbund anstösst, wo alsdann 
die Klauen ausser Eingriff kommen. Die Aus- 
rückung wird durch den Handhebel ß bewirkt, 
der bei c beiderseits an der verschiebbaren 
Kuppelungshälfte befestigt und um den Punkt F 
drehbar ist. 

Um ein selbstthätiges Ein- oder Ausrucken 
der Kuppelung zu verhindern, ist der Hebel i" 
mit der Feder g verbunden, welche das Bestreben 
hat, denselben in die punktirte Stellung zu bringen 
und die Kuppelung auszurücken, was jedoch durch 
die Arretirungsklinke h gehindert wird. Erst 
beim Aufklappen dieser Klinke in die punktirte 

Fig. 64, Lage kann der Hebel dem Zuge der Feder g 
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folgen, und die Kuppelung wird ausgelöst. Die Arretirungsklinke ist mit 
einer Zugleine verbunden, welche über Rollen an verschiedene Punkte des 
Arbeitsraumes führt, so dass auch von entfernteren Stellen durch einfachen 
Zug an der Leine die Kuppelung zur Auslösung gebracht werden kann. 

Spender: Simmeringer Maschinen- und IVaggonbau-Actiengeselischaß — Wien. 



Patent-Klauen-Reibuiigskuppelung: 

Prager Maschinenbau-Actiengesellschaft, 
vorm. Ruston & Co. (Fig. (i.'i.) 




Fig. m. 

Aus den vorstehenden Figuren ist ersichtlich, dass der mit der Reib- 
muffe verbundene Theil a der Kuppelung auf der treibenden Welle / fest- 
gekeilt ist, während der mit dem Reibkegel vereinigte Theil b auf dem an- 
getriebenen Wellenstrange verschiebbar angeordnet erscheint. Das Ein- 
rücken der Kuppelung geschieht in der Weise, dass zunächst mittelst 
Bewegung des Handhebels nach der einen Seite die Reibungsscheiben ein- 
ander genähert werden und dadurch die allmälige Mitnahme des zu kuppeln- 
den Theiles bewirkt wird. Hat dieser die erforderliche Geschwindigkeit 
angenommen, so bewegen sich die Klauenhälften relativ mit geringer 
Geschwindigkeit gegen einander, und nunmehr kann die Einrückung der 
Klauenkuppelung durch schnelles Umlegen des Handhebels nach der anderen 
Seite ohne Stoss erfolgen. Beim Umlegen des Handhebels wird gleichzeitig 
die Reibungskuppelung ausser Thätigkeit gesetzt, so dass während des 
normalen Betriebes nur die starre selbstthätige Klauenkuppelung in Thätig- 
keit ist. Die 1-ösung der Kuppelung wird einfach durch Zurückziehen der 
Klauen mittelst des Handhebels bewirkt. Befindet sich derselbe alsdann in der 
Mittelstellung, so sind sowohl Reibungs- als Klauenkuppelung ausser Thätig- 
keit gesetzt, d. h. der angetriebene Wellenstrang kommt alsbald zur Ruhe. 

Spender: Frager Maschinsnbau-AcHengesellsckafl, vorm. Rusloii ^ Co. 



Ein Ouplicat der vor beschriebenen Kuppelung (Fig. 65) spendete; 

Ofsterr. JVordTi'es&ahn—WKO. 



Reibiingskuppelting 

von Lohmann & Stolterfoht. (Fig. m.) 

Diese besteht aus drei Haupttheilen, und zwar aus den mit zwei 
fCuppelungszähnen verselienen, auf dem einen Wellenende aufgekeilten 
Muff c, aus dem auf den anderen Wellenende aufgekeilten hohlen Frictions- 
conus a, welcher c überragt, und aus dem 
zwischen den erstgenannten Theilen lose ein- 
geschobenen vollen F rietton sc onus d. Letz- 
terer wird durch den Ring d mittelst zehn 
Schrauben so stark in den hohlen Conus 
hinetngedrückt, dass die Mitnahme des einen 
Conus durch den anderen bei belasteter 
Welle auch dann eintritt, wenn die beiden 
Frictionsflächen geölt sind. Die periodische 
Verbindung des Frictionsconus 3 mit der 
Muffe c wird dadurch erreicht, dass der 
erstere an zwei oder mehreren Stellen mit 
um eine Achse drehbaren Daumen £■ ver- 
sehen ist, welche behufs Kuppelung gegen 
•^r ^ die Muffe c gedreht werden müssen und in 

diesem Falle von den Zähnen erfasst und 
mitgenommen werden. Dieses Herabdrehen 
von £■ wird durch die an derselben Achse, 
jedoch ausserhalb ^ befestigten Daumen 
erreicht, welche durch die Verschiebung 
des mit excentrischen Bahnen versehenen 
Kuppelungsmuffes i gegen die Kuppelung 
nach auswärts geschoben werden und da- 
durch die Kuppelungsdaumen £", der Wir- 
kung der Spiralfeder entgegen, in die Zähne 
von c einklinken. Das Ausklinken wird durch 
die entgegengesetzte Bewegung von k, und 
zwar die Spiralfedern erreicht. Um einen 
'^' ■ elastischen Druck zwischen d und tf zu er- 

eichen, sind den Unterlags Scheiben der Schrauben -Kautschukringe unter- 
;gt. Ein Gleiten der beiden Frictionsflächen a und 3 aufeinander wird durch 
ie kleine Glocke / signalisirt. 

Spender: Lohmann und StoUerfokl^'ßtilia. (Desgl. ein Duplicat.) 




Lösbare Flachstahl-Drahtbürsten-Kuppelung j 

(nach M. Schimmelbusch). (Fig. (iv.) 

Die Kuppelung- besteht aus zwei Hauptkörpem, wovon der eine a fest. 
der andere c verschiebbar auf den reapectiven Wellenenden sitzt. Der 
Körper a trägt, concentrisch angeschraubt, die mit radialen Mitnehmerzähnea 
versehenen Segmente b, der Körper c, ebenfalls concentrisch angeschraubt,, 
die mit Stahldrahtbürsten armirten Segmente _/. Die Bürsten sind correspon- 
dirend mit den Mitnehm er zahnen in Reihen angeordnet und haben mit diesen 
— auch über die Zwischenräume der Segmenttheile hinweg — genau gleiche 

Theilüng, sodass jede 

^^ """ "^^ zur Wirkung kora 

mende Bürstenreihp 
auch genau in Eingriff 
kommt mit jedem zur 
Wirkung kommen- 
den Mitnehmerzahn. 
Ausser Wirkung kön- 
nen jeweilig nur die- 
jenigen Zähne oder 
Bürsten sein, welche 
den Zwischenräumen 
an den Th eilstellen 
der Segmente ent- 
sprechen. 

Der Schluss der 
K uppelung erfolgt 
durch Einschieben 
der Bürsten in die 
Mitnehmerzähne. Die 
hie zu nothw endige 
Verschiebung- des 
einen Theiles der 
Kuppelung beträgt, je nach der (irosse der letzteren und deren Umdrehungs- 
geschwindigkeit, 10 — \ii mm, wovon jedoch (i— 10 mm als Eingriffstiefe der 
Bürsten zu rechnen sind. Im ausgerückten Zustande stehen die Bürsten 
4-5 mm von den Mitnehmerzähnen ab. 

Da die Ein-, beziehungsweise Ausrückung der Kuppelung nur im 
Betriebe zu erfolgen hat, so gleiten die übrigens gut zu ölenden Bürsten 
unter entsprechender Durchbiegung so lange über die Mitnehmerzähne 
Mnweg, bis die volle Eintrittstiefe und damit der Schluss der Kuppelung 
erreicht ist. 







M. Schiaimelbuich 
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Reibungskuppelung mit Verriegelung durch 
Klauenkuppelung (Patent). 

(Fig. 68.) 

Die Einrichtung besteht in Folgendem : 

Der Reibungscylinder 6 ist auf der Welle a fest aufgekeilt, während 
der Kuppelungscylinder i' auf der correspondirenden Welle a' in der Längs- 
richtung auf Keil und Nuth verschiebbar angeordnet ist. Auf dem Cylinder i' 
ist mittelst Keiles und Nuth die Hülse c verschiebbar, in welche eine 




Rinne c' eingedreht ist. In diese Rinne ist der Ring ä eingelegt, an dessen 
Zapfen d' die Gabel e angreift. In dem Cylinder ^ ist gleichfalls eine 
Rinne e" gedreht und in diese der Ring / eingelegt, an dessen 2^pfen /' 
die Gabel ^ angreift. 

Die Gabeln e und g sind an ihren oberen Enden gebolzt und durch 
diese Bolzen ti' im Verbindungsstücke k drehbar gelagert; das Verbindungs- 
stück wird durch eine Stange h an einer Wand befestigt. 

Soll die Kuppelung eingerückt werden, so bewegt man den Gabelarm o 
in der Pfeilrichtung 1 ; dieser Bewegung folgt der Ring / und presst den 
Kuppelungscylinder 6' in den Reibungscylinder d, wodurch die Kuppelung 
hergestellt wird. 

Da die Reibung der aneinandergepressten Cylindefflächen nicht immer 
eine genügende ist, um die Kuppelung zu einer sicheren zu gestalten, ist 
noch folgende Einrichtung getroffen. Der Gabelbolzen ( ist nach aussen 
verlängert und auf dieser Verlängerung sitzt der Rahmen m fest, in 
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welchem ein Gewicht n auf den 5^pfen n* rollt. Während der Arm o, 
beziehungsweise der Ring f und der Cylinder V bewegt und so die Kuppe- 
lung hergestellt wird, sind die Hülse Cj der Ring d und die Gabel e durch 
das Laufgewicht n zunächst in ihrer Lage erhalten geblieben. Beim fort- 
gesetzten Bewegen des Armes o drückt der Ring f mit seiner Stirnfläche / 
auf die Stirnfläche /' der Hülse c und verschiebt diese, beziehungsweise 
den daselbst angebrachten Ring d. 

Durch diese Verschiebung wird die Gabel e, beziehungsweise ihr 
Bolzen i und der von letzterem getragene Rahmen m in der Pfeilrichtung 2 
verdreht. In Folge dessen rollt das Gewicht n auf die rechte Seite des 
Rahmens und drückt durch seine Schwere unter Vermittlung des Bolzens i, 
der Gabel e und des Ringes d die Hülse c gegen den Reibungscylinder h. 

Wie aus Fig. 68 (3 u. 4) ersichtlich, besitzt die Hülse c Ausnehmung-en r, 
während der Reibungscylinder b mit Zinken r* ausgestattet ist, welche sich^ 
in erstere einführen, wenn sie ihnen gegenüber zu liegen kommen. Dies 
Fall tritt dann ein, wenn die Reibung der Cylinderflächen nachgelassen 
und die Drehung der Cylinder eine unregelmässige (ruckweise) w^erdt 
sollte. Selbstredend kann beim Verkuppeln dafür Sorge getragen wei 
dass die Zinken r* sofort in die Ausnehmungen r einfallen. 

Um den Arm o in seiner Stellung zu sichern, ist derselbe mit z'" 
Klinken s und s* ausgestattet. An einer entsprechenden Stelle des Maschii 
gestelies oder der Wand ist ein Rahmen u, Fig. 68 (6, 7 u. 8), angebracht, 
eine der Kerben / derselben fällt die Klinke s ein, wenn der Arm o in 
in Fig. 68(1) gezeichneten Lage fixirt werden soll, während die Klinket 
eine der Kerben /' einfällt, wenn der Arm o in der in Fig. 68 (2) 
neten Lage fixirt werden soll. 

Spender : Landt und Sameky Maschinenfabrik — Brunn. 



Elektromagnetische Sicherheitskuppeliing 

von Siemens & Halske. (Fig. 69 und 70.) 
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Diese Sicherheitsvorrichtung setzt sich aus einer elektromagnetischen 
Kuppelung, einer elektromagnetischen Bremse, einer Umschaltevorrichtung 
und einer Ruhestromauslösung zusammen. Die Kuppelung ist mit der Bremse 
vereinigt und besteht, wie aus den Fig. 69 und 70 ersichtlich ist, aus zwei ring- 
förmigen Elektromagneten, zwischen denen sich eine Scheibe befindet, welche 
für diese beiden Elektromagnete als gemeinsamer Anker dient. Der eine 
dieser Elektromagnete, der der Kuppelung Ei^ ist mit der treibenden Trans- 
missionswelle W und der Anker A mit der zu treibenden Riemenscheibe 
verbunden; der andere Elektromagnet, nämlich der der Bremse JSuy steht 
fest. Durch zwei von einander isolirte Schleifringe S S wird dem rotirenden 
Kuppelungs-Elektromagnet Ei der elektrische Strom zugeführt. Wird nun 
dieser Elektromagnet Ei erregt, so zieht er den als Riemenscheibe aus- 
gebildeten Anker A an und kuppelt somit die zu treibende Riemenscheibe A 
mit der treibenden Welle W, setzt also die Riemenscheibe A in Bewegung. 



Wird hing-egen der Brems-Eiektromag-net £ii erreg;t, so wird die a^ 
Anker dienende Riemenscheibe A von diesem Magnet angezogen, von d^ 
treibenden Transmissionswelle abgekuppelt und durch Verkuppelung 
dem Brems-EIektromagneten rasch zum Stillstände gebracht. 

Hiebei ist noch die Einrichtung getroifen. dass beim Umschalten ■ 
Erregungsstroraes von einem Elektromagneten zum anderen zuvor e 
kurze Umkehr der Strororichtung eintritt, damit ein Klebenbleiben 
Ankers am Elektromagnet vermieden wird. 

Die Umschaltung erfolgt automatisch, und zwar in nachstehender Weise'l 

Durch die Wirkung eines Gewichtes wird der Hebel der Umschalte^ 

Vorrichtung (Fig. (i9) in diejenige Lage gebracht, welche der gelösten 

I Stellung der Kuppelung entspricht. Wird der Umschaltehebel in seine 




n 
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Fig. 70. 



andere Grenzlage gebracht, su klinkt das Gewicht ein und wird in dies« 
Stellung erhalten, bis jene Klinke ausgelöst wird. Das Auslösen des eiflj 
geklinkten Umschalters erfolgt elektrisch, wenn eine besondere RuhestrorJ 
leitung unterbrochen wird. Es wird für diesen Zweck ein Ruhestrom 
wendet, damit sich jede etwaige Störung in den diesbezüglichen elektrischen " 
Einrichtungen durch ein hiedurch bedingtes Auslösen, also in unserem Falle 
ein Stillstehen der betreffenden Transmission, beziehungsweise Maschine, sofort 
bemerkbar macht. Bei Arbeitsstrom würde, sobald ein Fehler in dieser 
elektrischen Einrichtung eintritt, das beabsichtigte .schnelle Stillstehen der 
betreffenden Welle vereitelt sein. Die Klinke, welche das Gewicht des Um- 
schalters hält, wird durch den Anker des Auslöse -Elektromagneten, der von 
jenem Ruhestrom erregt wird, im Eingriff erhalten. Unterbricht man den 
Ruhestrom durch Niederdriicken irgend einer der vielen in den Stromkreis 
angebrachten Unterbrechung »tasten, so wird der Auslöse -Elektromagnet 
nicht mehr erregt und vermag seinen Anker nicht mehr festzuhalten; es 
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wird hiedurch der Umsclialter ausgelöst, durch sein (rewicht unigelegl. dit 
betreifende Welle ausgerückt und rasch zum Stillstand gebracht. 
Spender: Smbwkj 5« //a/jfe— Wien. (Desel. ein Duplieat.) 

Magneto-elektrische Ausriickvorrichtung füi 
Transmissionen. 

Patent: A. Rosenzweig in Wien. 

(Fig. 71 und 72.) 

Die Vorrichtung ermöglicht, die bewegte Transmission von jeder, vo| 
Motor beliebig weit entfernten Arbeitsstelle durch einfachen Druck 
elektrische Taster zum sofortigen Stillstand zu bringen. 



Kupplung" eingerij.cK.t. 




Fig. 72. 



Der Haupttheil besteht in einer Wellenkuppelung, welche die Ein? 
richtung besitzt, dass nach längstens einer Umdrehung, vom Drücken 
des Tasters an gerechnet, durch die Kraft der Transmission selbst die Au*- 



rückung der Kuppelung bewirkt wird, worauf alsbald deren völliger Sti 
stand erfolgt. 

Der längsverschiebbare Theil B der Kuppelung trägt eine angegossi 
Curvenfläche D, deren Steigung h grösser ist, als die EingrifFstiefe hi di 
Kuppelung, und deren Wandstärke an allen Punkten des Umfanges gleit 
massig stark ist, so dass das Gleichgewicht der Transmission r 
gestört und vollständig ruhiger, stossfreier Gang gewährleistet wird. 

Wird nun während der Rotation der Welle in den Bereich der vor- 
erwähnten Curvenfläche ein fester, nicht zurückweichender Widerstand ein- 
geschoben, so muss der längs verschieb bare Theil B nachgeben und 
erfolgt hiedurch die Ausrückung der Kuppelung, welche in Fig. 71 
eingerückten und im ausgerückten Zustande dargestellt ist. 

Die magneto-elektrische Einschaltung des Widerstandes erfolgt in nacl 
stehender Weise: Vor der Kuppelung befestigt, befindet sich ein kräftiger 
Gussständer C, welcher den Widerstand in Form eines starken Eisenkeiles A 
um einen Bolzen drehbar aufnimmt ; auf letzterem sitzt eine Torsionsfeder G, 
welche fortwährend die Drehung von A in die Lage // (punktirt gezeichnet) 
anstrebt, bei welcher Lage eben Ausrückung erfolgt. Der Feder entgegen 
wirkt jedoch eine Arretirungsvorrichtung, bestehend aus dem Fortsatze E, 
dem Arretirungshebel F, dessen oberes Ende hakenförmig zugefeilt ist 
und Ä in der Lage / (voll gezeichnet} ausser dem Rotation sber ei che der 
Curvenfläche D hält. Dem unteren Ende von F gegenüber sehen wir im 
Ständer C einen Elektromagnet H eingebaut, dessen Draht Windungen in 
dem Stromkreise einer aus 5— G Leclanche-Elementen bestehenden ge- 
wöhnlichen Batterie eingeschaltet sind; dieser Kreis wird durch eine be- 
liebige Zahl von Tastern unterbrochen, welche in allen jenen Räumen situirt 
werden, von denen aus die Ausrückung der Transmission bewerkstelligt 
werden soll. 

Wird nun durch Drücken eines der Taster der Strom geschlossen, so 
zieht der Elektromagnet seinen Ankerhebel F an, das obere Ende desselben 
lässt E und A frei, die Feder legt den Eisenkeil in die Lage .// und nach 
der ersten weiteren Umdrehung ist die Ausrückung erfolgt. Um hievon 
auch den Maschinenwärter zu verständigen, wird durch das Umlegen von A 
g-leichzeitig eine Contact Vorrichtung geschlossen, wodurch eine elektrische 
Glocke im Maschinenhause so lange fortiäutet, bis wieder A in seine Normal- 
Stellung / gebracht wird. 

Speniier; E. Küffel, Meliilwaaren- und Maschinell fnbrik— Wien. 
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Einrichtung zur Unfallverhütung bei 
Leerscheiben. 

(Fig. 73.) 



Die Einrichtung bezweckt die Vermeidung von Unfällen, welche bei 
pmentrieben mit Fest- und Leerscheibe dadurch entstehen, dass letztere 
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in Folge schlechter Instandhaltung 
sich auf der Welle festsetzt und 
mitdreht. Um dies zu verhindern. 
(St die Leerscheibe c getrennt neben 
der Festscheibe auf einem besonderen 
Zapfen e ang-eordnel, welcher im 
Lagerbocke f eingesetzt ist unii 
hier mittelst der Druckschraube i 
so festgehalten wird, dass eine 
Drehung oder Verschiebung- des 
Zapfens nicht möglich ist. Durch den 
Lagerbock f und den am Zapfen t 
befindlichen Ansatz k wird die seit- 
liche Verschiebimg der Leerscheibe verhindert, während sich dieselbe um 
den Zapfen e leicht drehen kann. Für die Leerscheibe ist eine besondere 
.Schmiervorrichtung angebracht. JJer Zapfen c hat eine zur Aufnahme des 
Schmiermateräales bestimmte Bohrung g, in welche die Schraube h hinein- 
gedreht werden kann. Beim Hineindrehen derselben wird das Schmier- 
material in die Schmiernuthe der Leerscheibe gepresst und letztere hiedurch 
geschmiert. 




Jacob y...f AW,„. 
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Ein- und Ausrückvorrichtung für Treibriemen 

(patentirt). (Fig. 74 und ) 

Bei der m tlen 1 iifurpn dargestellten Ein h ung n b n er Kraftab- 
gabesclieibe a statt der Leerscheibe ein Seh n hn Ä f3stgelagerL 

Die Riemenscheibe a erhalt an der dem Sc b n hn zugekehrten 




Peripherie einen Conus oder schräge Kante wodu c da \e hieben des 
Riemens erleichtert wird. Zum VerscTiieben dient eme Riemengabel c, doch' 
sitzt nofch auf der Gabelstange ein nach dem .Scheibenausschnitt genau 
gebogener Arm d. welcher sich auf dem Scheibenausschnitt führt. 
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Beim Auflegen des Riemens führen die Gabelzinken den Riemen bis an 
den Conus oder an die schräge Kante der Scheibe, gleichzeitig führt der Armi/ 
den übrigen Theil des Riemens vor. Wird nun der Riemen nach dem Conus 
der rotirenden Scheibe geschoben, so legt sich gleichzeitig der Arm d an 
die Kante des Riemens und durch leichten Druck nach dem Conus läuft 
nun der Riemen , durch eigenes Bestreben nach der höchsten Stelle zu 
laufen, auf die Kraftabgabescheibe auf. Es besorgt also der Arm d genau 
die Nachhilfe, welche der Riemenaufleger oder die Handauflage ausführt. 
Beim Ausrücken gleitet der Riemen, durch die Ausrückgabeln geführt, leicht 
über den Conus ab, verliert so die Spannung und hängt lose über der 
angetriebenen Scheibe, bleibt also, da die Spannung plötzlich aufhört, sofort 
auf dem festen Scheibenausschnitt ruhig liegen, 

Spender : A. Bartelmus i5" Witte, Maschinenfabrik — Brunn. (Desgl. ein Duplicat.) 



Universal-Riemeiiausrücker. 

(Fig. 70.) 

40« 

Der Universal-Riemenausrücker, Patent Max Sonnenschein, besteht aus 
einem fest montirten, halb sternförmigen Rollenträger, dessen Arme mit 
langen Schlitzen versehen sind. In diesen Schlitzen verstellbar sind die dreh- 
baren Rollen eingeschraubt. . 
Der Apparat wird an der Welle, 
neben der treibenden Riemen- 
scheibe angebracht und durch 
eine an der Wand oder Decke 
befestigte Stütze festgehalten, 
so dass die Welle lose darin 
läuft. 

Um einzurücken, wird durch 
eine mit dem Ausrück er Hebel 
verbundeneSchiebevorrichtung 
der ruhig und gelockert auf den 
Rollen liegende Riemen von 
denselben auf die treibende 
Riemenscheibe geschoben und 
wird mit Hilfe der am Hebel 




von dieser mitgenoi 



Beim Ausrücken 

befindlichen Riemengabel der Riemen auf die Rollen gezogen und bleibt 
dort ruhig und gelockert liegen. Die Rollen drehen sich also nur während 
der kurzen Momente des Aus- und Einrückens, die ganze übrige Zeit jedoch, 
während des Laufes und während des Stillstandes, befindet sich der ganze 
Apparat stabil in Ruhe, die Rollen sind selbstschmierend eingerichtet. 

Spender: Max Sonnenschein — Wien. 




Riemenausrückvorriclitung mit Ueberschlag'- 
gewicht. (Fig. 75.) 

j. Auf eint^r Seite des doppel- 

i) armigen Hebels H ist ein Stift S 

befestigt, welcher in den Schlitz 

L der Riemengabelstange B 

eingreift. Beim Ausrücken wird 

an der Schnur R angezogen, 

wodurch sich der Hebel H überschlägt und die Riemengabel verschoben 

wird {punktirte Lage), Um ein unbeabsichtigtes, selbstthätiges Einrücken 

hintanzuhalten, ist am zweiten Hebelende das Gegeng^ewicht G angeordnet. 

fipender: R. Femau &' Co., EiscngieBserei und Maschinenfabrik — Wien. 

Eine ähnliche Riemenführung mittelst Kette für hochliegende Antriebs- 
scheiben, und eine Biedermann'sche Riementräger -Anordnung spendete: 
Ä. /-Waaii C'' Co.. EisenEiesserei und Maschinenfabrik— Wien. 



Riemenauslösung von Luh (patentirt). 

Die Einrichtung desselben {Fig. 78) besteht in Folgendem : Der die Riemen- 
gabel a tragende Stab b ist in einer Hülse c verschiebbar. Eine Feder ä, 
welche in einer am Rohre c befestigten Kapsel e steckt, zieht mittelst eines 
Stahlbandes f, welches an einer am Stabe b befestigten Oese g angreift 

und über eine 
Leitrolle h ge- 
führt ist, den 
Stab b aus dem 
Rohre c heraus, 
wenn ein Arre- 
tirstift k, der in 
ein in b befind- 
liches Loch ein* 
greift, aus die- 
.sem herausge- 
zogen wird. Da- 
mit wird zu- 
gleich mit dem 
Stabe b die Rie- 
mengabel a von 
der Voll- auf die 

Leerscheibe geschoben. Das Ausrücken des Stiftes k, welcher mittelst einer 
kleinen Feder in eine Vertiefung des Stabes b gedrückt wird, kann von jeder 
Stelle der Maschine mittelst einer Zugschnur r bewirkt werden, welche am 
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35 Stifte k befestigt ist und mittelst Leitrollen j und Führungaösen / um die 
ganze Maschine geführt wird. Ein Zug an der Schnur r hebt den Stift k 
aus und bringt die Auslösung in Wirksamkeit. 

^:. SpeuiJer : G. yosephy's Erben, Mascbiocnfabrik «od Eiseiigiesserei~Bieli(£. (Desgl. ein Duplical.) 

1- ,. '" 

Eine Ausrück Vorrichtung, bestehend aus einer Kurbelschleife, deren 

Stein mittelst Handkurbel bewegt wird und deren Ausschlag gleich dem 

Wege der Riemenverlegung ist, spendete: 

Oscar Wolf, Direclor dei Kammg^arn-Spiaiiereieii in Voslau und Mälleisdorf. 
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Abstellvorrichtung mit Bremse flir 
Transmissionen. 

Die in der Fig. 79 dargestellte Einrichtung bezweckt ein rascheres Still- 
setzen der Transmission, als durch die Verschiebung des Treibriemens von 
der Voll- auf die Leerscheibe möglich ist. Es wird dies dadurch erreicht. 




dass im Falle der Ausrückung gleichzeitig ein an der unteren horizontalen 
Stange sitzender Bremsklotz gegen die auf die treibende Welle aufgekeilte 
Bremsscheibe gedrückt wird. Das Aus- und Einrücken geschieht durch mit 
Handgriffen versehene Schnüre, welche an den T-förmigen drehbaren Hebei- 
stück angebracht sind. Befindet sich dieses Hebelstück in der gezeichneten 
Lage, so ruht der Riemen auf der Leerscheibe und der Bremsklotz an der 
Bremsscheibe. Wird das T-förmige Hebelstück Jedoch in die punktirte Lage, 
beziehungsweise der Riemen auf die Vollscheibe gebracht, so wird die 
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horizontale Stange, welche den Bremsklotz trägt, nach abwärts geschehe 
und der Bremsklotz von der Bremswelle entfernt. 
Spender: Prh: üsterr.-UHgar. Slaattaiaibahn-Oeielhchafi. 



Abstellvorriclitung für Transmissionen 

in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. {Fig. 80 und u.) 

Auf der Transmissionswelle ist eine Bremsscheibe aufgekeilt, um welch 
ein Bremsband k gelegt ist, das an dem zweiarmigen, am Ende mit einei 
Gewichte versehenen Hebel i drehbar befestigt ist. Das Gewicht erhi 




Fit'. **■ l'"ii;- ^\- 

den Hebel in der gezeichneten Lage, und ist hiebei das Bremsband los 
um die Bremsscheibe gelegt. Am anderen Ende trägt der Hebel i ein 
Stange/, welche unten mit einem Schlitz ver.-jehen ist, durch welchen ei 
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zweiter Doppelhebel d durchgeht. Dieser Doppelhebel trägt an seinem Dreh- 
punkte ein Kegelrad/ und an einem Ende das Gewicht e. Am Hebel d, ober- 
halb seines Drehpunktes, ist ein Vorsprung (Nase) vorhanden. Oberhalb dieses 
Vorsprunges ist eine auf und ab bewegliche Stange gelagert, welche an ihrem 
Ende den Zapfen ^ trägt, der sich gegen den oben erwähnten Vorsprung stemmt. 
Diese Stange sammt dem Zapfen kann durch den kleineren Hebel b auf- und 
abwärts bewegt werden. Das Ende dieses an seinem linken Endpunkte dreh- 
baren Hebels ist an seinem anderen Ende mit einer Schnur verbunden, 
welche, über Rollen laufend, von verschiedenen Stellen des Arbeitslocales 
bethätigt werden kann. 

Unterhalb des Hebels d ist eine verticale Welle g angebracht ; dieselbe 
dreht sich nach rechts oder links, je nachdem der Hebel d nach auf- oder 
abwärts bewegt wird. Nahe dem unteren Ende trägt diese Welle eine Stange, 
welche, in Schlitzen beweglich, die Riemengabel h führt. 

Die Vorrichtung, welche in den Figuren im Zustande des Betriebsganges 
gezeichnet ist, functionirt folgendermassen : Wird an irgend einer Stelle eines 
Arbeitslocales an der Schnur a gezogen, so wird der Hebel b und damit 
die Stange mit dem Zapfen c gehoben. Dadurch verliert der Vorsprung des 
Hebels d die Stütze und wird vom Gewichte e nach links abwärts gezogen; 
dabei wird die Stange / mitgenommen, der Hebel i links nach abwärts be- 
wegt und das Bremsband k angezogen. Durch die Bewegung des Hebels d 
wird auch das Zahnrad f gedreht und mittelst des zweiten Kegelrades auf 
die verticale Welle g übertragen. Hiedurch wird die unten befindliche 
Stangenübersetzung verschoben und die Riemengabel auf die Leerscheibe 
gerückt. 

Spender: K. k. Hofrath, Professor jf, F, von Radmger — Wien. 



Elektrische Abstellvorrichtung 

im k. u. k. Arsenal- (Fig. 82—84.) 
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Fig. 82. 



Diese Vorrichtung besteht aus 
B=^ einer Dohmen-Leblanc' sehen Steue- 
rung K^ welche durch den Hebel H^ 
der an der Decke drehbar einge- 
richtet ist, ein- und ausgerückt 
werden kann. An seinem unteren 
Ende ist eine Schraubenmutter an- 
gebracht, welche auf der an der 
Welle S befindlichen Schrauben- 
spindel hin- und herläuft, wenn mit 
der Kurbel am Ende dieser Welle 
gedreht wird. Auf derselben Welle 
sitzt am anderen Ende eine Voll- und 



Leerscheibe S^ und S^y von welchen der Riemen R auf die Riemenscheibe A 
g-eht. Das Gestelle L, in welchem die Welle S drehbar ist, trägt oben einen 
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verschiebbaren Stab m d mit der Riemengabel r und wird durch die Feder/ 
nach rechts, d. h. gegen die Wand zu drücken gesucht. Dieser Bewegung 
setzt sich jedoch ein um h drehbarer, durch ein Gewicht horizontal ge- 
haltener, vorne nach aufwärts gebogener Hebel z entgegen. Dieser Hebel 
wird aber durch den in der Spule E steckenden Eisenkern angezogen, so- 




Fig. 83. Fig. 84. 

bald an dem Taster D gedrückt und der Eisenkern durch den erregten 
Strom der Batterie B magnetisch wird. Geschieht dies, so fallt der Hebel 
in die punktirte Lage der Feder / und drückt den Stab nt d nach rechts 
und die darauf sitzende Riemengabel führt den Riemen auf die Festscheibe. 
Hiedurch wird die Welle .S" bewegt und die Mutter des Hebels H nach 
links gedreht, sonach die Kuppelung gelöst. Durch Drehung der Welle .S" 
mit dem Handrade wird die Kuppelung wieder eingerückt und der Riemen 
auf die Leerscheibe gebracht. 

Spendet: Verwattungi-CommüHon der k. u. k. Artillerie-Zeugs- Fabrik — Wien. 



Elektrische AbsteUvorrichtung emer 
Dampänaschine. (Fig. so.) 

Das Princip der Absteilvorrichtung (Fig. Ö5) besteht darin, dass durch eine 
elektrische Auslösung die Dampfzuleitung zu der Dampfmaschine abgesperrt 
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und gleichzeitig das Schwungrad featgebremst wird, wodurch ein fast 
momentaner Stillstand der Dampfmaschine und Transmission erfolgt. 

Um diese Wirkung herbeizuführen, ist es nur nothwendig, durch 
Herabziehen eines Knopfes an irgend einem der an verschiedenen Punkten 
der Arbeitsräume angebrachten Contacte a in der diese Räume durch- 
ziehenden Stromleitung den Strom zu unterbrechen. 




Fig. 86. 

Der Elektromagnet d verliert in Folge dessen seinen Magnetismus und 
lässt seinen Anker fallen, worauf der Hebel c nach abwärts schlägt und 
das Gewicht ä frei gibt. 

Dasselbe bewirkt im Fallen mittelst einer Drahtseilverbindung das 
Schliessen der Drosselklappe e im Dampfzuleitungsrohre und weiters durch 
Umschlagen des Hebels / eine Auslösung des Bremshebels ^. 

Auf letzteren wirkt nun ein Gewicht A, wodurch die Bandbremse des 
Schwungrades i angezogen und die Maschine zum Stillstand gebracht wird. 

Die Functionirung der Abstellvorrichtung wird sofort durch das 
Klingelwerk k im Maschinenhause angezeigt, indem durch Herabfallen des 
vorerwähnten Ankers die Stromleitung für das Klingelwerk geschlossen wird. 

Ueberdies kann sich der Maschinenwärter mit Hilfe des neben der 
Maschine angebrachten Tasters / jederzeit von der richtigen Functionirung 
der Auslöse Vorrichtung überzeugen. 

-Spender; K. k. priv. Usterr.-ungar. StaatseUenbahn-Geselhchaft — Wien. 



Schwungradbremse mit Zahnbogen-Fallliebe 

(Patent L. Jacob— Cassel). 

Die in Fig. W dargestellte selbstthätige Schwungradbremse kennzeichne 
sich durch die Anordnung zweier Bremsklötze, deren Befestigungen ausserhal 
der Maschine liegen, so dass die beim Bremsen sich ergebende Zug- un 




Vis. Hli. 

Druckkraft vom Fundament aufgenommen wird. Kine elektrische Auslösum 
gestattet das Fallen des Zahnbogenhebels und Kingreifen desselben in der 
centrisch auf der Welle angeordneten Zahnkranz, wobei die auf diesen 
Hebel zur Wirkung kommende Kraft auf Zugstangen gleichmässig- über 
tragen wird und so sich die beiden Bremsklötze an das Rad anlegen um 
dasselbe beinahe momentan zur Ruhe bringen. Durch einen einfacher 
Mechanismus kann der Zahnbogen wieder ausser Eingriff gebracht werden 
Spender; Ma/in £- Brandt, Dellaaietallfabrik— Wien, 



Elektrische Schwungrad - Bandbremse 

Patent Ludwig Luckhardt in Cassel. (Fig. 87.) 

s» 
Zur Aufstellung jeder Bandbremse sind zwei feste Punkte erforderlich, 
ein Stützpunkt und ein Zugpunkt. Bei dieser Bremse hegt der Stütz- 
punkt a links in den beiden Böcken B, der Zugpunkt b rechts in der 



Gabel E, welch letztere auf der verankerten Grundplatte P in einem Fuss- 
lager so befestigt ist, dass sie um den Bolzen r pendeln kann. Die beiden 
Bremsbänder schliessen das Schwungrad vollständig ein, und zwar umspannt 
das Band u die untere, das Band w die obere Hälfte des Radkranzes. Das 
Band w hat eine Längsrippe zur Versteifung. Die Bänder u und w, be- 
ziehungsweise die Verlängerung v des letzteren, stehen nicht in unmittelbarer 
Verbindung miteinander, sondern sie hängen beide an der Waage fg. Das 
obere Band w endet in dem Bügel h, und es ist von k nach g eine Ver- 
bindung durch das Gestänge v hergestellt. 




Flg. Ö7. 



Wenn nun die Waage fg nach oben gehoben wird, so wird nicht nur 
das untere Band M, sondern auch das Band w angezogen und auf dem 
Schwungradkranze zur Anlage gebracht. Der Drehbolzen der Waage fg 
hängt an Gall'schen Gelenkketten, welche mittelst Kettenräder im ent- 
scheidenden Augenblick aufgewunden werden. Das Aufwinden besorgt die 
Anzugsscheibe G, welche drehbar in der pendelnden Gabel E gelagert ist. 
Letztere wird in der Ruhelage durch die Stange / vom Schwungrad fern- 
gehalten, und die Bremsbänder berühren es in der Ruhe auch nicht. Die 
Stange t ist in einem Schlitze der Säule F wagrecht verschiebbar, sie hat 
rechts eine Kerbe, in welche eine Klinke eingreift, die durch einen im 
Fusse der Säule F verborgenen Elektromagnet auszulösen ist. Die Gabel 
muss in Folge ihrer Schwere pendeln und gegen das Schwungrad fallen, 
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wenn durch den elektrischen Strom die Klinke an der Säule F ausg"elöst 
worden ist. Die Scheibe G ist der besseren Reibwirkung wegcen mit 
Gummi überzogen. Sobald sie das Schwungrad berührt, theilt ihm dieses 
seine Umlaufsgeschwindigkeit mit, die Gelenkketten werden aufgewunden 
und die Waage mit den Bremsbändern nachgezogen. Das untere Band u 
kommt zuerst auf dem Rade zur Anlage, da sich aber im gleichen Aug"en- 
blicke die Waage fg bei f senkt, so kann u nur auf dem Kranze schleifen, 
ihn aber noch nicht fest angreifen. Der Angriff wird erst möglich, wenn 
auch das obere Band w durch das Gestänge v auf dem Radkranze zur Anlage 
gebracht ist, beziehungsweise wenn die Waage fg auf beiden Seiten g"leich 
stark belastet ist. 

Die Absteilvorrichtung wirkt schnell und sicher, dabei aber doch sanft 
und stossfrei, so dass eine Beschädigung der Maschinen nicht zu befürchten ist. 

Spender; L, Luckhardt — Cassel. 



SCHUTZVORRICHTUNGEN 



METALL-INDUSTRIE. 



Gefahrlose Mitnehmerscheibe für 
Drehbänke. (Fig. xs.) 

Die Unfälle an Drehbünken werden nicht selten dadurch veranlasst, 
dass der Dreher beim Feilen von den zwischen den Spitzen der Drehbank 
gespannten Stücken durch den Mit- 
nehmer oder durch das auf dem 
betreffenden Gegenstand aufge- 
spannte Drehherz erfasst und mit- 
genommen wird. Diese Gefahr 
wird durch die Sicherheits-Mit- 
nehmerscheibe von H. Seidel in 
Berlin behoben, deren Anordnung 
aus nebenstehenden Figuren er- 
'■"'s- »»■ sichtlich ist. Die beiden, mit Stell- 

schrauben versehenen Löcher im Innern der Scheibe sind zur Auf- 
nahme eines Mitnehmerbolzens in den Fällen bestimmt, in welchen ein 
Herz nicht auf dem zu bearbeitenden Gegenstand angebracht werden kann. 
Die Mitnehmerscheibe wird in verschiedenen Grössen hergestellt, von denen 
jede zur Aufnahme von sechs verschiedenen Herzgrössen, wie solche im 
Handel vorkommen, geeignet ist. 

.Speiidor: //. Sei,M, Meclianiker-Berlin. 




Sicherheitsvorrichtung- an Druckbänken 

(Patent). 
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Die Vorrichtung dient zum raschen Centriren der zur Bearbeitung 
gelangenden Metallplättchen. Zu diesem Behufe ist unter der Druckbank- 
spindel, an der Stelle, wo das zu bearbeitende Stück eingespannt werden 
soll, ein Kreissegment angebracht, welches auf einer Stange aufsitzt, die 
mit einem zweiarmigen Hobel am Fussboden in Verbindung gebracht ist. 



J 
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Durch einen einfachen Tritt auf diesen Hebel hebt sich das Kreisseg'inent 
und damit das zu druckende Blechstück so hoch, dass der Mittelpunkt 
desselben genau im Mittelpunkte der Drehspindel zu stehen kommt. Je 
nach der Grösse des zu bearbeitenden Blattes kann dieses Kreissegcment 
höher oder tiefer gestellt werden. 

Um das Arbeitsstück an die Spindel anzupressen, ist neben dem Arbeits- 
stücke eine Schraube in Verlängerung der Spindel angebracht, auf -welcher 
ein Hebel mit Schraubenmutter festsitzt. Durch die Bewegung, d. i. Nieder- 
drücken des Hebels, wird die Schraube vorgeschoben und dadurch das 
Arbeitsstück an die Spindel festgepresst. 

Es wird durch diese Vorrichtung das Centriren des Arbeitsstückes 
sehr erleichtert, die Befestigung desselben gesichert, dadurch die Arbeit 
gefördert und die Arbeiter vor Verletzungen beim Einsetzen der Blech- 
stücke bewahrt. 

Spender: „Ausfn'a^U Vt^reinigte Emaüwerlie und l^faschinetifabrih — Brunn. (Desgl. ein Duplicat.) 



Schutzvorrichtung bei einer Egalisir- 

Drehbank. 

105 u. lär. 

Die Schutzvorrichtung besteht aus leicht abnehmbaren Blechkappen, 
welche die Zahnräder (Wechselräder) vollständig umschliessen und das 
Hineingreifen in dieselben verhindern. 

Spender: K, k. priv. Kaiser Ferdinands- Nordbahn — Wien. (Desgl. ein kleineres Duplicat.) 

]2:> 
Ein Modell von Schutzvorrichtungen für die vSupporträder etc. an einer 

Egalisir-Drehbank spendete : 

K. k, ösferr, ungar, Sfaafseisenbahn-Gesellschaft—V^ien. 

Räder-Drehbank mit Schutzvorrichtung. 

127 

Durch ein Schutzgitter ist der Antrieb am Spindelkasten geschützt, 
ausserdem sind die Vorlegeräder mit Schutzkappen versehen. 

Spender: A'. k'. priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahn — Wien. 

Bohrmascliine mit Verkleidung der Zahnräder. 

58 

Die Kegelräder werden entweder mit einer festangebrachten oder mit 
einer abnehmbaren Blechhülle versehen. Diese Blechliülle kann die Form 
der eingeschlossenen Räder besitzen oder wird einfach durch eine cylindrische 
feste oder abnehmbare Blechumhüllung, welche an dem Bohrmaschinen- 
Gestelle angebracht ist, verdeckt. 

Spender: K. k. priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahft-^Vsf\cx\. 

97 

Eine Blechkappc zum Verdecken von Kegelrädern spendete: 

A'. k. priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahn — Wien. 



Ein ähnliches Modell wie das früher angeführte, zur Versicherung 
gegen Unfälle bei den Kegelrädern der Bohrmaschine, spendete: ~ 

it. Femau, Maschinenfabrik und Eisengiesserei — Wien. 



Schutzvorriclituiig für Fallhäininer. ' 

(Kift-. Sit und i"lO). 




\\„ ii-vi.LiJi. i .,;,, ..L;.f;.^..iriiider desFallhanimersist eine bewegliche Stangaj 
angebracht, welche durch einen Handgriff gedreht werden kann. An die; 
Stange ist ein Zapfen befestigt, welcher je nach der Drehung der Stan 
nach innen oder aussen zu liegen kommt. Dieser Zapfen hindert das Hers 
gehen des Fallhammers und kann mittelst Schraube höher oder niedrig 
gestellt werden. Das zweite Modell zeigt die gleiche Schutz vorfichtunaj 
mittel.st Fusstritt zu betiiätigen. 

Spender: Xfath. Sah-Agß- ^ 5OT«?-Wien, 



Duplicate der in den Fig. Ji9 und 90 darg"estellten Schutzvorrichtu. 
spendete : 

Uobersdirfer Maschirnnfitbrik, Ganz ^ Ca. 



Siclierheitsvorrichtung an Frictionspressen 

(Patent Scherb). (Fig. oi und 92.) 

Trotzdem die Frictionspressen im Allgemeinen derart eingerichtet sii» 
dass ein Niedergang des Stossea nur dann erfolgen kann, wenn der Impu 
dazu gegeben wird, kommen besonders bei den kleineren, schnellarbeitendi 

derartigen Fressen Verletzu 
gen vor, die es nothwend 
erscheinen lassen. Schutzvi 
richtungen anzubring-en. E 
solcher Unfall entsteht 
meist, wenn der Arbeiter d 
Hand, welche das zu pre 
sende Material in die Matrii 
einlegt, zu lange dort vi 
weilen lässt, während d 
Fuss tactmässig den Niedi 
gang der Presse bewrirkt, 
dass die Hand von dem Steo 
pel verletzt werden kann. Di 
in Fig. 91 und 92 dargestellt 
Schutzvorrichtung hat 
Zweck, solche Unfälle zu va 
hindern, und besteht aus Foi 
gendem : Die Sperrklinke, 
ist auf dem am -Stosse S 





tig II 



Fig. 92. 



stellbaren Anstossbacken 6 angebracht und hängt sich in dem Momente 
■wo der Anstossbacken den Steuerungshebel c berührt, in einen Stift odt 
Vorsprung des Steuerungshebels ein, sperrt so das ganze Hebeliverk un 
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verhindert ein Herabfallen des Stosses oder ein Selbstzulaufen der Presse, 
Gewöhnlich genügt eine Klinke, welche die linke Hand schützt, weil zumeist 
die rechte Hand mit einem Aushebwerkzeug versehen und deshalb nicht in 
Gefahr ist. 

Spender; IVinter ö^" AdUr, Bijouteriewaarenfabrik — Wien. 



Schutzvorrichtung an Flasclienkapsel- 
Pressen. (Fig. 93.) 



Am Pressstempel ist ein Hebel- 
werk, welches in Schlitzen beweg- 
lich ist, angebracht. Neben der 
Unterlage, auf welche der zu pres- 
sende Gegenstand aufgelegt wird, 
ist ein Ständer fixirt und an diesem 
ein Arm drehbar montirt. Dieser Arm 
ist mit dem Hebelwerke derart ver- 
bunden, dass im Momente, wo der 
Stempel niedergeht, der Arm über 
das zu pressende Blechplättchen 
gleitet und die Hand des Arbeiters 
wegschiebt, so dass der Arbeiter 
nicht vom niedergehenden Stempel 
verletzt werden kann. 

Spender: KirtWr, Metallkapselfabrik — Wien. 

EinDupIicatder in Fig. 93 darge- 
stellten Schutzvorrichtung spendete: 

Leebersdcrfer Maschinenfabrik, Gant &' Co. 




Schutzvorriciltung: an Excenterpressen. 

Aehnlich wie beim vorhergehenden Objecte ist bei einer Excenterpresse 
ein seitlich beweglicher Hebel angebracht, welcher beim Niedergange des 
Stempels über die Pressfläche streicht und die etwa dort befindliche Hand 
des Arbeiters wegschiebt, dieselbe demnach vor Beschädigung sichert. 

Spender: IVinter äf AdUr, Bijouterie Warenfabrik — Wien. 

Ein Duplicat hievon spendete : 

Leobersdorfer Maschintnfabrik, Ganz &= Co. 



Doppeltwirkende Fagonsclieere ** 

mit automatischer Schutzvorkehrung gegen Finger- 
verletzungen (Fig. 94 und 95), 

ausgeführt vom Werkmeister Kowalzuk in Berndorf. 

Bei den Fa5on- 
scheeren werden häu- 
fig Unfälle dadurch 
herbeigeführt , dass 
die Arbeiter unter 
den Stempel greifen 
und nicht rechtzeitig 
die Hand entfernen. 
Um solche Unfälle 
zu verhüten, ist beim 
vorliegenden Objecte 
die Einrichtung ge- 
troffen, dass die fer- 
tig geschnittenen 
Gegenstände ohne 
Hinzuthun des Ar- 
beiters entfernt wer- 
den. Zu diesem 
Zwecke sind amRad- 
k ranze des grossen 
Zahnrades U Vor- 
sprünge angebracht, 
weiche das Hebel- 
werk H^ in Bewegung 
setzen. Durch die Fe- 
dert wird der untere 
Theil des Hebels an 
das Schwungrad ge- 
drückt. Sobald der 
Vorsprung den Hebel 
berührt , wird ein 
Theil desselben zu- 
rückgedrängt, dieBe- 
wegung auf das ganze 
Fig. 95. Hebelwerk übertra- 

gen und hiedurch die 

Platte W nach vorwärts geschoben, wobei der fertig gestellte Gegenstand 

aus der Presse entfernt wird. 

Speader; Bemdorfer MetalliBaarenfabrik. 
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Spindelpresse mit Schutzvorrichtung. 

Am niedergehenden Pressstempel ist ein Schieber angebracht, welcher 
mit denselben auf- und abwärts geht. Dieser Schieber ist am abwärts- 
gehenden Theile mit einer Feder versehen und trägt einen Schuh, auf welchen 
eine Stange senkrecht aufsteht. Neben dieser Stange ist ein horizontaler 
Hebel drehbar, dessen Ende zum Arbeitsplatze führt. Wird dieser Hebel 
nach links gedreht, so fallt die Stange herab. Oben ist ein Backen (Hebel) 
angebracht, welcher gegen die senkrechte Stange drückt und mit einer Feder 
versehen ist. Ist die Stange oben, so wird der hintere Theil des Backens 
(Hebel) nach aufwärts, der vordere Theil nach abwärts gedrückt und setzt 
dieser vordere Theil der Bewegung des Schwengels ein Hinderniss entgegen. 
Erst wenn durch Bewegung des Arbeitshebels die Stange herabfallt, sinkt 
der Backenhebel zurück und kann nun der Schwengel weiter bewegt werden 
und der Stempel hiedurch nach abwärts gehen. Der Arbeiter muss sonach 
mit der linken Hand den Arbeitshebel, mit der rechten den Schwengel be- 
wegen und kann mit den Händen nicht unter die Presse kommen. 

Spender: Siemens <Sr» Halske — Wien. 



Schutzvorrichtung fiir Walzenstrassen. 

An der Walzenstrasse ist vor jedem Walzenmund eine Blechrinne von 
quadratischem Querschnitt angebracht, in welche das zu walzende Eisen 
eingeschoben werden muss. Hiedurch wird sowohl eine sichere Führung 
des zu walzenden Eisens gesichert, als auch ein Hineingezogenwerden von 
Zangen u. s. w. verhütet. 

Spender: y, v, Pengg, Gewerke — Thörl. 



Schutzvorrichtung fiir Drahtzüge 



• 4 ^» 

m der 



gräflich Egger'schen Drahtfabrik Feistritz-Rosenthai 

V. Fr. Tobeitz. (Fig. 96.) 

02 

Hinter dem Zieheisen z befindet sich ein um den Bolzen h drehbares 
Schutzblech b, welches mit einem rechtwinkelig abgebogenen Ansätze a 
versehen ist. Während der Arbeiter den Anfang des Drahtes durch das 
Zieheisen z steckt und bis derselbe von der Zange der Trommel erfasst 
worden ist, wird das Schutzblech ab aufgeklappt, alsdann legt der Arbeiter 
dasselbe nieder und darf es nicht früher aufheben, als bis die ganze Draht- 
menge vom Haspel abgelaufen ist. Durch dieses Blech wird der Arbeiter 
gehindert, den Draht während des Ganges mit der Lehre nachzumessen, 
wobei er sehr leicht verunglücken kann, sobald sich die Lehre auf dem 
Drahte festklemmt oder seine Kleidungsstücke vom Drahte erfasst wenden. 
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Ausserdem ist noch der federnde Hebel / angebracht, welcher verhindert, 
dass der Arbeiter zwischen Draht und Trommel kommen kann. Die Betriebs- 
räder sind vollständig- eingefriedet. 

Spender: Tobeitz, Director der gräflich Egger'schen Drahtfabrik Feistritz-Rosenthal. 




Fig. 96. 

Schutzvorrichtimg fiir Grobdrahtziige 

im Etablissement Mühibacher's Nachfolger in Ferlach. 

(Fig. 97.) 

Der Drahtzug besitzt zwei durch Stirnräder gekuppelte horizontale 
Trommelwellen A und By deren jede an ihren freien Enden eine lose 
sitzende Ziehtrommel / trägt, die durch eine einfache Klauenkuppelung k 





Fig. 97. 

von der Triebwelle mitgenommen wird. Diese Kuppelung ist beständig 
eingerückt, kann aber durch Niederdrücken des Tritthebels a ausg-erückt 
werden. Die Zieheisen z und Haspel h, von denen der Draht abgewickelt 
wird, stehen in angemessener Entfernung zur Seite. Um zu verhindern, dass 
die Arbeiter mit den Fingern zwischen Draht und Trommel kommen, ist 
auf letzterer ein schleifender Hebel / angewendet, welcher durch eine Spiral- 
feder beständig nach dem grösseren Trommeldurchmesser hingezogen wird. 
Die beiden Vorgelegräder sind durch ein Gehäuse aus Drahtgeflecht voll- 
ständig überdeckt. 

Spender: P. Mühlbacher^s Nachfolger —YiWsich.. 



Schutzhaube für Schmiergelscheiben. 

STl 

Die aus Flacheisen hergestellten Schutzhauben bei Schmiergelscheiben 
haben sich häufig nicht als genügend widerstandsfähig erwiesen. Die 
Schmiergel waarenfabrik Mayer & Schmidt in Offenbach a. M. constmirt 
daher die Schutzhauben aus wellenblechartig gebogenen Flacheisen 
{siehe Figur), bestehend aus zwei Theilen, welche sich an der Verbindungsstelle 
mit einigen Lamellen übergreifen und mittelst Schraubenbolzen zusammen- 
gehalten werden, während die äusseren Enden der beiden Theile durch 
schmiedeiserne Traversen verbunden sind. 




Fe ts 



Fig. fl9. 



Die Haube ist am Schleif bock befestigt und verstellbar^ eingerichtet. 
Die Verstellbarkeit ist durch mehr oder weniger Ineinanderlegen der Wellen- 
linien und durch mehr oder weniger Zusammenziehen der äusseren Enden 
vermittelst der Traversen ermöglicht. Beim etwaigen Reissen der Schmiergel - 
Scheibe wird die Gewalt des Anpralles durch das Federn des Wellenbleches 
abgeschwächt und hiedurch eine grössere Widerstandsfähigkeit der Schutz- 
haube gesichert. 

Die in der Figur abgebildete Schmiergelschleifmaschine zeigt die Schutz- 
haube der einen Seite aus Flacheisen, die der zweiten Seite aus Welleisen. 

Angekauft von S. Ofi/vrnAtim—Uunnover. 



Einen Schmicrgelschleif- Apparat, bei weichem die Scheibe in ähnlicher 
Weise durch einen gebogenen, am Apparatgestell verankerten schmied- 
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eisernen Blechstreifen versichert ist, wie dies bei der rechtaseitigfen Scheib 
der Fig. 98 dargestellt erscheint, spendete: 
S. Oppenheim — HaoDOvet. __^ 

ScMeifscheibe mit Schutzvorrichtung'. 

(Fig. 100.) 
Die Schleifscheibe ist zum grossen TTieüe voi 
dem gusseisemen Maschinenge stelle umhüllt; ii 
diesem Gestelle lässt sich noch ein beMveg-liche 
Mantel m, und zwar mittelst Prismenführung con 
centrisch zur Achse verschieben, so dass die ganii 
Scheibe bis auf den zur Arbeit unbedingt noth 
wendigen Theil des Umfanges bedeckt werdei 
kann. Um auch das dem Arbeiter lästige Schleuden 
des Wassers zu verhüten, ist an dem Mantel « 
ein Rahmen r angebracht, in dessen Nuten eii 
Schieber s in radialer Richtung gleitet. 

Fig. ItX). Speader: K. k. priv. Kaiser Ftrdinandt-Nordbahn. 

Ein Duplicat der in Fig, 100 dargestellten Schutzvorrichtung spendete 

Leobersdorfer Maschinenfabrik, Ganz <S-' Co. 




Sicherungen an g^rossen Schleifsteinen. 




Grosse Schleifsteine müssen mit 
entsprechend starken, solid ver- 
ankerten Schutzhauben versehet 
Verden, damit beim Bersten des 
Steines die dabei beschäftigten Ar- 
beiter nicht beschädigt werden, Re 
Schutzhaube muss den Stein bis auf 
die Antrittsstelle umschliessen und» 
eingerichtet sein, dass sie bei Ab- 
nutzung des Steines nachgestelli 
werden kann ; die neben gezeichnetoi 
Figuren zeigen die Sicherung der 
grossen Schleifsteine bei der Fima 
' ' J. A. Henckel in Solingen. 

Im Wesentlichen besteht die aus 
Fig. 101 ersichtliche Einrichtung 
aus einer Eisenblcchhaube, die aa 
der Arbeitsstelle am Umfange eine 
durch einen aufgelegten Ring ver- 
stärkte Ausnehmung besitzt. An 
drei Stellen der Haube sind Eisen- 
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laschen mit Oesen zur Aufnahme von starken Bolzen für die Verankerungs- 
stangen angebracht. Die zwei nach vornezu gelegenen Verankerungsstangen 
besitzen behufs Nachstellen der Haube in verschiedener Entfernung Bolzen- 
löcher. Die runden Eisenstangen für die Verankerungen tragen am unteren 
Ende im eingemauerten Theile breite, durch Keile gesicherte Fundamentplatten. 

Spendet: Siemens &• Halskt — Wien. 

Ein Duplicat der in Fig. 101 dargestellten Schutzvorrichtung spendete: 

Leobersdorfer Maschinenfabrik, Gant &• Ca. 

Bei der Schleifsteinanlage der Schrauben- und Nietenfabrik von 
A. Urban & Söhne in Floridsdorf (Fig. 102—104) ist zur Verhütung von 
Unfällen beim etwaigen Bersten des Steines folgende Einrichtung getroffen ; 

Der untere Theil des Steines ist gegen Abfliegen der Stücke dadurch 
gesichert, dass er bis über die Achse in eine entsprechend fest gemauerte 





Querschnitt a-b 

Fig. 104. 



Grube gelegt wird, ]!>ie starke schmii 
eiserne Verkleidung Ä", welche durch die 
beiden Seiten befindlichen Zugstangen 
verankert wird, ist um die im Fundanienl 
solid befestigte Achse A drehbar; ebensi 
sind die Eisenstangen drehbar am Boden 
der Grube eingelassen. Um beim Kleiner- 
werden des Steines in Folge der Abnütziui{ 
die Schutzvorrichtung nachrücken zu könnei 
tragen die Stangen Z an ihren Enden G( 
winde, an welchen die Muttern G bew^ 
werden können und hiedurch diese Vei 
spreizung kürzer gemacht werden kann. De 
rückwärtige Theil des Steines ist durcl 
einen festen eisernen Kasten geschützt. 

Im Querschnitte a b sind die Anlage de 
Grube sowie die in derselben befindliche 
eisernen Verspreizungen und die Befestigun] 
des Schutztheiles ^^ersichtlich gemacht. De 
Arbeiter sitzt auf der gepolsterten Stelle i 
des »Reiteis- R, 



Die Schutzvorrichtung bei den grossen Schleifsteinen in den Werk- 
stätten der Nordbahn in I'^loridsdorf besteht aus einem starken, mit dem 
Fundament verankerten Blechgehäuse, welches nur die Arbeitsstelle frei last 
Der ■Reitel" ist für den Schleifer bequem zu besteigen und die Abstellvw- 
richtung derart angebracht, dass sie der Schleifer von seinem Sitze aus leicht 
bethätigen kann. 

Spender: K. It. priv. Kaiser Ferdinands-Noriibiihn — Wien. 

Bei der Schleifstcinanlage von C. Ncufcld in D.-Feistritz ist der 2« 
im Durchmesser grosse Stein in der Mitte tun 10 c?« stärker als an der Peri 
pherie, besitzt daher weniger Masse am Umfange als gegen die Mitte, Da 
Loch zur Befestigung des Steines ist nicht eckig, sondern rund. 

Der Arbeiter sitzt nicht auf dem "Reitel», sondern auf einer festen 
Bank, somit sicher und bequem. 

Spender: C. Neufeld— 'D.-Ye\slTi\z. 



Sdiutzvorrichtimg für Schleifsteine zum 
Nachschleifen von "Werkzeug-en. 

Die Schutzvorrichtung Fig. 105 bezweckt, dass der Arbeiter bein 
Schleifen und beim Abrichten des Steines nicht zwischen Stein und Vorlag» 
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gerathe. Sie besteht aus dem am Schleifsteintroge aufg'eschraubten Winkel- 

eisen c, welches beim Kleinerwerden des Steines nachgerückt werden kann. 

" ^^^™ Am Winkel £ ist die Auflage a be- 

^' j4J r ■• • -= festigt, welche einen der Breite des 

• -i^^^ — ■--- Steines entsprechenden Schlitz 6 be- 

I tt " ' — ^ sitzt. Beim Abdrehen des Steines 

j ' j — H' ^ ! ^ — ■ wird der Stahl durch den Schlitz d 

....._ — Z — : ,, ,, gesteckt, der so bemessen ist, dass, 

ft-— -. aJ La f^lls der Stahl vom Schleifstein ge- 

^ ^ ^^/imsä 1^ ! ! jjp fangen werden sollte, die Hand 

' i i ![ des Arbeiters nicht nachgezogen 

4P FiK. 105. jj^J [J werden kann. 

Spender: Garn &> Co., Leobersdorfer Maschinenfabrilt. (Desgl. ein Duplical.) 



Schleifstein - Abrichtvorriclituiig 
der Werkstätte Wien der k. k. österreichischen Staats- 
bahnen. 

Vier Hacken seh rauben dienen zur Befestigung der Vorrichtung am 
Schleifsteintroge. Auf einem durch eine kleine Spindel beweglichen Support 
ist eine grosse Hohlspindel gelagert, auf welch' letzterer der Fraisser zum 
Abrichten des Schleifsteines sitzt. Durch die kleine Spindel wird der Fraisser 
an den Umfang des Schleifsteines angedrückt und gleichzeitig durch * die 
zweite Hohlspindel in der Achsenrichtung, des Schleifsteines verschoben, 
wodurch ein gleich massig es Abrichten des Umfanges erzielt wird. 

Spender: Ä'. i. Sstemichischt Slaatsbaknen. (Desgl. ein Duplical.) 



Schutznetz gegen abfliegende Metallsplitter. 

Die Schutzvorrichtung dient zur Hintanhaltung von Verletzungen durch 
abfliegende Eisensplitter beim Bearbeiten von Speichenrädern, 

Sie besteht aus einem engmaschigen, in Rahmen gefassten Drahtnetz, 
welches in die Nabenöffnung des zu bearbeitenden Rades eingesetzt wird. 
An demselben arbeiten gleichzeitig zwei Personen, und das zwischen den- 
selben aufgestellte Drahtnetz fangt die abfliegenden Splitter von beiden 
Seiten auf. 

Spender: Maschinenfabrik der 6. k, priv. österr.-uugar. StaatseiseniahTi-Geselischaß — Wien. 



Schutzvorrichtung an Drehmeissel. 

Am Meissel ist eine starke Glasplatte mit abnehmbarem Rahmen auf- 
geschoben, durch welche eine Verletzung des Arbeiters durch abspringende 



Splitter ausgeschlossen 
behindert wird. 



ist, ohne dass die Beobachtung dea Arbeit^;ang( 



Spender: A'. i. pn 



'. Kaiser Ferdinande- Nortniahn — Wien. 



Handschützer oder Spanfänger. 




(Fig. lOÜ.) 

Der .Spanfänger dient zum SchuQ 
gegen Verletzung der linken Hand durd 
beim Meissein oder Behauen von Gusseise 
abspringende Späne. Er besteht aus emt 
ßlechhülle, welche die Hand gegen dii 
Spane infallsttlle bedeckt und nur die Oeff 
nung für den Meissel frei lässt. Die Befesti 
gung erfolgt durch einen schmalen Rieme 
in der aus der Figur ersichtlichen Weise 



. MoDlieny. (Desgl. . 



L Diiplic: 



Schutzkörbe gegen abfliegende Splitter für 
Metall-, Holz-, Stein- und andere Arbeiter. 

(Fig. 11)7—110.) 

(Patent: J. H. Schulte in Köln-Ehrenfeld.) 

Patent-Schutzkorb für Handmeisselarbeit jeder Art (l-"ig. 11J7) mit vor d 
Hand liegender Meisselführung, auswechselbarer Schnalle und kräftig« 
F'ederung. Zum Aufschieben auf den Meissel eingerichtet. 




Patent-Schutzkorb für Handmcisselarbeit (Fig. 108) mit hinter der Hani 
liegender Meisselführung und schwacher Federung im Rückenbüg-el. B« 
sonders für Flächenhauerei zu empfehlen. 




Patent-Schutzkorb für Schrottm eissei arbeit (Fig. 109). Mit liisenblecl^ 
einfassung und starkem Drahtgeflechte versehen. Befestigt wird der Ko 
durch einen in die Stielöffnung gelegten Bügel. 




Patcnt-Schutzkorb für H and meis seiarbeit (Fig. 110) mit vor der Hai 

liegender Meisselführung, mit starker Federung und Federaufsatz. Der Ko: 
ist nach rechts und links drehbar, 

Spender: J. H. Ä:*u/(i^Kälii-Ehrenfeld. 



SCHUTZVORRICHTUNGE^ 

IN DEli 

H O L Z - 1 N D U S T RTe: 



sowohl in senkrechl 
wagrecht 



Schutzvorrichtungen für Kreissäg-e^ 

Verstellbarer Spaltkeil für Kreissägen. 

Zur Verhütung des Vorschleuderns des Arbeitsstückes durch die Trii 
aufsteigenden Zähne des Sägeblattes wird in der Flucht des Blattes an 
dem Standplatze des Arbeiters entgegengesetzten Seite ein sichelförmig ni 

vorne zugeschärf 
Stahlblech, der 
genannte Spaltki 
{Spaltmesser) anj 
■wjg^^^^ ^IH^ ^"^^^^^^'^^^S bracht. Derselbe s 

w 

Riciitung verstellt 
sein , um ihn 
kleiner werdend) 
Sägeblatte nach 
rücken, beziehunf 
weise für verschieden grosse Sägeblätter verwenden zu können. Zu diese 
Zwecke hat das zum Festhalten des Spaltkeils dienende Winkeleisen 
(Fig. 111) zwei schräge Schlitze und der Spaltkeil a einen senkrecht 
Schlitz. Hiedurch ist es möglich, den Spaltkeil der jeweiligen Girösse i 
Sägeblattes anzupassen und dicht an dasselbe heranzurücken. 

Spender; Yo*. &■ yos. Kohn, Mäbelfalirik— TcscTied. 

Spaltkeil mit daran befestigter oberer Dcckschicne. 

(Nornial-Constrnction der Norddeutsclieii Holiberufsgenosaenächafl.) 

Die Vorrichtung eignet sich besonders für kleinere Kreissägeblatt 

Der Spaltkeil ist verstellbar für Sägeblätter von verschiedenen Gröss( 

eingerichtet, mit gusseisernem Befestigungswinkel versehen und am oben 




Fig. in. 



Fig. Wl. 





Ende mit zwei Löchern zur Aufnahme der Bolzen für die Aufhängung d«( 
Deckschiene vorgerichtet. Dieselbe ist um den zunächst dem Sägeblatt 
liegenden Bolzen drehbar eingerichtet, damit die Lage derselben nach ] 
forderniss mit dieser Drehung eingestellt werden kann, wahrend 
Schiene zur freien Bewegung für den anderen Bolzen einen segmentartig^ 
Schlitz zeigt und nach richtiger Einstellung durch Festklemmung mit die: 




Fig. 114. 

Bolzen in der angenommenen Lage gehalten wird. Wie aus dem Durch) 
schnitte der Deckschiene in Fig. 113 ersichtlich ist, wird das Sägeblatt bein 
Niederstellen der ausgehöhlten Schiene auch theilweise seitlich und voi 
von derselben umschlossen. Fig. 114 zeigt den schützenden Anschluss < 
eingestellten Deckschiene mit demselben Spaltkeil für ein kleineres Bl 
Der festgeklemmte Bolzen kann mit schnell auszuführendem Handgriff gelöst 
oder angezogen werden, um die Einstellungen für andere .Schnitthohen ohn« 
Zeitverlust zu bewirken. 

Spender: G. Topham, Maschinenfabrik— Wien. (Desgl. ein Duplicat.) 

Die in Fig. 1 15 dargestellte SchutzJ 
Vorrichtung von Obcrinspcctor Reifer besteht! 

aus einem hölzernen, an den vorderen Seiten-J^ 
theilen verglasten Rahmenwerk r, welches,,] 
die Säge überdeckend, um einen am Spalt-J 
keile m. angebrachten Bolzen c drehbar ist^ 
Die Verglasung soll die Beobachtung 
Arbeit erleichtern. 

Spender: K. k. priv. Kaiser I'erdinands-Nor^akn~'W\ea. 

Die in den Figuren 116 und 117 gezeichnete Schutzvorrichtung besteht ' 
aus einem Korb, welcher durch Schienen mit Gradführung versehen ist. Die 
Schienen sind vorne am Korbe, rückwärts an einem Blechträger T drehbar 
eingerichtet. Der Blechträger T ist an einem kurzen, senkrecht herab- 
hängenden Holzstücke h angeschraubt, welches durch die aus starken Eisen- 
bändern hergestellten, am Arbeitstische befestigten Träger il gehalten wird. , 

In Fig. 118 ist eine ähnliche Schutzvorrichtung gezeichnet, bei weichet'! 
<lie Lenkstangen ss^ getrennt, und zwar j am rückwärtigen Theile, die 1 
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andere s^ am vorderen Theile des Schutzkorbes drehbar ang'eordnet sind. 
Der Drehbolzen c für die Lenkstange s befindet sich unmittelbar an dem 
senkrecht herabhängenden Holzstücke A und der Drehbolzen c^ für die 





L2J ^-"^-^ 




Fig. llß. 



Fig. 117. 



Fig. 118. 



Lenkstange j, am Ende des eisernen Trägers /. Das Gewicht des Korbes 
ist durch das Gegengewicht g, welches durch den doppelarmigen Hebel E 
und durch die Zugstange Z mit dem Schutzkorbe in Verbindung* steht, aus- 
balancirt. 

Von der Schutzvorrichtung Fig. 116 und 117 ist ein Duplicat in Natur- 
grosse vorhanden. 

Spender: Ringhoffer, Waggon- und Maschinenfabrik — Prag. 

Die Schutzvorrichtung Fig. 119 besteht 
aus einem nur die vordere Seite des Sage- 
blattes bedeckenden Schutzkorbe K^ welcher 
behufs leichter Beweglichkeit mit dem eiser- 
nen Hörne h und behufs Ausbalancirung 
mit dem Gewichte g versehen ist und sich 
um den Bolzen c dreht. Dieser Bolzen ist 
an einem mit dem Spaltmesser m verbun- 
denen Träger angebracht. 

IS 

Bei der Construction Schefczik (Fig. 120) 
ist ein aus zwei Schienen s und s^ gebildetes 
Rahmenwerk an dem Ständer ^S" wagrecht 
verstellbar befestigt. Die beiden Schutz- 
bleche b sind vorne miteinander verbunden 
und mittelst des Bolzens c an den Schie- 
nen s und jj drehbar aufgehängt. An dem 
äusseren Schutzblech ist der Greifer a, 
welcher das Hochschleudern des Holzes 
verhüten soll, schwingend aufgehängt, wäh- 




Fig. 119. 




V ^-y; 



Fig. 120. 
rend der Spaltkeil m mit dem oberen Rahmen fest verbunden ist. 

Spender: Schefczik, Patent-Inhaber— Mödling. (Desgl. ein Duplicat). 




79 

Eine ähnliche Schutz- 
vorrichtung (Patent Schra- 
der) spendete: 



Der Schutzkorb a, b, c 
des Kreissägenachutzes 
Patent Müller {Fig. 121} ist 
der Höhe nach verstellbar 
an der Stütze d, und diese 
am Tische / befestigt. 
Die beiden Theile des 
Korbes sind in einer Gabel 
drehbar eingerichtet und 
unten mit kleinen Walzen 
versehen, um eine leichtere 
Zuführung des Arbeits- 
stückes zu gestatten. Das 
Sägeblatt bleibt auch wäh- 
rend der Arbeit vomKorbe 
gedeckt. 

Spender: L. Müller— ^\a\\z. 

Die Schutzvorrichtung (Fig. 122) 
besteht aus zwei mit einander ver- 
bundenen, nicht gleich geformten 
Schutzblechen, von welchen das 
zweite, rückwärts gelegene, punk- 
tirt angedeutet ist. Der Schutzkorb 
ist mit Parallelführung versehen, 
die Lenkstangen / und /, sind einer- 
seits an dem vorderen Blech B, 



Fig. IS'i. 

nderseits an einem festen Stücke drehbar eingerichtet. Die Hebung des 
wOrbes beim Einführen des Arbeitsstückes wird durch das vordere, abge- 
chwächte Blech eingeleitet. Der Korb ist ausbalancirt. 
Spender: J. Edler v. Rostkorn k. k. Gewerbe-Inspector. 

Die Kreissägen-Schutzvorrichtung Patent Kraus 

(Fig. 123) besteht aus zwei seitlich gegitterten, um 
den gemeinsamen Bolzen c beweglichen Theilen 
t und t^ (Korbtheile), welche bei der Arbeit von 
dem Arbeitsstücke selbstthätig gehoben werden. 
Der vordere grössere Theil/ ist durch das Gewicht/ 
ausbalancirt, während der rückwärtige Theil t^ durch 
sein Eigengewicht fallt. Beide Theile sind um einen 
gemeinsamen, an einer gebogenen Schiene befestigten 
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Bolzen c drehbar. Die Schiene trägt die ganze Schutzvorrichtung" und ist 
wagrecht und senkrecht durch Führungsstangen verschiebbar. 

Spender: Stephan Akantisz — Wien. 

Ein Duplicat der Kreissägen-Schutzvorrichtung Patent Kraus (Fig. 123) 
spendete : 

Erste österr, Thüren-, Fenster- und Fussboden-Fabriks-Actiengesellschafi — Wien. 

Eine ganz ähnliche Schutzvorrichtung spendete: 

Schefcziki Patent-Inhaber — Mödling. * 

Die Schutzvorrichtung (Fig-. 124) ist mit 
der Decke des Arbeitsraumes durch das 
Gestell G in Verbindung gebracht. Der 
Schutzkorb besteht aus zwei Theilen. Der 
vordere Theil a hängt bei c in einer eisernen 
Gabel g, deren Stange an ihrem oberen Ende 
mit dem Querbolzen q verbunden ist, der 
seinerseits durch senkrechte Schlitze s s ds& 
an der Decke angebrachten Gestelles G in 
senkrechter Richtung geführt wird. Der hintere 
Theil des Schutzkorbes ist um den am vorderen 
drehbar und wird hiebei durch Schlitz und 
Theile befestigten Bolzen c^ Bolzen s^ gefuhrt 




- - -iS • — 
Fig. 124. 



Spender: K. k. Gewerbe-Inspector E. ivy<?r/«7 - Budweis. 
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Der Sphutzkorb ^^(Fig. 125) wird beim selbst- 
thätigen Heben durch das Arbeitsstück von zwei Lenk- 
stangen / geführt, die einerseits an dem von der 
Decke herabreichenden Balken Bj anderseits am 
rückwärtigen Ende c des Schutzkorbes chamier- 
artig befestigt sind. Der Korb ist durch eifl 
Gewicht g ausbalancirt und hebt sich beim Ein- 
treten des Arbeitsstückes nur vorne, um den 
Punkt c sich drehend, dann findet eine Parallel- 
bewegung statt, und wenn das Arbeitsstück das 
vordere Ende des Schutzkorbes überschritten hat, 



Fig. 125. 
fallt dieser Theil des Schutzkorbes wieder herab und deckt das Säg-eblatt 

Spender; K. k. Gewerbe-Inspector Feyerfeil — Budweis. 

a 

Bei der Schutzvorrichtung (Fig. I2(i) 
nach B. Demmer ist der Schutzkorb t 
aus zwei durch Nieten verbundenen, 
vorne aufgebogenen Blechsegmenten her- 
gestellt und durch ein Gewicht g aus- 
balancirt. Mittelst der Lenkstangen ^ 
und^j, welche einerseits bei c und c^ am 
Schutzkorbe, anderseits bei c^ und c^ am 
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Fig. 12(). 
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Spaltmesser m drehbar befestigt sind, wird der Korb beim Einschieben 
des Schneidestückes parallel mit dem Sägetisch emporgehoben, und zwar 
nur so viel, als dies durch die Dicke des Arbeitsstückes bedingt ist. 

Spender: Wiener Locomotiv-Actien-Gesellschaft — Floridsdorf. 

Der Schutzkorb K ist bei dieser Vorrichtung (Fig. 127) aus zwei 
vorne aufgebogenen Winkelschienen ss und den darauf genieteten Blech- 
segmenten b hergestellt und um 
den am Spaltkeil m befestigten 
Bolzen c drehbar eingerichtet. 
Der Korb ist durch das Gewicht g 
ausbalancirt. Durch eine bei c 
befindliche Stellschraube kann 
die Hubhöhe des Schutzkorbes K 
dem jeweiligen Bedürfnisse ent- 
sprechend fixirt werden. 




Fig. 127. 
Spender: Erzherzog AlbrechVsche Güterdirection — Saybusch. 



Ein Duplicat der vSchutzvorrichtung (Fig. 127) spendeten: 

Ph. May fahrt ^ Co.^ landw. Maschinenfabrik — Wien. 



si; 



Aehnlich ist der Schutzkorb bei der Kreissäge von der Möbelfabrik 
Kühn in Teschen. Derselbe besitzt noch die Einrichtung, dass er bei Nicht- 
benutzung der Säge durch einen Arretirungsstift festgehalten wird. Erst 
bei der Arbeit erfolgt durch das zugeführte Arbeitsstück selbst die Aus- 
lösung und nach Vollendung des Schnittes tritt die Arretirung wieder 
selbstthätig ein. 

Spender: Jak. u, Jos. Kohtiy Möbelfabrik — Teschen. 

Der durch ein Gewicht g ausbalancirte ¥iorhK (Fig. 128) besteht aus 
zwei mit einander verbundenen Blechsegmenten, ist um die im Spaltmesser m 

und im Lager / fixirte Achse w drehbar 
und durch die Stütze / solid gestützt und 
geführt. Das selbstthätige Heben des 
Korbes durch das Arbeitsstück wird 
durch die an dem Korbe vorne ange- 
brachten zwei eisernen Räder r er- 
leichtert. Am Ende des geschwungen 
geformten Spaltmessers ist ein eiserner 
Abweiser a drehbar befestigt, welcher 
sich mit der breiten Kante auf das zer- 
schnittene Arbeitsstück legt und das 
Zurückwerfen desselben durch den auf- 
steigenden Theil der Säge zu verhindern 
^^^- ^^^- bestimmt ist. Am Arbeitstische ist noch 

die durch eine Schraube b, beziehungsweise durch das Handrad h verstell- 
bare Führungsleiste // angebracht. 

Spender: A. Dorsch, Dampfsäge — Czernowitz. 
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Passauer Kreissägenschutz. 
Dieser Apparat (Fig. 129 u. 130) ist an dner wagrrecht verstellbaren 
Stang-eJ aufgehangen, die mittelst einer Hülse A an einem Vertica Isländer 5 
auch senkrecht verstellbar ist, so dass derselbe für eine beliebige Höhe des 

Arbeitsstückes einge- 
stellt werden kann. An 
der Schiene^hängt eine 
Blechkappe/, an die sich 
nach unten zu beiden 
Seiten des Sägeblattes 
ein leicht bewegliches, 
aus einem Schienen- 
'^' ' ■ rahmen und Stäben be- 

stehendes Gitterwerk anschliesst, welches durch das Arbeitsstück A leicht 
zurückgedrängt wird und nach dem Durchgehen desselben in seine Normal- 
stellung zurückfällt. An der Eingangscite ist der Apparat durch vier vertical 
herabhängende, unten zwei Rollen r tragende Schienen abgeschlossen. 

Spender; S. ForcMieimer, Daropfsäge — Passaii. 

Kreissäge zum Brennholzschneiden mit Schutzvorrichtung. (Fig. 131.) 
Die Schutzvorrichtung, System A. Goede in Berlin, besteht aus einem 
aus Eisenblech gebildeten Winkel zur Aufnahme der Arbeitsstücke. Der 

Winkel ist unten 
um eine horizontale 
Achse drehbar und 
wird durch die am 
oberen Theile an- 
gebrachte Handhabe 
bewegt. Der rück- 
wärtige Theil des 
Sägeblattes ist durch 
einen einfachenfesten 
Rahmen geschützt. 

EineVerletzung 
des Arbeiters durch 
die Säge ist bei dieser 
Construction nahezu 
" ' '" -..r . " ausgeschlossen. 

Ausserdem lässt die 
Groede'sche Säge eine Verwendung zum Langschneiden des Holzes zu. Die 
unteren Drehzapfen des Eisenwinkels sind nämlich nur in einfache, oben 
offene Lager eingelassen, so dass der ganze Korb leicht ausgehoben werdai 
kann. Alsdann wird auf das Sägegestelle ein passendes Tischblatt mit Spalte 
keil aufgelegt, und die Säge ist dann zum Langschnitt fertig. 

Angekauft. 




J 
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Ein Duplicat der vorstehend besprochenen Kreissäge zum Brennholz- 
schneiden mit Schutzvorrichtung (Fig. 131) spendete: 

Friv. Ost. ung. Staatseücniahn-GeseUschaft — Wien. 

Kreissäge mit Schutzvorrichtung zum Querschneiden von Kistenbrettchen. 
Die Zuführung der zu schneidenden Brettchen erfolgt mittelst Schlitten. 
; Hiedurch und da das Sägeblatt gedeckt ist, kann eine Verletzung bei dieser 
L Arbeit nicht stattfinden. 

Spender; !•'. Nikolai — Kindberg. 

1T9 

Das Modell einer Vorrichtung zum Schneiden von Holzkeilen ohne 
Gefahr für den dabei beschäftigten Arbeiter spendete; 

Schiffs-.i'erfte der Donau-DatnpfsckiffakrU-Gesellschaft — Koineuburg. 

Ein Duplicat hievon spendete: 

Simmeringer Maschinen- und IVaggonbau-Fabriks-Actiengesellschafl — Wien. 

Doppelsaumsäge mit Schutzvorrichtung (Fig. 132 u. 133). 
Zum gleichzeitigen beiderseitigen Besäumen der Bretter und Pfosten 
baut die Firma C. T. Petzotd & Co. eine Doppelsaumsäge, mit welcher 

gefahrlos doppelt so 
viel Bretter besäumt 
werden können, als 
mit einer gewöhn- 
lichen Kreissäge. 

Das hohle Wellen- 
stückyi, auf welchem 
das erste Sägeblatt S 
sitzt, ruht in den 
Lagern B und C und 
trägt ausser dem 
Sägeblatt auch dieAn- 
triebsriemenscheibe 
D. Ein gleiches hohles 
Wellenstück A-y be- 
findet sich im Kamm- 
lager E und trägt das 
zweite Sägeblatt S, . 
Durch beide Wellen 
A und A^ ist die mit 
einer Keilnute ver- 
sehene Welle i^durch- 
gezogen. Der im 
Innern der hohlen 
Welle A angebrachte 
Keil (auch Fcdes) be- 
wirkt beim Drehen 
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die Mitnahme der Welle F, von welcher aus in derselben Weis*? wieder 
die Bewegung auf die Welle A^ übertragen wird. Während nun die Lagt 
der Welle A samnit Sägeblatt S fixirt ist, lasst sich die Welle A^ mit dem 
Sägeblatte ^i und dem Kammlager E auf der Welle /■' beliebig- verschieben, 
je nach der Breite des zu bearbeitenden Brettes. Das Lager E ist in dei 
Mitte des Querstückes G. welches im Gestelle der Maschine geführt 
situirt. Dieses Querstück kann mittelst zweier durch Zahnräder an g^e trieben« 
Schrauben H rasch in die erforderliche Entfernung gebracht werden. 

Diese Bewegung erfolgt vom äussersten Ende des Auf legetisches durcb 
Drehen eines auf der Spindel / befestigten Regulirrädchens. Die Spindel 
setzt zuerst die konischen Zahnrädchen K und dann die Zahnräder Äf undZ 
und .schliesslich die auf den Schrauben H befestigten Zahnräder (9 in Bfr 
wegung. Ein vome angebrachter Maassstab m mit einem am Querstück Ir 
angeschraubten Zeiger z macht die jeweilige Entfernung der Sag-eblätUt 
ersichtlich. 

Vier gerippte gusseiserne Walzen, von denen die unteren W angetrieben 
sind und die oberen W, durch Zugketten P vom Standorte des Arbeiteis 
gehoben werden können, bilden die wichtigste Schutzvorrichtung- dieser 
Arbeitsmaschine, indem sie den selbstthätigen Einzug des Brettes bewirken, 
so dass die Arbeiter nicht bei den .Sägen stehen, sondern am Ende der 
und hinter den Sägeblättern angebrachten Auflegetischen T postirt ani 
Der Antrieb der Walzen W geschieht durch Kettenräder R von der Welle 6' 
aus, wobei die nach Stärke des Brettes sich ergebende Aenderung- der Um 
drehungszahl der Walzen durch Riemenstufenscheiben Y geregelt wird. 

Die oberen Einzugswalzen W, ruhen beiderseits in Rahmen JV, die sck 
um Bolzen Z drehen lassen. In diesen Rahmen sind Stäbe a zum Tragen 
des zweitheiligen Schutzbleches ß für die Sägeblätter eingesetzt. Von unten 
.sind die Sägeblätter unzugänglich, weshalb sie nicht geschützt zu werdt 
brauchen. 

Diese Arbeitsmaschine hat zwei Antriebe, und zwar einen für die Säg« 
blätter und einen für die unteren Einzugs walzen. Die Kraftübertragung 
folgt von einer unter der Arbeitsmaschine angelegten Transmission, : 
welcher sich die Ausrückvnrrichtungen befinden, so dass beide Antriebe 
gleicher Zeit zum Stillstand gebracht werden können. 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass sämmtliche Zahnradantriebe ■ 
.Schutzblechen versehen sind. 

Spendet: C. T. Petzohi S^ Co., Dampfsäge— Janowitz hei Rümetstadt. 

Langschnitt-Kreissäge mit Vorschubwagcn zum Trennen von Rund holz stücket 

(Fig. 134). 

Die zuverlässige Auflage und gefahrlose Zuführung des zu schneidenden 
Holzes erfolgt mittelst Vorschubwagen a, dessen Rückwärtslauf selbstthätij 
durch über eine Schnurrolle n laufendes Gewicht vi zu erfolgen hat. 
sieh dieses Gewicht nicht etwa auf angehäufte Sägespäne aufsetzt 
wirksam wird, ist derSchnurlauf in einer .Schutzhülse f geführt. Der Vors 




Iwaguii trä^t an der Unterfläche a zwei Eisen schienen, welche auf den eisernefl( 
Laufrollen ee g^leiten. Am Kopfende des Wagens befindet sich eine Aai 
iBchlagcoulisse und ist in dieser sowie in dem Laufwagen selbst ein Schiit 

den Eintritt des Sägeblattes vorhanden. Zum Festhalten des Klotzed 
jdienen die Befestigungshaken cc, die mit Flügel schrauben if auf dem WageiC 
■verschiebbar gelagert sind. Der Vor- und Rücklauf des Wagons wird beider* 

Rseits durch die Anschläge d und r begrenzt. 




Fig. 134. 

Beachtenswerth ist auch die angebrachte Ausrücke Vorrichtung. t)ie 
selbe zeigt zunächst vorne eine Arretirungs Vorrichtung, indem -der ■ 
drehbare Ausrückehebel g in entsprechende Ausschnitte eines Eisenbügels ( 
einklinkt. Mit dieser Ausrückevorrichtung ist eine selbstthätige Bremse« 
Vorrichtung derart verbunden, dass beim Verschieben des Treibriemens von dcq 
festen Riemenscheibe s auf die I,eerscheibe k gegen ersterc seitlich 
-halbrunder Bremsklotz angepresst wird, wodurch das Sägeblatt alsbald zum 
.Stillstand kommt. 



Spender: A". k. pri: 



hakn-Ggsellschafl^'Witi 



Schutzvorrichtung für Besäum- und Blockkreissägen in Sägewerken 

(Fig. 13.^). 

(Normal-Construction dei Norddeutschen Holibeiufs-Genosscnsclutl.) 

An der Decke des Arbeitsraumes ist eine Holzconstruction befestigt, welchi 
^^^n ihrem unteren Ende eine Führung für die Aufhängestange der hölzernet 
Schutzhaube tragt. Schnitt A B zeigt deutlich die einfache Art der Führungl 
Die Schützhaube hängt an einem über zwei Laufrollen geführten Seil, am 



86 




O^^^^^^^- '.'>.'^^^^>^^ yyy^yy^yJ^^^Ayyy^^^,fj^ '^ ' ^'^^J^ ^^ 



Fig. 135. 
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Fig. 13»). 



dessen anderen Ende 
das ausbalancirende 
Gegfengewicht befe- 
stigt ist. Der Rücken 
der Holzkappe hat 
einen Schlitz für den 
hindurch gehenden 
Spaltkeil; ferner be- 
finden sich an der 
Stirnseite sowie an 
beiden Breitseiten 
der Schutzkappe 
Schlitze, welche zur 
Beleuchtung der Ver- 
zahnung dienen. 
Mittelst eines eiser- 
nen Handgriffes 
kann der Kreissägen- 
schneider die Schutz- 
vorrichtung bequem 
und gefahrlos den 
verschiedenen Holz- 
j stärken entsprechend 

einstellen. 

Diese Schutzvorrichtung lässt 
sich ganz aus Holz herstellen, so dass 
sie in jedem Sägewerke leicht selbst 
angefertigt werden kann. 

Spender : Ä". k, pHv. Südbahn-Gesellschaft — Wien, 

Der Schutzkorb a des in Fig. 136 
dargestellten Kreissägenschutzes ist 
mit einem Bügel b verbunden, in dessem 
oben befindlichen Schlitz der Korb in 
der Richtung des Sägeblattes ver- 
schoben und durch die Schraube c 
festgestellt werden kann. Die am Bügel 
befestigte Zahnstange ist an dem von 
der Decke herabreichenden Gestelle 
fmn mittelst des Zahnrades h ver- 
stellbar eingerichtet und kann hiedurch 
der Schutzkorb der Höhe des Arbeits- 
stückes entsprechend leicht eingestellt 
werden. 



[chutzvörrichtung für rotirende Schneidewerkzeuge, iosbeson^ers für Abricht- 
Hobelmaschinen und Kreissägen, von k. k. Gcwerbe-Inspector Coglievina. 

1, Das Schn<.-itie\vcrkzc'Ug,5' ist, wif aus dt'ii Fig-, lo7 und ÜJH hcrvor^L-ht, 
während seiner Nichtbenutzung nach aussen vollständig abgeschlossen. Sowie 
liaR Schneidewerkzeug' benützt werden soll, tritt zu den Abschlussstheilen, 
^^^^ und zwar in selbst- 




thätigcr Weise, noch 
die Gitterthüre T* 
hinzu. 

Wird das auf" 
dem Arbeitstisch A 
aufliegende Werks- 
stück in der Richtung' 
des Pfeiles gegen das 
Schneide Werkzeug \ 
geschoben, so trifft' 
dasselbe, ehe es noch 
das Werkzeug er- 
reicht, die Gabel G, 
HO dass diese sich'' 
um den Winkel von 
CiO" nach abwärts 
dreht. An derselben 
Drehung, jedoch im 

entgegengesetzten 
Sinne, nehmen auch 
die beiden auf der 
nämlichen Achse O' 

seitlich aufgekeilten 

Hebel H' theil, so dass 

schliesslich Gabel und 

Hebel in die punktirte 

Lage G' H' gelangen. 

Da nun mit den Hebeln 

H' die um die Achse. 

drehbaren Hebel H^ fest verbunden 

smd so rückt dadurch jeder derselben 

aus der um 60*' geneigten in die verticale 

(punktirte) Stellung H'^. Infolgedessen 

wird die Länge des Seiles, welches um 

die Rollen R'Ji'R" laufend, das untere 

Kopfende des Hebelarmes ^' mit der 

oberen Querleiste der Gitterthüre 7"* 

verbindet, um das ßogenstück //"//', 



verlängert, 



dass die Thüre T^ sich 




senkt und es dem Arbeiter unmöglich ist, das Arbeitsstück weiter zu n 
gleiten, letzteres muss vielmehr an dem unterhalb der Gitterthüre T* hei 
tretenden Ende erfasst und herausgezogen werden. 

Xachdem das Werksstück die Gabel G' passirt hat, schnellt did 
infolge der an den Hebeln H- angebrachten Belastungen p wieder in d 
verticale Ruhelage G zurück, wobei die Gewichte P, welche bis dahin d 
ungehinderte Hinabgleiten der Gitterthüre 7"* gesichert, es nunmehr ' 
hindern, dass dieselben aus ihren Kührungen hinausgcschleudt-rt werden. \ 

Spender: Dr. /.. Rfr-g, Herausgeber d« ■Baolcchniker« — Wien. 



Schutzvorrichtuiig'eii für Kreissägen zum 
Querschneiden. 

Bei derConstruction (Fig. 13V 
u. 140) läuft auf der feststehen 
den Tischplatte des Krcissägw 
gesteiles B ein leicht bewi 
licher. in der Mitte schlil 
förmig ausgeschnittener 
.Schlitten, an welch 
vorne die Winkt 
platte zum Auf leg 
^^ des Arbeitsstück 
und daneben die 
VLinii.: offene Schutzhaube J 
zum Bedecken des Sägeblatte 
angebracht ist. Der AVlnki 
trägt oben den Drehzapfen 
des Hebels L, welcher i 

balancirt ist, dass dessa 
langer Arm sichempat 
hebt, sobald der Ar 
bfiter die HandhatwJ 
losläast. In der Mittel 
Arbeitstisches ist < 
[■'.iscustift S befest^ 
welcher durch 
F j """ ~'. Schlitz des Schlittt 

[- '-■ -'■-_£^_''J"'_ __ - - _ _ 1_ _ J liinclurchgeht und i 

^^^^-^— ' ^-""""^ ^'"""T^' Ü i" ^'^"" ^ "- - "-~— -""'" - '^- ^ durch den Vor- 
|-J| Rückwärtsg-ang' 

* — "f letzteren begrei 

'^' gleichzeitig aber a 

i Stützpunkt für den kürzeren, schwereren Hebelarm M dient. 



Der Arbeiter legt, während tlie Scliutzhaube die Kreissäge noch vuli^ 
tändig deckt, das zu schneidende Hulz auf den Winkel, drückt den Hebel j 
an der Handhabe / herunter, wodurch dasselbe festgeklemmt wird, und führt 
durch Vorschieben des Schlittens das Holz der Sägo zu, Der Stift S, weicher 
den Vorwärtsschub des Schlittens begrenzt, verhindert, dass der Arbeitei 
der Kreissäge zu nahe konimen und sich verletzen kann. Wie das Hojj 
.durchschnitten ist, bewegt sich der Schlitten und damit auch die SchutzhaulJi 
mittelst eines unter dem Tische situirten Gegengewichtes P selbstthätig- zurücH 



Spender: K. Fer. 



, Eisengieaseie 




und Miächinenfabrik — Wiei 

Die Schutzvorrichtuiü 



(Fig. 141) besteht aus ein« 
Schlitten AB, welcher 
einem Schlitz in der Richtui 
des Sägeblattes versehe!) 
ist. Der Arbeiter legt dOj 
Arbeitsstück auf den Schlitten" 
und führt dasselbe mit beiden 
Händen gegen die Säge, in- 
dem er den Schlitten, dessefl 
Lauf durch die Ansätze D ui;d £ bes.chränk.t ist, mitnimmt. Der Arbeiter kanj 
hiebei nicht m die Sage gerathen und da das Sägeblatt auch rückwärts durcl 
die Haubt C gtdeckt ist, '^n erschcmt die Verletzungsgefahr behoben. 



Spendet ? l^dki 
Em Diipbcit 



der vorstehend dargestellten Kreissäge 




VJ lichinenfabrik —Wien. 

Schutzvorrichtung für Kreissägen zum j 
Trennen von Klobenholz. 

(Normal-Conslruclion der Norddeutschen HoUbenifc 
Gcnossensclmft.1 

Beim Langschneiden (Trennen) von 
Klobcnholz zu Quadrat- und Rundstäben 
sind die Dimensionen des Holzes meist 
sehr verschieden, so dass eine Schutz - 
haube schwer anwendbar ist. Für diese 
Zwecke empfiehlt sich die in Fig. 142 
dargestellte Schutzvorrichtung, 
i Möglichst weit vonie, beim Stande 

- des Arbeiters, hängt von der Decke eine 
kräftige Latte herab, an welcher quer 
ein Lattenstück b möglichst dicht über 
dem Sägeblattc befestigt und durch die 
Strebe c gehalten wird. Diese Querlatte 
deckt die oberen Zäline des Sägeblattes bis 
an den Spaltkeil d. Sie schützt dadurch 
den Arbeiter bei unvorsichtigem Hinüber- 



greifen und verhindert in Verbindung mit dem Spaltkeil, dass selbst etwaij 
von den oberen Zähnen noch g-efasste Holztheile gegen den Stand 4 
Arbeiters hingeschleudert werden können. Vorne ist an der Häng-elatte na 
ein Schutzbrett a angenagelt, welches die zurückfliegenden Splitter auffan| 
und den Staub von den Augen des Arbeiters abhält. 

Die ganze Vorrichtung ist oben an der Decke seitlich an einem festf 
Klötzchen^ um den Zapfen/ drehbar aufgehängt, um beim DurchschneiÖ( 
sehr starker oder schief gewachsener Kloben nach hinten nachgeben zu IcÖtine 
und so kein Hinderniss bei der Arbeit zu bieten. Damit aber die Vorrichtun 
aus ihrer senkrechten Lage nur nach hinten ausschwingen kann, ist 
Hängelatte das keilförmige Klötzchen h befestigt, welches an die Decit 
schlägt und so die Schwingung begrenzt. Durch eine über die Rolle 
laufende Schnur kann die Vorrichtung in die piinktirte Lage gebracht ur 
festgehakt werden, wenn das Sägeblatt geschärft oder ausgewechseJ 
werden soll. 

Spender: G. Tapham, Maschinenfahrik — Wien. |De5pl. ein DuplicU.) 

Schwingende Kreissägen mit Schutz- 
vorrichtung. 

Bei der Construction von Escher, Wyss & Co. in Leesdorf, (Fig. 143 
ist die Antriebswelle x des Sägeblattes in einem, durch Gegeng-ewichtej 
ausbaiancirteneisernen Rahmen Tj 
gelagert, welcher auf der Tran* 
missionswellei? drehbar an geordnö 
ist. Das Sägeblatt wird 
am Rahmen befestig-ten Bleet 
haube B bis auf den nnterco, 
für das Schneiden erforderlicliei 
Theil vollständig bedeckt. 
Schneiden selbst erfolgt durcl 
Xiederdrücken des schwingende! 
Rahmens an der vorderen, ili 
Handhabe dienenden Quersianp 
wobei eine Verletzung- des br 
dienenden Arbeiters durch dit 
Kreissäge ausgeschlossen ist. K 
zu schneidenden Hölzer ruhfn 
auf Böcken w 70 mit senkrechtea 
und etwas geneigt liegeinlw 
Walzen, welche Einrichtung 




Fiy. 143. 



ncfaeres Aufliegen und ein leichtes Verschieben der Hölzer gestattet. 
Spender: P. Piette, Papierlabrik— Pilsen. 

Ein Duplicat 'vorstehender Kreissäge mit Schutzvorrichtung- spendete. 
(9a>i5 &• Co., Maschinenfabrik — Lcober^dorf. 
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Bei der Ausführung nach den Angaben des k. k. Gewerbe-Inspectors 
Josef Czerveny in Brunn (Fig. 144) ist die Antriebswelle x des Säge- 
blattes in einem, um die Transmissionswelle w pendelnden, durch das Gegen- 
gewicht g ausbalancirten 
eisernen Gabelträger T 
gelagert. Der das Säge- 
blatt umhüllende Blech- 
mantel B ist an einer be- 
sonderen, gleichfalls um 

die Transmissionswelle 
drehbaren Stange s be- 
festigt und liegt mittelst 
des an seiner Vorderseite 
befindlichen Bügels auf 
einem Stift, welcher an 
dem am Gabelträger fest 
verbundenen Handhebel H 
angebracht ist. 

Bei der Arbeit legt 
sich der Schutzmantel B 








Fig. 144. 



auf das zu schneidende Holz auf und bleibt während des Schnittes ruhig 
liegen, während die Säge weiter nach abwärts bewegt wird. Beim Heben 
der Säge nimmt der Stift, welcher sich in dem Ausschnitte des Mantels bb 
nieder bewegt hat, den Schutzmantel wieder mit. 

Spender: Ä. FunduluSj Papierfabrik — Pfibislavic. 

Ein Duplicat der vorstehend besprochenen Pendel-Kreissäge mit Schutz- 
vorrichtung (Fig. 144) spendeten: 

R, Fernau dr* Co., Maschinenfabrik und Eisengiesserei — Wien. 



Handschuhe als Kreissägenschutz. 



Gl 



In der Bleistiftenfabrik Hardtmuth in Budweis werden bei den kleinen 
Kreissägen, an welchen Schutzhauben schwer anbringbar sind, zum Schutze 
der Hände Lederhandschuhe verwendet. Dieselben haben an den besonders 
gefährdeten Fingern, und zwar am Daumen, Zeige- und Mittelfinger, rauh 
gemachte Blechkappen und sind mit kleinen Löchern versehen, um ein 
Schwitzen der Hand bei der Arbeit hintanzuhalten. Die Blechkappen leisten 
bei etwaigem Ankommen der Finger an die Säge den nöthigen Widerstand 
zur Vermeidung ejiner Verletzung. 

Spender: Z. dr» C, HarcUmuth, Bleistiftfabrik— Budweis. 

82, 46, 48, 49, 50, 280, 840, 869, 885, 886, 895. 

Modelle von Schutzvorrichtungen für Kreissägen spendeten noch: 

Erste Brünner Maschinenfabriks-Gesellschaft; Ant, Breinl — Graslitz; Goede — Berlia; Prtv, 
ÖS terr, -Ungar, Staatseisenbahn-Gesellschaft — Wien; Waggon- und Maschinenfabrik Ringhoffer — Prag; 
M, Sonnenschein — Wien; die k. k. Gewerbe-Inspectoren : v. Rosthorn, Malek, Feyerfeil \mdi A» NawroHL 



Schutzvorriclitung für Bandsägren. 

Kei der Schutzvorrichtung 'Fig. 145.i wird die untere 
(■'ührungsscheibfe durch eine Holztafel vollkommen verdeckt 
während die obere bloss am L'mfange durch das übliche SchuB- 
blech b geschützt ist. Der aufgehende Sägetheil ist seber 
ganzen Länge nach in einem Holzkasten Ä' eingfe schlössen 
während beim niedergehenden .Sägetheil ein drehbares Brettf 
den Schutz bildet. 

Vom Standpunkte der ITnfaUverhütung ist es wünschen*- 
werth, die obere Führungsscheibe gegen die Arbeitsstellen 
vollständig, etwa durch ein Drahtnetz, abzuschliessen und die 
Schutzleiste c der Höhe nach verstellbar einzurichten, um 
sie, entsprechend dem Arbeitsstücke, höher oder tiefer an- 
ordnen zu können. 

'. k. priv. Kaüer Ftrdinands-Xordbahn — Wien. 



Schutzvorriclitungen für Holzhobelmaschinen 

Die Vorrichtung Patent Kirchner & Co. (Fig, UlJ) besteht aus ineinander 
vrirschieb baren Ulechstücken a, b, c, welche \'on dem, der Höhe nach ver- 
■Jl stellbaren Schieber B 

getragen wird. Dieser 
Schieber wird in dem 
am Tische ang-ebrachlen 
Rahmen C geführt und 
durch das Gewicht / 
ausbalancirt. Der Appa- 
rat kann dann in be- 
liebiger Höhe, je nacli 
der Dicke des Arbeits- 
' '*'' '*'' Stückes, gehoben und 

durch dio Scliraubu V in der erforderlichen Lage befestigt werden. Bei 
Arbeitsstuck«!n von geringer Breite wird die Vorrichtung bis auf den Tisch 
hnrunt(;rgül;issen und so weit zusammengeschoben, dass nur der je nach 
d<;m Arbi;itsstück erforderliche Theil des Messers frei wird, während dei 
nicht benützte Theil verdeckt bleibt. 




: Maächincnfabtiks-ÄciiengeielliChaft t 



. B.fitfeld, Danit i5- C 



-Prag. 



Die Schrader'sche Schutzvorrichtung (Fig. 147) besteht im Wesentliches 

;iiis lOnnr um einen verticalen Bolzen drehbaren Scheibe S, deren BegrenzuMS- 
linie so construirt ist, dass sie in jeder Stellung das zu bearbeitende Höh 
tangential berührt und den nicht benützten Theil des Messers selbstthätig 
viiMkinnmen deckt. Die selbstlhätige Bewegung der Scheibe, sowie das An- 
(Iriirki-n derselben gegen das Holz wird durch eine Feder bewirkt, welche 



»3 




Kie. 147. 
Spender: M. Sonrnnschein, techn. Bucean — 



die Scheibe stets gegen das 
Führungslineal hin zu drehen 
bestrebt ist, wodurch der Ver- 
schluss der Messerspalte herbei- 
geführt wird. Um zu verhin- 
dern, dass das Holz durch die 
Messer zurückgeschlagen wird, 
ist der Drehpunkt der Scheibe 
so gewählt, dass letztere in 
der der Vorschubrichtung ent- 
gegengesetzten Richtung als 
Sperrbremse wirkt. 
(Desgl. ein Dupticat.) 




Die in Fig. 148 dargestellte, in der Floridsdorfer Locomotivfabrik bei der 
Abrichtmaschine benutzte Schutzvorrichtung besteht aus einer die Messerwelle 
überdeckenden, der Höhe nach verschiebbaren 
Platte//, welche über den ganzen Tisch hinwegreicht 
und zur Bedeckung der Werkzeugöffnung im Tische 
dient. Um für verschieden starke Arbeitsstücke die 
Platte^ höher oder tiefer stellen zu können, ist sie in 
dem senkrechten Schlitze eines gusseisernen, an der 
Seite des Arbeitstisches befestigten Ständer S ver- 
schiebbar eingerichtet und durch eine Mutter m mit 
Handgriff feststellbar. 

Sollen Bretter auf der hohen Kante gehobelt 
werden, wobei durch Umschlagen des Holzes am 
meisten Verletzungen vorkommen, so wird die 
Schutzplatte ganz auf den Tisch herabgelassen und 
nur das um ein Charnier drehbare Endstück c auf- 
Fig. 148. geklappt. 

Zur Führung des Arbeitsstückes ist die Leiste / angebracht. 

Spender ; LDcomotivfabriks-Actiengesellschaft — Floridsdorf. 



Bei der Schutzvorrichtung Fig. 149 dient 
zur Deckung der Messerwelle ein schwach ge- 
wölbtes Schutzblech B, welches parallel zur 
Arbeitsöffnung mit einer prismatischen Leiste 
in gleicher Nuth des Tisches geführt wird. 
Das dem Führungslineal s zugewendete Ende 
dieses Bleches ist mit einer gekrümmten Leiste 
/ versehen, wodurch eine selbstthätige Ver- 
schiebung des Bleches bei der Zuführung des 
Arbeitsstückes erreicht ist. Das Schutzblech 
ist mit einer über die Rolle r laufenden Schnur 
verbunden, an der ein Gewicht hängt, welches 
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nach Vollendung der Arbeit den selbstthätigen Rückgang des Schutzbleches, 
d. h. die selbstlhätige Deckung der Arbeitsöffnung herbeiführt. 

Spender: Ä Femau &• Co., EiaengieaBerei und Maschinenfabrik— Wien. 

3J» 

Das Modell einer Hobelmaschine für Holzkeile mit Schutzvorrichtung 
spendete : 

Bruml, Danipfsäge — Klatlau. 

Bei der Holzabrichtmaschine von J. Pluss in Freiberg ist über der 
Messerwelle ein verstellbarer horizontaler Rahmen angebracht, welcher 
unten mit vier elastischen Blechlamellen versehen ist. Diese drücken das 
Arbeitsstück an das Messer an, welches durch die Vorrichtung vollkommen 
gedeckt ist. 

Spender: J. Fluss, k. k, priv. Tuch- und Hulfabrik— Freiberg. 

Die Schutzvorrichtung Fig. 150 besteht aus einer über die ganze Länge 
des Tischausschnittes reichenden Platte P, welche in einer seitlichen Führung 
senkrecht verschiebbar ist. An den beiden Längskanten dieser Platte sind 
in Charnieren bewegliche, senkrecht 
herabreichende Blechstreifen (Blätter) 
6 so befestigt, dass sie gewissermassen 
ein bewegliches Gitter bilden. Diese 
Blätter bewegen sich, wie die Figur 
Fiß- 150- zeigt, nur in der Vorschubrichtung, so 

dass sie vor dem zugeführten Arbeitsstücke zurückweichen. Durch kleine, 
an den Charnieren angebrachte Spiralfedern werden die Blätter in ihre 
senkrechte Lage zurückgedreht, sobald der Druck auf sie aufhört, d. h. das 
Arbeitsstück durchgegangen ist. 

Spender: K. k. Gewetbe-Inspector Na'wratil — Lemberg. 

Die Vorrichtung Fig. 151 soll dem Arbeiter das genaue und sichere 
Führen des Arbeitsstückes erleichtern. Sie besteht aus zwei gleichen Theilen, 
von welchen der eine auf die obere, der andere auf die Seitenfläche des 
Arbeitsstückes wirkt. Beide bestehen aus 
einem gusseisernen, in Prismenführungen 
beweglichen Schieber S, welche mit 
starken Federn F verbunden sind, die ein 
hölzernes, an den Ecken abgerundetes 
Gleitstück g tragen. Der Druck geht von 
der Schraubenspindel J aus, die in dem 
Ohr o des Schiebers ihre Mutter findet, 
durch das Handrad h gedreht werden kann 
^'S- li»l' und durch Schieberende und Gleitstück 

den Druck auf das Arbeitsstück A überträgt. Das Werkzeug w ist hierbei 
vollkommen abgeschlossen, und kann der Arbeiter mit demselben in keine 
Berührung kommen. 

Spender: A'. k. pri:<. Thür-, FeasUr- und Fussbodenßibriks-. Icfü-'i-Gi-sr/Uchaft — 'Kien. 
(Desgl. ein Duplicat.) 
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Schutzvorriclituiig beim Hobeln dünner 

Brettchen. 



(Fig. 152.) 
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Fig. 152. 



Dieselbe besteht aus einem hölzernen, mit Blech 
beschlagenen Handgriff, welcher unten und am An- 
schlag d mit Zähnen r versehen ist. Der Handgriff wird 
auf das zu hobelnde Brettchen gestellt und so über 
das Messer der Hobelmaschine geführt. Die Hand des 
Arbeiters ist dadurch vollkommen geschützt. 



Ein Duplicat des Aufsatzes (Fig. 152) spendeten: 

Ganz ^ Co.y Maschinenfabrik — Leobersdorf. 



Schutzvorrichtung beim Abrichten der Rad- 

kranztheile. 

(Fig. 153.) 

69 

Dieselbe besteht aus einem rechteckigen, 
eisernen Rahmen rr, in welchen das Radkranz- 
stück (Felge) aa zwischen der Druckschraube s 
und den beiden am Rahmen befestigten Gegen- 
lagen b b festgespannt wird. Der Arbeiter hat 
also bei der Arbeit nur den Rahmen und nicht 
das Holz anzufassen und über das Hobelmesser 
zu führen. Mit Hilfe dieser Vorrichtung kann 
^^^•^^'^- das Hobeln ohne Gefahr für den Arbeiter 

erfolgen. Dasselbe Princip lässt sich für Holzstücke der verschiedensten 

Art anwenden. 

Spender; Wagenfabrik jfac. Lohner 6^ Co. — Wien. 

Ein Duplicat vorstehender Schutzvorrichtung (Fig. 153) spendeten: 

Ganz <Sr* 60., Maschinenfabrik — Leobersdorf. 




Schutzvorrichtungen für Tischfraisen. 
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Die Vorrichtung von Goede in Berlin (Fig. 154 u. 155) besteht aus einer 
durchbrochenen, an den Rändern sauber abgedrehten Metall- oder Holz- 
scheibe r, welche den Fraiser f überdeckt und mit ihrer Peripherie über 
die des Fraisers hinausragt. Wenn nun der Arbeiter beim Fraisen vom 
Arbeitsstücke abrutscht, so stossen dessen Hände gegen die Schutzscheibe r 
und können so durch den Fraiser f nicht verletzt werden. 



9G 

Die auf der l'Vaiswelle über dem Traisery aufgesteckte Scheibe r kann 
durch Vermittlung der Beilagen nach Bedarf höher oder tiefer gestellt 
werden. Die Befestigung erfolgt durch die Schraube E. 

Spender: Jak. u. Jos. Kohn, Möbelfabrik —Teschen. 







ijüilj^j 



Ein Duplicat vorstehender Schutzvorrichtui 
.nd 155) spendete; 

A". k. prh: österr. Nürdiwstbakn — Jedlesee. 



tur Tischfnisen (Fig lö-i 



In Bautischlereien wird die Tischfraise vielfach durch Kinsetzen von 
Profi Im es Sern zum Kehlen, zum Abplatten von Füllungen oder durch Auf- 





stecken dicker oder sogenannter 
»taumelnder' Kreissägenblätter 
zum Nuthen und Schlitzen be- 
nützt. Für diese Arbeiten, 
welche immer am Anschlag- 
lineal ausgeführt werden sollten, 
empfiehlt sich die in den Figuren 
dargestellte Schutzvorrichtung. 
a ist das Anschlaglineal, welches 
die Fraisespindel von drei Seiten 
umschliesst und hinten abffe- 
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schrägt ist, damit die Späne hinausfliegen können, b ist eine leichte, die 
Flugbahn des schneidenden Werkzeuges überragende Eisenglocke, welche 
durch den Tragarm c gehalten und durch die Schraube d in die passende 
Höhe eingestellt wird. Das zu bearbeitende Holz kann somit bequem darunter 
durchgeführt werden, ohne den Arbeiter zu gefährden. 

Spender: K, k, priv, Südbahn-Gesellschaft, 

Ein Duplicat vorbeschriebener Schutzvorrichtung (Fig. 157) spendeten: 

Ganz (Sr» (7ö., Maschinenfabrik — Leobersdorf. 

56 

Die Schutzvorrichtung Fig. 157 besteht aus einer 
hölzernen Glocke G^ welche durch einen Ring gehalten 
und an einem, am Arbeitstische angebrachten Winkel, 
dessen senkrechter Schenkel mit einem Schlitz versehen ist, 
auf- und abgeschoben und in beliebiger Höhe festgemacht 
werden kann. Die Glocke wird so gestellt, dass das Arbeits- 
stück bequem durchgeschoben werden kann, während die 

Spindel s^ sowie das Werkeug w vollkommen gedeckt 
Fig. 157. , , ., 

bleiben. 

Spender: Clayton <Sr» ShuttUworth, Fabrik landwirthsch. Maschinen — Wien. 

Ein Duplicat vorerwähnter Schutzvorrichtung (Fig. 157) spendeten: 

Ganz (Sr* Co,, Maschinenfabrik — Leobersdorf. 

42 u. 818 

Schutzvorrichtungen an Holzfraisen; im Wesentlichen darin bestehend, 
dass um das Fraisemesser ein Hohlcylinder gestülpt ist, welcher an einem 
Arme sitzt, der um eine horizontale, der Höhe nach verstellbare Achse 
drehbar ist, spendeten: 

Josef Schmidy Holzfraiseanstalt — Wien, und 
Knapp ^ Stern, Möbelfabrik — Triesch. 

Fig. 158 zeigt eine Schutzvorrichtung, bei welcher das Arbeitsstück 
durch federnde Führungen gegen den Fraiser gedrückt wird, während der 
Arbeiter nur das Vorschieben des Holzes zu besorgen hat. An der Frais- 

I Spindel s sitzt das Fraiseisen w^ welches 

von oben durch eine mitrotirende Platte / 
überdeckt ist. Den Fraiser umgibt femer 
ein auf dem Tische befestigter Blech- 
mantel P, an welchem mittelst Hakens ein 
halbkreisförmiges Schutzblech b ange- 
bracht ist. An den beiden vorderen Seiten- 
flächen / des Mantels P ist eine hölzerne 
Schutzplatte h mittelst Schlitzen und 
Schrauben verstellbar befestigt. Diese 
Holzplatte hat in der Mitte einen vier- 
eckigen Ausschnitt, durch welchen der 
Fraiser bei der Arbeit hervortritt. Das 
zu bearbeitende Holz A wird von oben 
durch das hölzerne Gleitstück g mittelst 
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der beiden Druckfedern / niedergedrückt. Seitlich wird dagegen das Holz 
durch die beiden Rollen r mittelst der in den Hülsen // steckenden Federn 
gegen das Fraiseisen gedrückt. 

Spender: A'. k. priv. Kaiser Fer-äinaHdr-A'iirdliafiii—WieTi. 

la 
Aehnlich der vorbeschriebenen Schutzvorrichtung ist die in Fig. 159 
dargestellte. Hier ist das zu bearbeitende Holz A durch zwei elastische 
Rollenpaare festgehalten, während der 
Fraiser durch einen halbkreisförmigen 
Schutzmantel i umkleidet ist. Die beiden 
vertical wirkenden Druckrollen r und r^ 
sitzen unten an Schiebern ss, welche 
an dem Anschlag IV W^ in Schwalben- 
schwanzführungen auf- und nieder- 
gleiten. In den Schlitzen dieser 
Schieber sind Bolzen & verschieb- und 
feststellbar, auf welche die Federn //j 
drücken. Durch die Verstellbarkeit 
Fig. 1.59. dieser Bolzen 6 können daher die 

Druckrollen, den verschiedenen Holzstärken entsprechend, eingestellt werden. 
Zwei and ere Rollen r, drücken mittelst der auf dem Arbeitstisch befestigten 
Federn /^ f^ das Holz seitlich gegen den Anschlag. 

Spender: K. k. priv. Kaiser Ferdinands-NBr(S>ahn — Wien. 

Bei der Schutzvorrichtung Fig. 160 
wird der Fraiser i^' gegen die Arbeitsstelle 
vom Mantel ß verdeckt, welcher an den 
beiden Enden in den Schlitzen B ver- 
stellbar ist. Derselbe wird so hoch ge- 
hoben, dass das Arbeitsstück unten durch- 
gehen kann, der andere Theil der Fraise- 
spindel aber gedeckt bleibt. Bei Nicht- 
benutzung kann die Schutzplatte (Mantel) 
ganz herabgelassen werden. Die Schrauben 
S.^ zum Befestigen der Schutzvorrichtung 
sind in dem am Tische situirten Ständer H 
angebracht, in Schlitzen verschiebbar und 
mit der Schraube S^ zu fixiren. Es kann 
sonach die Schutzvorrichtung parallel und 
senkrecht gegen die FraiseweUe verstellt 
werden. 

Spender: Rohrbacher Wagenfnbrik—'Viwv.. 

Ein Duplicat vorbeschriebener Schutz- 
vorrichtung (Fig. lOO) spendeten: 

Gans iS-' Co., Maschinenfabrik— I-eobetsdorf. 
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Aehnlich der vorigen ist die Schutz- 
vorrichtung Fig. löl. Der Fraiser F 
ist hier durch einen am Tische T fest- 
sitzenden , mit Schlitzen versehenen 
Blechmantel A gedeckt, und bleibt nur 
ein so grosser Theil des Fraisera frei, 
als zur Arbeit nöthig ist. Der Mantel 
kann abgeschraubt und durch eine 
ähnliche am Tische, in dort befindliche 
Löcher zu befestigende Schutzvorrich- 
tung, wie im früheren Modelle, ersetzt 
werden. 

Spender; Ä. Feriiau, Maschinenrabtik und 



Patent- Schrauben- 
gelenk für Holzbohrer. 

Dieses Gelenk, in einer senk- 
rechten Führung laufend, vermittelt die 
Kraftübertragung von der Transmission 
Innere des Arbeitsstückes, und ist damit dem Arbeiter die Bewegung 
r Bohr- und Schraubwinde mittelst der Hand erspart. 

Spender: yacob i5- y^ie/ Kuhn. MSbelfabrik— Teschen. 




Schutzvorrichtung'eii für Rindenscliäl- 
maschinen. 

41 

Die Schutzvorrichtung (Fig. 1(12) besteht aus einem 
Blechmantel Af, welcher die Messerscheibe 5" so weit über- 
deckt, dass nur die Arbeitsstelle über dem Auflegetisch t 
frei bleibt. Um beim Vorschieben des Arbeitsstückes die 
Hand des Arbeiters zu schützen, ist an den Mantel M 
ein um c drehbares Schutzblech b angebracht, welches 
sich selb.stthätig auf das Arbeitsstück legt. 

Spender: Ig. Spiral Söhne, Papier- und Celluloäefabrik — Krumau. 




Fig. lG-2. 



Bei der Rlndenschälniaschine in der Cellulosefabrik 
des Dr. A. Peez in Weissenbach sind zwei Messerscheiben 
Welle angebracht. Der Riemenantrieb liegt in der Mitte zwischen 
und jede der Scheiben ist mit einer ,Schutz- 



m beiden Messerscheiben 
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Vorrichtung wie bei dem vorerwähnten Apparate versehen. Die Anlage] 
kann leicht mit einer Staubabsaugnng verbunden werden. 

Spender: Dr, Alex. Peesy Cellnlosefabrik — Weissenbach. 



Modell einer Holzbearbeitung^swerkstätte. 

Das Modell stellt eine Holzbearbeitungswerkstatte dar, in welcher 
sammtliche gefahrlichen Theile an Transmissionen, Arbeitsmaschinen etc. 
versichert und alle Stiegen und Tribünen mit Geländern u. s. w. verseha 
sind. Um die Schutzvorrichtungen auffallend zu kennzeichnen, sind selbe m\ 
rother Farbe gestrichen. 

Spender: Ig, Spiro (Sr* Söhne, Papier- und Cellulosefabrik — Krumau. 
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Modell eines ge"wölmlich.en Spulrades. 

!Der Spulkasten zwischen den zum Einstecken der Spindel bestimmten 
■ettchen ist zumeist so breit und das Gestell des Spulrades derart con- 
■uirt, dasa die Beine der Spuler oft mehr als 50 cm von einander gehalten 
d an das Gestell angedrückt werden müssen, was namentlich bei jugend- 
hen und weiblichen Arbeitern eine quälende Körperstellung; verschuldet. 
Wenn die Radachnur in Folge längeren Gebrauches sich ausdehnt, so 
•ird die Spindel aus den Seitenbrettchen gehoben und der erforderlichen 
ehnurspannung entsprechend in grösserer Entfernung in dieselben wieder 
psteckt. Das Herausnehmen der scharfspitzigen Spindel hat nicht selten leichte 
ferletzungen der Arme, Brust etc. zur Folge. 

I Auch ist es vorgekommen, dass die Spindel beim raschen Spulen aus 
fen Brettchen geschleudert wurde, wodurch der Arbeiter eine schwere, mit 
iugenverlust verbundene Verletzung davontrug. 
Spender: Brüder Stiassny, Tuchfabrik— Deutsch brod. 



Modell eines verbesserten Spulrades. 

\ Zur Ermöglichung einer minder lästigen Haltung der Beine der Spuler 
(t nach Angabe des k. k. Gewerbe -Inspectors E. Feyerfeil das Spulradgestell 
Htsprechend construirt und der Spulkasten seitlich angebracht. 
I Um Verletzungen durch die scharfen Spindelspitzen zu vermeiden, läuft 
le Spindel in Lagern, aus welchen sie erst nach Lüftung der Schraube des 
ie Br ettchen zusammenziehenden Eisenstabes gehoben werden kann. Dieser 
tserne Verbindungsstab verhindert auch das Herausfliegen der Spindel. 
!■ Die erforderliche Spannung der Radschnur wird durch Einsteckung der 
pindel in ein entfernter liegendes Reservelager, oder, wenn nöthig, durch 
^eiterrückung der Lager oder der Brettctien selbst mittelst der vorhan- 
enen Führungen und Stellschrauben bewirkt. 

Spender: Brüder S/iassrty, Tuchfabrik— Deutsehbrod. 



Schützenfänger. 



Der Schiitzenfänger Patent Sonfietti (Fig. 163) zeigt den Querschnitt 
der Lade eines Webstuhles bi_'i geöffnetem__^Fach. A ist der Ladendeckel, 
B das Blatt, C die Schütze, Z> die Kette. Die Führer c sind an einem 
Stabe 6 in Zwischenräumen von 
weniger als die Schützenhälfte und 
in genügender 2^hl angebracht. Der 
Raum zwischen den äussersten Füh- 
rern und der Front des Schützen- 
kastens soll knapp die halbe Lange 
der Schütze betragen. 

Die Führer bestehen aus dem be- 
weglichen Theile c, drehbar um den 
Bolzen d zwischen den feststehenden, 
auf dem Stabe ^befestigten Theilen tf. 
Der bewegliche Theil c kann sich 
gegen das Blatt drehen, aber niemals 
nach aussen; wenn er durch Schlag 
ehoben wird, iallt er selbstthätig 
wieder herab. Bei geschlossenem 
Stuhl dreht sich der Führer nach 
innen um den Bolzen und wird da- 
durch in die gezeichnete Stellung 
gebracht. Die Drehung wird durch 
den Zahn « angehalten, welcher gegen Punkt r des feststellenden Theiles 
schlägt. Dieses Balanciren bewirkt, dass beim ersten Stoss der Lade der 
bewegliche Theil des Führers sofort zurückschlägt und die normale Sicher- 
heitssteilung {punktirte Stellung) einnimmt. Bei geschlossenem Stuhle können 
ein oder alle Führer in schwebende Stellung gebracht werden, sie fallen 
aber alle beim ersten Ladenschlage gleichzeitig in die Sicherstellung zurück, 
Spendei: AHnn Bauch, Fabriksbesitier — Cheranitz-Kappel. 

Beim Schützenfänger (Fig. 1(}4) sind zu beiden Seiten des Ladendeckels D 
mit den Schrauben B und H coulissenförmige, der Hohe nach verstellbare 
Supports S befestigt, welche zur Führung und 
Lagerung der Zugstange T dienen. Zum Ein- 
legen der Fäden oder des Schiffchens wir^ die- 
selbe in die Ruhelage 7", gebracht, aus welcher 
Stellung sie beim ersten Schlag der Lade in die 
iSchutzlade y zurückfallt. Bei breiten Stühlen wird 
i der Mitte gegen Vibra- 
■ Mitte ein Support mit 
1 Anwendung, deren 




Fig. WS. 



Fig. IW. 



die Stange T noch durch einen weiteren Support 
tion geschützt. Bei ganz breiten Stühlen kommt in 
zwei Führungscoulissen und eine getheilte Schutzstange 
einzelneTheile wieder nach Bedarf durch Zwischensupporte unterstützt werden. 
-Spender: Dom. Klatowshy, Maschinenfabrik und Eisengieaserei — Roth-Kostele 
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Der Schützenfänger Patent Leon-Wernburg, Fig. 165, 
besteht aus einer runden Stange s, welche mittelst der Arme a 
um die an der Lade angebrachten Charniere c drehbar ist. 
Auf den Kopf der Arme a drückt eine Blattfeder /. Dieser 
Kopf ist so gestaltet, dass der Apparat durch die Feder 
sowohl in der gezeichneten Betriebsstellung, als auch in der 
punktirten Ruhestellung festgehalten wird. 

Spender: Leon von Wernburgy Fabriksbesitzer — Wien. 
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Beim Schützenfänger Ronchi, 

Fig. 166, ist am Ladendeckel D 
mittelst drei Armen eine Schiene 
*? befestigt, welche die Schützen- 
bahn deckt und ein Herausfliegen 
des Schützen verhindert. 

Spender; Webefabrik Ronchu 

217 

Fig. 167 zeigt den Schützenfänger Patent A. Steinhauser. Derselbe 
besteht aus einer über das Fach hinweglaufenden, an den Enden gebogenen 

Stange s, die sich um die Charniere C 
am Ladendeckel L zu drehen vermag. 
Ein Ende dieser Stange ist hinter der 
Charniere nochmals abgebogen und 
reicht daher bis an die Rückseite 
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Fig. 167. 



des Ladendeckels, wo es durch die Feder / in der Betriebsstellung fest- 
gehalten wird. Im Ruhestande wird die Stange j unter den Ladendeckel 
geklappt. 

Spender : A. Steinhäuser, Webmeister — Tichau. 
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Der Schützenfanger Patent Drake & Feather, Fig. 168, besteht aus der 
vor dem Ladendeckel D und theilweise auch vor das Rietblatt gebrachten 

Schiene s s, welche an den Enden 
schwingender Hebel k in der Weise 
gelagert ist, dass die Schiene immer 
gegen denjenigen Schützenkasten 
schwingt, in welcher die Schütze ein- 
zulaufen hat. Die schwingende Be- 
wegung geht von dem bewegten Theil 




Fig. 168. 



r des Webstuhles aus und wird durch die Zugstange z und den Arm a auf 
die Hebel k übertragen. 
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Der Schützenfänger von White, Child & Co., Fig. 169, besteht aus 
einer breiten, die Schützenbahn deckenden Schiene s Sy welche an zwei 
Armen a befestigt ist, die um einen in der Platte p gelagerten Bolzen b 
drehbar sind. Die Schiene s s kann sonach aufgeklappt, d. h. von der 
Schützenbahn entfernt werden, wenn der Zugang zu dieser Bahn und 



zum Rietblattc- nicht g-t-hind^Tt werden soll. Die Platte p ist an dem Laden- 
deckel mittelst Schlitzen verstellbar. Um die aufgeklappte Schiene als 
Schützenfänger zu benützen, wird sie in die 
gezeichnete Stellung- gedreht, wobei die beiden 
Arme a durch den Druck der um b ge- 
wickelten Schrauben federn hinter den Zahn z 
Fig. 169. einschnappen und da festgehalten werden. 

Spender: IMiite, ChUd &' fo.— Wien. 

Beim Schützenfänger Patent Kirch- 
ho£F, Fig. 170, ist auf dem Ladendeckel D 
eine die Schützenbahn deckende Schutz- 
vorrichtung, bestehend aus einer ge- 
^'S- 1™- radlinigen Stange jj und einer da- 

mit verbundenen krummlinigen Stange jj^,, befestigt. 

Spender: Dinfthn de,- Felixdorfer M'ibsrei-^'iea. 

DerSchützenfängerPatentFranzv. Heintschel, Fig. 171 und 172, functionirt 
automatisch mit dem mechanischen Webstuhle, Die Stellung des Schutzen- 

fangers, sowie des Web- 
stuhles im Stillstände 
sind mit punktirten, 
respective schwächeren 
Linien bezeichnet. An 
der Riemengabel 2 ist 
der Hebel a mit einem 
Schlitzende eingepasst 
und bewegt sich drehend 
auf den Bolzen b, der 
am Haltestück c mittelst 
einer Schraube ange- 
bracht ist. Der Hebel a 
kann in dem Schlitze 
d verschoben werden. 
In das Hebelende e des 
Hebels a ist die Zug- 
stange y" eingehängt, an 
dem anderen Hebelen de 
hängt mittelst Bolzen g 
der Gewichtshebel c, 
welcher höher oder 
tiefer gestellt werden 
kann. Dieser Hebel c 
ist durch das Schrauben- 
gewinde / mit der Zugstange vi verbunden, welche in die Nuss « mündet. 
Letztere ist mit der gekröpften Prellstange o verschraubt, welche je nach 




Fig, 171. 
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der Breite des Webstuhles in 3 bis 4 Lagern auf der Ladendecke 4 ruht, 
die mit der Schützenbahn 6 das Blatt 5 hält. 

Die gekröpfte Prellstange o^ läuft parallel mit der Ladendecke, respec- 
- tive Schützenbahn von einem Schützenkasten zum anderen. Diese Prell- 

■ Stange <?, ist bei Stillstand des Webstuhles fest an die Ladendecke 4 ge- 

■ drückt, und der Weber kann also jede Arbeit verrichten. Die Functionirung 

■ des Schützenfangers beginnt mit dem Betriebe des Webstuhles, und zwar 




Fig. 172. 

wird der Hebel a, der mit dem Schlitzende an der Riemengabel 2 eingepasst 
ist, auf dem Bolzen b gedreht und hebt mit dem Ende e durch die Zug- 
stange f den Gewichtshebel c in die Höhe. Das Gewichtshebelende / mit 
der Zugstange m, mit der Nuss n und der kurze Theil der gekröpften 
Prellstange o bis zu den Lagern p p gehen durch diese Bewegung nieder, 
somit folgt der Prellstangentheil o^ von der Ladendecke ab und bleibt über 
dem Schützenkasten wagrecht stehen. 

Springt oder fliegt der Webeschütze heraus, so muss derselbe an der 
Prellstange o^^ anschlagen, streifen oder sich stossen. Dadurch wird dem 
Schützen die Kraft genommen und er wird zwischen oder neben der Prell- 
stange stecken bleiben. Der Schützenfänger beseitigt sonach die Gefahr 
für den Weber vollkommen. 

194 

Einen solchen Schützenfänger in Naturgrösse, sowie ein vollständiges, 
zierliches Modell eines Webstuhles mit den vorbeschriebenen Schutzvor- 
kehrungen in einem Glaskasten spendete: 

Franz Heintschel EdL v. Heinegg^ Druck- und Schafwollwaarenfabrik — Heinersdorf. 
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Beim Schützenfänger Patent Weber ist an dem Ladendeckel des Web- 
stuhles ein den Weg des Schützen überdeckender, aus drei parallelen Blech- 
streifen bestehender Rechen angebracht, welcher in Charnieren drehbar ist 
und gegen den Ladendeckel aufgeklappt werden kann, um bequem zu den 
Fäden und zu den Schützen gelangen zx^ können. 

Spender: Fabriksdirector Weher — Sternberg. 

417 

Der Schützenfänger von V. Mayer besteht aus einer von Hand aus 
zu bethätigenden Holzlatte, welche während der Arbeit am Webstuhle in 
eine gesenkte, den Arbeiter schützende Lage gebracht werden kann. 

Spender: V. Mayer^s Söhne, mech. Weberei — Mährisch-Trübau. 
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Schutzvorrichtungen an Webeschützen 

Webeschütze mit Vorrichtung, welche ein leichtes Drehen der Spule i 
die Spindel ermöglicht und ein Herausfallen aus der Schütze verhindert 

Die Spule wird in der normalen horizontalen Lag^e auf der Spind 
durch ein in derselben befindliches vorstehendes Häkchen so festgehalte 
dass sie sich um die Spindel leicht drehen, aber nicht abfallen kann. AVi 
die Spule aufgestellt, so tritt das Häkchen in die an der Spindel ang^ebraciil 
Xuth zurück und die Spule lässt sich sodann leicht abnehmen. 

Durch diese Vorrichtung wird ein leichtes Anstecken und Abnehme 
dir Spulen auf und von der Spindel ermöglicht und werden weiters d 
zeitraubenden und mühevollen Nebenarbeiten, welche die sog-enannH 
Schussbrüche oder Spann seh üsse verursachen, oder beim Reissen d( 
Kettenfaden durch Herausfallen der Spule entstehen, vollständig vermiedci 

Spender: Friedrich Kedlidi, Seh. ifwüllwaarcn-Fabrik— Brunn. 

Verbesserte Fadenführung an Webeschützen (Patent Dobrzansfcy & Baamcrt 

(Fig. \n.) 

Das Durchführen des vom Pincops ablaufenden Fadens erfolgt 
gewöhnlichen Schützen in der Weise, dass der Weber den Mund an dl 
äusserste Ende des Röhrchens anlegt und so den Faden einsaug-t, respeciiv 

durchzieht. Bei dieser Manipulation, welche täglich etwa 400mal vorge 
, nommen werden muss, wer den — abgeseht 

i*-., von der übermässigen Anstrengung dl 

Lunge beim Ansaugen des Fadens - 
Staub und sonstige Verunreinigungen di 
Luftröhre, Lunge etc. zugeführt, wi 
häufig Erkrankungen der Lunge zur Folg 
hat. Dies kann durch Anw^endung d( 
nebengezeichneten verbesserten Faden 
einführung vermieden werden. An einet 
Schützenende ist ein in Charnier 
klappbarer Eisentheil (Einfädelvorricl 
tung) angebracht, welcher an der Seite des Schützen, wo der Faden durclt 
gehen soll, einen zweiten senkrecht daraufstehenden Theil trägt, der gäbe! 
förmig gestaltet ist. 

Der Faden wird von der Spule abgezogen, über den Rand des Schützt 
gelegt und die Einfädelvorrichtung niedergeklappt. Dabei wird der Fadel 
von der Gabel erfasst, nach abwärts gedrückt und zu dem Loche geschoben 
durch welches derselbe jetzt einfach herausgenommen wird. Hiedurch etU 
fallt das gesundheitsschädliche Ansaugen des Fadens. 

Spender: yoh. Eltier, Fnbriksbesilier -Mistelt. (Desgl. 2 Duplkate.) 




Fig. 173. 




werden, der Absteller ist gesperrt. 



Eine der vorbeschriebenen Webschütze Fig. 173 ähnliche mit Vorri 
itung zum Einführen des Schussfadens spendete: 
y, Sobotta &■ Co., Baumwollspinnerei— Prag. 

Sperre für Riemenabsteller an Strecken, 
Bancs ä broches und Selfactors. 

(Eis:. n4.) 

Die Riemenabstellstange läuft der ganzen Länge der Maschine entlang 
und trägt an einer der festen Stützen s den Sperrhaken ß. Die Stange selbail 
besitzt einen kleinen Keil /, welcher mit den im Sperrhaken ausgehobeltoi 
Schützen in einer bestimmten Stellung desselben correspondirt. 

Ist der Treibriemen mittelst 
Abstellstange h durch die Riemen? 
gabel g auf die Losscheibe gebracht, " 
und der Sperrhaken nach aufwärts ge- 
klappt, so correspondiren die Schlitze 
des Sperrhakens nicht mit dem Keil,> 
die Stange kann nicht verschöbe! 
Wird der Sperrhaken nach abwar 
geklappt, so correspondiren die Schlitze mit dem Keil, und die RiemeO'] 
ibsiellstange kann, da der Keil durch den Sperrhaken ungehindert durch 
gehen kann, verschoben werden. 

Spender: Ltjeune. Fe briksdireclor— Teesdorf. 

Deckelsperre an Batteurs. 

(Hr. 175.) 

Die Vorrichtung hat den Zweck, das Oeffnen des Schläger- oder Glas-p 
deckeis Ä B eines Batteurs während des Ganges der Schlägerwelle dadurcH^ 
möglich zu machen, dass ein Sperrhaken R an den Stellen 7"' und . 
niederdrückt. Ist der Schläger- 
deckel A zu öffnen, so muss vor- 
erst der Schläger zum Stillstand 
kommen und der Sperrhaken R\ 
gegen den auf der Schlägerwellö) 
befestigten Klauenring Z 
schoben werden (punktirte Lage),! 
Beim Zurückdrehen der Schläge^B 
welle nimmt dann der Klauenring* 
den Sperrhaken mit und löst da-f 
durch die Sperr Vorrichtung. 

Der Schlägerdeckel wird mitfl 

dem langen Sperrstift S und der | 

T geöffnet. 




Fig. 175. 
Glasdeckel B mit dem lai 



kratzen beschlagen ist und ca. 500 Touren 
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Nach dem .Schliessen der Deckel erfolgt die Arretirung- selbstthätig, 
sobald der Schläger in Umdrehung versetzt wird. 
Spender: Lejtune, Fabrikadirector — TeeBdoif. 

Gefahrloser Fangkorb 
für die Abfallstoffö der Walzenkrempeln. 

Patent C. Diedrich. d ig. hg.) 

Bei den Krempeln ist die Wegnahme des Wollsclirautzes vom Tisch 
blech während des Betriebes gefährlich, da die Hand des Arbeiters leich 
von' der Wenderwalze a erfasst werden kann, welche mit scharfen Draht 

n der Minute macht. In vielei 
Fabriken darf daher der WoU 
schmutz nur beim Stillstanj 
der Maschine weggenommei 
werden, was jedoch ein Anhaltei 
der Maschine in je 20 — 30 Mi 
nuten bedingt. 

Der vorliegende Fangkorl 
ermöglicht die gefahrlose Ent 
fernung des Abfalles währeni 
des Betriebes. Die Einrichtuni 
und Handhabung des Appa 
rates, welcher vor und unterhalb 
der Wenderwalze angeordnet 
ist, besteht in Folgendem: 
Durch Löcher in dem Schutzblech b ist während des Betriebes det 
Krempel die Anhäufung des Schmutzes am Tischblech c stets bemerkbai 
und damit auch leicht zu controliren, wann derselbe entfernt werden muss 
Der Arbeiter legt mit der Hand das um a drehbare Schutzblech b nach von 
um und zieht damit gleichzeitig das durch Gelenkatangen e mit b verbunden! 
und in Führungen auf eine Unterplatte d gleitende Tischblech c derart zurück 
dass, wie in der Skizze punktirt eingezeichnet ist, die Bleche h und c eine Fläch! 
bilden. Jetzt kann, da das Wollschmutzblech von der Wenderwalze W circ 
löO mm entfernt ist, dasselbe leicht ohne jede Gefahr gereinigt ^Verden, 

Spender: G. yoseph/s Erben, Maachinenfibrik and EisengiesBerei— Bieliti. (Desgl. ein Daplial 

Siclierheitsvorriclituiig für einen Klopfwolf 

System Heller. (Fig. 177.) 

Diese Sicherheitsvorrichtung besteht aus einem durch Hebel und Gewicl 
ausbalancirten Blechschieber S, welcher mit dem Deckel D des Klopfwolf( 
durch die Stangen s derart verbunden ist, dass sich der Schieber vor (S 




Fig. 1711. 
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Wolftrommel legt, sobald der Deckel D geöffiiet 
wird. Beim Schliessen des Deckels gfeht die 
Schutzvorrichtung in die punktirte Lage wieder 
I zurück. Es ist hiedurch dem Arbeiter die Mög- 
lichkeit benommen, von den scharfen Zähnen 
der Wolftrommel verletzt zu werden. 

Speodei: S. Heller, KotleDfabrik— Neuötting. 

Ein Duplicat vorbeschriebener Schutzvor- 
richtung (Fig. 177) spendete : 

Simmeringer Maschinen- und IVaggonbau-Actiengesell- 
sc^ß—Wiea. 



Klopf wolf mit Schutzvorriclituiig. 

(Fig. 178 u. 179.) 
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Die mit Stahlzähnen versehene Trommel ist von einem mit Stahlstiften 
ausgestatteten Mantel umgeben und befindet sich in continuirlicher rascher 
Umdrehung {300 Touren per Minute), Hiedurch wird das Wollmaterial, 
welches von Hand in Partien von 1—2 kg eingeführt wird, gelockert und 




Fig. 178. 



Fig. 179. 



durch den rückwärts befindlichen Ventilator vom Staube befreit, worauf 
es wieder von Hand entfernt wird. Nachdem die einzelnen Beschickungen 
in Zeitintervallen von Vj — 1 Minute erfolgen, geht es nicht gut an, die 
Maschine jedesmal abzustellen, und es bedurfte daher stets einer gewissen 
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Uebung und Vorsicht von Seite des Arbeiters, um nicht in jjefährliche Be- 
rührung' mit der rasch bewegten Trommel zu kommen. Zur Beseitigung 
dieser Gefahr ist die Einrichtung getroffen, dass sich bei der Beschickung 
mit Wolle vor die rotirende Trommel stets automatisch die durch ein Gegen- 
gewicht am zweiarmigen Hebel h ausbalancirte Blechtafel ot vorschiebt. 
Das durch die Rolle r geführte, am Abschlussdeckel n bei / angreifende 
Gewicht g hat das Bestreben, den Deckel stets zu heben, bezw. die Füll- 
öffnung zu schliessen und wird während der Beschickung durch einen 
Schnapper gehalten. 

Nachdem die Handhabung der Schutzvorrichtung mit dem Oeffnen und 
Schliessen der Maschine gleichzeitig erfolgt, ist jeder Zeitverlust vermieden. 

Spender; Brüder BChm, Hulfabrik— Wien. 



Schutzvorriclilimigen an Scheennaschinen. 



Selbstabstellendes Sicherheitsnetz für Langscheermaschinen. 

(Fig. 180—182.} 



Uebcr dem Schecrmesser W ist ein aus 
netz A'^ angebracht. Dasselbe ist auf der eir 
Arm j1^ mit dem sogenannten Bremshebel 7'v 



Drahtgeflecht gefertigtes Schütz- 
en Seite durch den knieförmigen 
■rbunden, auf der andern Seite mit 
einem vom Netz abzweigenden 
Bolzen o. Am vorderen Ende 
von M ist eine Oeffnung, in 
welche der Stift B der Stange Ä 
eingreift, wenn das Netz ge- 
schlossen, d. h. wenn die Riemen- 
gabel H durch den Ausrück- 
hebel C von der Voll- auf die 
Leerscheibe Ä, gebracht ist. 
Erst wenn der Arretirungsstift 
aus der Oeffnung zurückge- 
schoben (punktirte Lage) wird, 
kann das Sicherheitsnetz abge- 
hoben werden. Das Schecr- 
messer erhält seinen Antrieb 
durch den über die Scheiben 
5,, S^, S^ laufenden Riemen, 
sobald die am Bremshebel T 
* '^' ^'^- gelagerte Pressrolle angedrückt 

wird, und das ist sie dann, wenn das Sicherheitsnetz vor sehr iftsmässig ver- 
sichert ist. Erst mit der Abstellung der Scheermaschine (Stillstand des 
Messers) ist das Aufklappen des Netzes möglich, und umgekehrt, erst 






Fig. 181 u. Fig. 



leim richtig-cn Einstellen des Schutznetzes kann das Messer in Rotation 
:ommen. 

Spender: Bernh. Engel iS- Co.. Seh afwoUwaaten-Fabrilt— Brunn. 

Ein Dnplicat vorbeschriebener Maschine (Fig. ISO — 182) spendete: 
Gans <S>" Co., Maschinenfabrik — Leobersdorf. 

il\ 

Die Schutzvorrichtung am Scheercylinder an dem von Friedr. Redlich 

Brunn gespendeten Modell einer Sehe er maschin e besteht aus einem Gitter, 

reiches vor demselben angebracht ist. Oberhalb des Cylinders befindet sich 
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uin gfft'ttetes Leder, dessen Ende bis unter das Gitter reicht und den Zweck 
hat, dem Cylinder Fettstoff mitzutheilen und seine Schärfe zu erhalten, gleich- 
zeitig aber durch das Verdecken desselben als Schutzvorrichtung dient. 

Der rotirende Scheercylinder hat den Zweck, das durch eine Bürste 
aufgestellte Haar durch rasches Drehen abzuscheeren. Die schneckenförmigen 
Messer des Cylinders, deren Schärfe der eines Rasirmessers gleichkommt, 
sind während des Ganges in Folge der hohen Umdrehungszahl nicht sichtbar, 
und muss hauptsächlich deshalb eine Schutzvorrichtung angebracht werden, 
um die an der Maschine beschäftigten Leute vor Verletzungen zu bewahren. 

Spendet: Fricdr. Hsdiich, Schafwoüwaaren-Fabrik -Brunn. 



Der Zweck der Schutzvorrichtung, Fig. 183 und 184, ist, zu verhüten, dass 
der Arbeiter während des Betriebes das sich ^^^en. die Zuführungslei st e C 
lehnende Schutzgitter ,V aufhebt, sondern dies nur mit dem gleichzeitigen 
Abstellen der Maschine thun kann. Die Einrichtung dieser Vorrichtung ist 
die folgende: Auf dem Maschinengeslelle G i.st an der Antriebseite der 
Maschine eine Console C, befestigt, auf welcher um den Bolzen B die 




Riemengabel A mit Handhabe drehbar gelagert ist. Mit derselben ist ein 
Hebelwerk verbunden, welches um den Stift 5, der an einem am Maschinen- 
gestelle G befestigten Bolzen 1 angebracht ist, schwingt. Dieses Hebelwerk 
besteht aus zwei Hebeln h und Äj, von welchen letzterer um den auf der 
Gabel A befestigten Stift i und Hebel h um den bereits erwähnten Stift 3 
schwingt. Beide Hebel h und h^ sind bei 5 gelenkartig mit einander 
verbunden. Oberhalb des Bolzens 1 ist eine Führung F am Gestelle 
befestigt, in welcher das Stück w eines Hebels R geführt wird. Dieser 
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ebel R ist auf dem Rohre r, welches auf der Welle W aufg-esteckt 
t, befestigt, und trägt an seinen oberen Theilen das eigentliche Schutz- 
itter N. Neben diesem Hebel ist mit dem Rohr gleichfalls fest verbunden 
n Hebel H angebracht. Fig. 184 zeigt nun die Vorrichtung geschlossen, 
h. das Schutzgitter jV unten, die Maschine also in Betrieb. In dieser 
tellung presst der Hebel h gegen den Hebel R, so dass dessen Endstück « 
. der Führung festgehalten wird; es kann also das Schutzgitter von der 
ührungsleiste C nicht abgehoben werden. Will der Arbeiter dies thun, 
> muss er zuvor den Hebel h von R wegziehen, wodurch er gleichzeitig 
:e Maschine abstellt, und fallt nun der Hebel R in Folge seiner Schwere 
ich vorwärts, das untere Schutzgitter N hebt sich also von der Führungs- 
iste ab. Bevor man die Maschine wieder in Betrieb setzen kann, wird 
ittelst des Hebels H der Hebel R in die in Fig. 183 gezeichnete Lage 
ebracht, und kann nun Hebel k wieder gegen R wirkend eingestellt, d. h. 
ie Maschine wieder in Betrieb gesetzt werden. 
Spender: /. österr. Jutespinntret und Weberei — Ftoridsdotf. 



Schutzvorrichtung an einer Fezscheermaschine. 
(Fig. 185 u. 186.) 

SM 

Das Scheermesser W wird durch das Blech A nach der Seite, wo der 
rbeiter seine Beschäftigung ausführt, umschlossen. Der Fez wird auf den 




Fig. 185. 



Fig. 18fi. 



onus F aufgesetzt, durch eine im Arbeitsgestelle angebrachte Vorrichtung 
. die entsprechende Lage gebracht und während des Scheerens an der 
jHsen befindlichen Scheibe gedreht. 

Spender: Wolf, Fürth &• Co., Fezfabrik— Strakonitl. 
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Stofi-Zuschneidemascliine 
mit Schutzvorriclitiing der Messersclieibe. 

(Fig. 187.) 

tifi 

Das wesentlichste Orgcan der Zu- 
schneidemaschine ist eine schnell roti- 
rende Stahlblechscheibe s, deren scharf 
geschliffener Rand zum Zerschneiden der 
auf einem Tische ausgebreiteten Stoffe 
dient. Die Messerscheibe ist in einem 
Handgriffe ^ gelagert und wird mittelst 
dieses Halters vom Arbeiter geführt. Um 
die Hand des Zuschneiders vor gefahr- 

[ ' ^f j)!T " 1 ^^^^^^ Berührung mit der Messerscheibe 

^fv/./r/y^r/fnf/./yl ^^ schützen, ist dieselbe mit einer ver- 

^^s- ^^^- stellbaren Schutzhaube t k bedeckt. 

Spender: K, Katzauy Wäschefabrik — Wien. 




SCHUTZVC 

HOCHBAUTEN. 



iestimmungeii für Vorkeliruiigen bei Hocl 
bauten zum Schutze der Arbeiter. 



;nelimigl 



i der Geschäftsve 



- und Arthllekten-Ver 



1. An einer Jedermann zugäng^lichen und sichtbaren Stelle am Bau- 
>latze ist eine Tafel zu befestigen, welche Namen, Charakter und die Wohnung 
les den Bau leitenden, d. h. verantwortlichen Bauführers, sowie die Namen 
ind Wohnung^en der dem Bauplatze zunächst wohnenden zwei Aerzte enthält. 

Auch ist auf jedem Baue, nach Massg:abe seines Umfanges, Vorsorge 
:u treffen für die erste Hilfe bei Ung-lücksfällen und für geeignetes Ver- 
bandzeug. 

2. Jede Eingerüstung ist aus gesundem, dem Zwecke entsprechend 
Starkem Holze, in solider, fachgemässer und in der dem Fortschritte des 
Baues erforderlichen Weise herzustellen und ist während der Dauer des 

Bestandes wiederholt zu untersuchen. 

3. Bei Haupt- oder Langtennengerüsten müssen die Ständer einen festen 
Stützpunkt und die Ouerriegel ein sicheres Auflager erhalten. Bei seitlicher 

[nanspruchnahme des Gerüstes oder einzelner Theile desselben ist eine hin- 
reichend starke Kreuz- Verstrebung anzubringen. 

Besonders wichtige Einrüstungen, hohe Thurmgerüste, grosse aus- 
fedehnte Versetzgerüste, müssen kunstgerecht abgebunden werden. Die 
»■agenden und wichtigen Gerüsttheile {Ständer, Querriegel, Streben) sind 
03it Klammern, Multerschrauben oder sonst geeigneten Mitteln miteinander 
EU verbinden. 

Die Ständer sind in den Stockwerken durch Lang- und Querriegeln 
mit der Innenseite der Hauptmauern zu verhängen. 

4. Alle Gerüstgeschosse bei I.^ngtennengerüsten sind, um den Absturz 
Ton Menschen, das Herabfallen von Baumaterialien oder Werkzeugen zu 
irerhindern, mit vollen, gehörig befestigten Brustwehren zu versehen, und 



ist ein entsprechend starker, aut Riegeln ruhender Pfostenbeleg, 
Enden nicht überhängen dürfen, anzubringen. 

5. Die für Materialförderung in den einzelnen Gerüstgeschossen not 
wendigen Bodenöffnungen sind an drei Seiten mit Brustwehren eiozufriedi 
und ist der Aufenthalt von Personen unter denselben und unter Materil 
aufzügen während des Aufziehens des Materiales verboten. 

Während des Aufziehens von Werkstücken, Geholze, grossen ii 
schweren Gegenständen im Gebäude oder gegen die Strasse ist für e 
entsprechende Abschrankung vorzusorgen. 

6. Die Verbindungswege zu und zwischen den verschiedenen Geri 
geschossen sind entweder mittelst Lauftreppen oder mittelst Leitern in i 
Art herzurichten, dass Gerüste und Arbeitsbühnen nur von Stockwerk 
Stockwerk erstiegen werden können. Die Leitern sind, wenn sie bei Baul 
von mehr als Stock werkshöhe die Verbindung von Stockwerk zu Stocl 
werk vermitteln, stets paarweise, die eine für den Aufstieg, die ands 
für den Abstieg anzubringen, in der Regel derart, dass sie für jedes Stod 
werk sich nicht übereinander befinden. Werden die Leitern in einem 
demselben Räume untergebracht, so sind sie derart anzubringen, dass e 
Abstürzen durch mehr als ein Stockwerk unmöglich gemacht wird. D 
Bodenöffnungen müssen in allen Fällen an drei Seiten mit einer Brustwel 
oder mit Scheuladen umgeben sein. 

7. Bei Ausschussgerüsten müssen die Ausschussbäume durch siehe 
Verstrebungen (innen) niedergehalten oder durch hinreichend starke Vi 
strebungen (aussen) gegen die Mauer gestützt werden, und ist auch gegi 
seitliches Ausweichen des Gerüstes Vorsorge zu treffen. 

8. Bei Anwendung von Leitergerüsten ist zu beobachten : 

a) Die Verbindung der Leitern mit den Ausschussbäumen hat in sich« 

haltbarer Weise zu erfolgen ; 
bj zur Versteifung des Gerüstes sind Diagonal- Verstrebungen herzustellfl 
c) die Fusspfosten müssen auf den Leitersprossen aufliegen und beidi 

seits mindestens Ü'2 ot überragen; 
dj zum Schutze der Arbeiter gegen Absturz sind Schutzbretter als Brusl 

wehr anzubringen und an den Leiterruthen gehörig zu befestigen; 
e) ausser der Arbeitszeit sind die unteren Sprossen der Leitern, w 

dieselben nicht in einem abgeschlossenen Bauplatze sich befinden, 

mindestens 2'/a '" Höhe zu verschalen. 

9. Hängegerüste dürfen nur unter Aufsicht und Verantwortung eini 
behördlich autorisirten Civil-, Bau- oder Maschinenbau-Ingenieurs, behördlit 
autorisirten Civil-Architekten, concessionirten Baumeisters, Maurermeistei 
oder Zimmermeisters unter nachfolgenden Bedingungen verwendet werdei 

a) Die Arbeitsbühne ist in ihren einzelnen Bestandtheilen durch 

sprechende Ständer und Streben zu versteifen ; 
bJ es dürfen nur Seile aus Hanf oder Draht verwendet werden, welcl 

die erforderliche Tragfähigkeit besitzen und für die berechnete Li 

mindestens eine vierfache Sicherheit gewähren; 
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-,cj die an diesen Gerüsten angebrachten Winden sind mit entsprechend 

I hergestellten Bremsen zu versehen ; 

d) sowohl die Seile als auch die übrigen Bestandtheile des Hängegerüstes 
sind sorgfältig in gutem Stande zuhalten, vor jedesmaliger Benützung 

f zu untersuchen und auf ihre Tragfähigkeit zu prüfen; 

'e) jedes solche Gerüst ist mit leicht stellbaren, gegen die Mauerfläche 

I gerichteten Streben zu versehen, um das Schwanken möglichst lu 

I verhindern; 

JJ bei Verwendung von derlei Gerüsten ist der Fussweg abzuschranken, 
beziehungsweise das Gehen auf demselben zu verhindern, und ist im Falle, 
als aus Verkehrsrücksichten eine derlei Abschrankung nicht zulässig 
wäre, oder wegen des Zuganges zu den Hauseingängen oder den Gassen- 
gewolben nicht ausgeführt werden könnte, ein Dach sowohl zum 
Schutz(j der Fussgeher gegen Verunreinigung, als auch gegen 
Beschädigung derselben beim Absturz des Hängegerüstes herzu- 
stellen ; 

£) beim Aufziehen oder Herablassen der Hängegerüste sind die Winden- 
vorrichtungen gleichmässig zu handhaben, und ist ein ungleichmässiges 
schiefes Aufziehen oder Herablassen derselben nicht gestattet. 
10. Bockgerüste (Schrägen) über 1 tn Höhe müssen eine entsprechende 

ferstrebung erhalten, welche mit Klammern festzuhalten ist. Zur Verhütung 

nes Absturzes der Arbeiter sind Brustwehren oder mindestens sogenannte 

sheuladen gehörig befestigt anzubringen. 

.1. Lehr- oder WÖlbegerüste sind im Allgemeinen hinsichtlich ihrer 

Bnstruction der Spannweite des Gewölbes anzupassen. Bei grösseren Spann- 
(eiten sind Lehrbögen auf ein eigenes Gerüste, aus Ständern, Riegeln und 
Ereben bestehend, aufzustellen und gegen seitliches Ausweichen zu ver- 
|bhern. 

12. Rücksichtlich der Leitern und deren Verwendung ist Nachstehen- 
:s zu beobachten: 

a) Dieselben sind vor ihrer Benützung insbesondere darauf zu untersuchen, 
ob die Leiterruthen und Sprossen gesund sind, ob letztere fest sitzen 
und keine derselben fehlt. Das Ersetzen fehlender Sprossen durch 
aufgenagelte Latten und dergleichen ist nicht gestattet; 

hj dieselben müssen eine solche Länge besitzen, dass sie das Stockwerk, 
;u welchem sie führen, um mindestens Vhni überragen und sind stets 
paarweise, die eine für den Auf-, die andere für den Abgang, und in 
einer solchen Lage anzubringen, dass selbe leicht zu besteigen sind ; 

c) sie müssen am Boden sicher aufstehen und oben mit Klammern be- 
festigt werden; 
dj bei ausserhalb des Gerüstes stehenden und direct zu einem Gerüst- 
geschosse führenden Leitern muss für einen genügend breiten und 
sicheren Zutritt, beziehungsweise Austritt Vorsorge getroffen werden. 

13. Hinsichtlich der schiefen Ebenen und schiefliegenden Lauf- und 
tiegentreppen ist zu beobachten, dass die auf Pfostenunterlage ruhende 



Aufgangsfläche der Breite nach in Schrittweite Leisten erhält, und dass der- 
artige schiefe Ebenen und Stiegen bei einer Witterung-, welche eine schlüpf- 
rige Bahn bewirkt, mit Asche, Sand u. dgl. bestreut werden. 

Die Seiten der Lauftreppen müssen mit der erforderlichen Brustwehr 
versehen sein und sind alle Oeffnungen in Mauern (Fenster, Thüren), bei 
welchen die Lauftreppe vorbeiführt und wo sich keine Brustwehr befindet, 
ordnungsmässig abzuschranken. Bei den bereits versetzten Stiegen sind bis 
zur Anbringung der definitiven Stiegen gelän der provisorische Schutz gel an der 
anzubringen. 

14, Für Bauzwecke dürfen nur aus Hanf oder Draht hergestellte Seile 
Verwendung finden, und sind dieselben so wie Ketten von Zeit zu Zeit auf 
ihre Tragfähigkeit zu prüfen. 

lö, Krahne und Winden sind mit entsprechend wirksamer Bremse- und 
Sperr Vorrichtung zu versehen. Sämmtliche Hebezeuge, welche nicht zum 
Heben einer bestimmten Last an bestimmten Orten verwendet werden, wie 
z. B. bei Ziegel- und Mörtelaufzügen, müssen an leicht sichtbarer Stelle mit 
dem Zeichen der zuverlässigen Tragkraft versehen sein, 

16. Bei Ziegelauf zügen (Paternosterwerken) sind die Gerüst Öffnungen 
mit schachtartigen Bretterverschlägen, mindestens gegen die Gasse, zwischen 
den Gerüstgeschossen zu versehen; in dem untersten Geschosse ist zum 
Schutze der Arbeiter, welche den Aufzug bedienen, ein entsprechend 
starkes Schutzdach herzustellen. 

Bei Mörtelaufzügen gelten die in Punkt 5 angeführten Bestimmungen,, 
und sind die zum Aus- und Einziehen des Mörtelschaffes verwendeten 
Arbeiter auf die Gefahr einer ungeschickten Handhabung mit dem Aufzugs- 
seile vom Bauaufs ichts Organe besonders aufmerksam zu machen. 

17. Das Zuwerfen von Baumaterialien, das sogenannte »Schupfen« von 
Ziegeln, ivSt nur in jedem Stockwerke vom Fussboden bis auf ein Gerüst 
von höchstens 3 m Höhe zulässig. 

Eine zu grosse Anhäufung von Baumaterialien auf den Gerüsten und 
ebenso das Hinabwerfen von Werkzeugen, Holz, Ziegeln, Steinstücken etc. 
auf unterhalb befindliche Gerüste, sowie in die Höfe und Gassen ist untersagt. 

18. Die Kalkgruben sind durchbruchsicher zu bedecken. 

19. Reparaturen an Gebäuden (Anwerfen, Tünchen) dürfen in der 
Regel nur bei einstöckigen Gebäuden auf einfachen Leitern vorgenommen 
werden. Bei mehrstöckigen Gebäuden sind bei Vornahme von derlei 
Arbeiten in den höheren Geschossen Leiter- oder Hängegerüste zu ver- 
wenden. 

Reparaturen bei Verbrauch grosserer Materialmengen und die Lagerung 
von letzteren auf den Gerüsten sind nur auftragfähigen Gerüsten gestattet. 
Das Tünchen der Fajade, sowie der Anstrich der Fensterrahmen wird auch 
auf Hängeleitern gestattet, doch ist für die Sicherheit der Arbeiter Sorge 
zu treffen und sind die für die Seile und Leitern betreffenden Bestimmungen 
(8, 12 und 14) zu beobachten. 

20. Bei Aushebung der Fundamente und bei sonstigen Erdarbeiten 
ist auf sichere Pölzung Sorgfalt zu verwenden. Das Untergraben des Erd- 
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! ohne Sicherungsmassregeln gegen un- 



reiches bei Höhen von mehr als 1 f, 
verhofften Absturz ist untersag-t. 

21. Bei Demolirungen ist das Umwerfen ganzer Mauertheile oder Fenster- I 
fjfeiler nur zii ebener Erde oder im Kellergeschosse und nur dann gestattet, * 
wenn sich unter dem abzubrechenden Mauertheile nicht ein Gewölbe oder 
sine andere Deckanlage, sondern nur volles Erdreich befindet. Bei dem 
A-btragen von Gewölben ist mit grösster Sorgfalt vorzugehen und ist in 
äntsprechender Weise für einen sicheren Standplatz der Arbeiter vorzu- J 
sorgen. Unterhalb des abzubrechenden Gewölbes befindliche Räume sind 1 

;uschliessen und je nach der Construction des Gewölbes erforderlichen- 1 
s entsprechend auszupölzen. •! 

22. Mauerabbrechungen und Arbeiten mit Sprengmitteln sind nur mit I 
aesonderer behördlicher Bewilligung gestattet. 1 

23. Bei Demolirungen sind solche Einrichtungen zu treffen, dass die I 
Arbeiter von dem sich entwickelnden Staube möglichst wenig belästigt» 
^■erden, weshalb ein häufiges Bespritzen mit Wasser vorzunehmen ist. I 
Wenn der Schutt in Holz schlauchen von den oberen Stockwerken in das 1 
irdgeschoss abgeführt wird, müssen die Holzschläuche am unteren Ende I 
nit einem Tuche (Sack) versehen sein. In den zur Demoürung gelangenden I 
jebäudetheilen und Stockwerken sind Ausschussgerüste mit entsprechend I 
loher Brustwehr und eventuell mit Sicherheitsschirm so anzubringen, dass I 

L Hinabfalien des Abbruchraateriales auf Arbeiter oder andere Personen I 
nicht stattfinden kann. I 

24. Bei gefährlichen Arbeiten, welche einen Absturz des Arbeiters 1 
jefürchten lassen, hat sich derselbe nach Möglichkeit bei seiner Arbeit des 1 

Sicherheitsseiles zu bedienen. Arbeiten auf Dächern sind unter allen Um- 
ständen nur mit dem Sicherheitsseile zu verrichten. An Schwindel, Ohn- J 
machtsanfallen oder Epilepsie leidende, sowie dem Trünke ergebene Personen I 
sind von gefahrlichen Arbeiten auszuschliessen. 1 

25. Hochschwangere Handlangerinnen dürfen in der Regel nur bei 
Arbeiten im Erdgeschosse (Mörtelmachen, Ziegelabladen, Mörteltragen), nie- 
mals aber auf Eeitern Verwendung finden. Sind die Stockwerke mittelst 
Lauftreppen zu erreichen, so ist die Verwendung solcher Krauen auch in 
den oberen Geschossen zulässig. 

Das Zubringen von Speisen und Getränken in höhere Stockwerke 
durch Kinder unter 14 Jahren ist verboten. J 

2(i. Es ist strenge verboten, dass Arbeiter anderer Professionisten, ohne 1 
Wissen und Zustimmung des Bauaufsichtsorganes, Leitern, Geriiste, Scheu- j 
laden. Klammern, Böcke, Belege u. dgl. ganz oder theilweise eigenmächtig | 
entfernen, und sind diesbezüglich die Gewerbsleute, bei denen diese Arbeiter | 
in Verwendung stehen, für dieselben verantwortlich. 

Das Museum besitzt das Modell eines Gerüstes für einen in der Her- 
stellung begriffenen Neubau und das Modell der eingerüsteten Pa9ade eines ' 
bereits fertigen Gebäudes. An beiden Modellen sind die vorstehenden Sicher- 
' heitsmassnahmen durchgeführt. 



Die Ausführung der Modelle erfolgte unter Leitung des Wiener 
städtischen Ober-Ingenieurs Franz Kapaun vom Bildhauer Franz Tippel 
und Stadtzimmermeister Adam Bübl— Wien. 

Ein Duplicat des zweiterwahnten Gerüstes Spendute: 

L S hlimj, Arcliitekt und labnkanl— Wien. 

Sicherheits-Gerüst 
von Gauby. 

Den wesentlichen Theil der Gerüstcon - 
struction bildet die eigenartige, aus Fig. 188 
ersichtliche Form der aus einem Stücke 
hergestellten verschieden geformten schmied- 
eisernen Klammern A, B und C, die 
leichte und solide Herstellung des Gerüstes 
ermöglichen. Die Verwendung der frei 
tragenden Gerüstklammern macht die Be- 
nützung der bei gewöhnlichen Baugerüsten 
nothwendigen Steher entbehrlich und er 
möglicht deshalb eine wesentliche Material- 
ersparniss. 

Sijcader; L. Gauhy, Bauunternehmer— Oedenburg. 

Patent-Leitem-Gerüst. 

Die Fagadengerüste werden durch eine 
Zusammenstellung von eigens hiezu con- 
■^truirten Leitern mit Verspreitzungen ge- 
bildet. Zur Sicherheit der Arbeiter sind an 
allen gefahrlichen Stellen Verscheuchungen 
angebracht. Der Aufbau und das Nieder- 
legen des Gerüstes kann in kürzerer Zeit 
frfolgen. Die einzelnenVerbindungen werden 
LMT grösseren Sicherheit durchwegs mittelst 
Schrauben und nicht durch Klammern be- 
wirkt. Das für die Gerüste verwendete Holz 
wird vorher erprobt und untersucht. 

Auch für Innenräume wird ein eigenes 
^'''■"''' Gerüst hergestellt, welches eine grössere 

.Sicherheit bietet wie die bisher üblichen Constructionen. 
Spender: Hermann Enke, Leitern- and Geriiälefabrikanl— Wien. 




Schubleitem. 



(Fig. 189.) 



Bei diesen Leitern ist hauptsächlich darauf zu sehen, dass die auseinander- 
geschobenen Theile sich nicht während des Gebrauches unbeabsichtigt 
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zusammenschieben. Zu diesem Behufe sind an denn 
oberen verschiebbaren Theile zu beiden Seiten Arme 
angebracht, welche durch Federdruck stets das 
Bestreben haben, sich senkrecht gegen die Leiter 
zu stellen. Dadurch wird verhindert, dass die aus- 
gezogenen Leitern zurückfallen, d.h. sich zusammen- 
schieben können. Beim Auseinanderschieben setzen 
die Arme kein Hinderniss entgegen. Beim Zu- 
sammenschieben werden die Arme durch daneben 
angebrachte Haken arretiit. 

S])ender: yas. Leäerer, LeiCero- und Gerüslefabrik — Wien. 

Verschiebbare Leiter. 

Eine ähnliche Construction hat die Leiter vom 
Gewerbe-Inspector E. Feyerfeil. Auch hier sind 
an dem beweglichen Obertheü zu beiden Seiten 
drehbare Flügel angebracht, welche senkrecht 
gegen die Leiter gestellt werden können, wobei 
.sie ein selbstthätiges Verschieben nicht gestatten. 
Beim Einschieben der Leiter werden die Flügel 
parallel zur Leiterfläche gestellt. 

Spender: K. k. Gewcrbe-Inspeclor E. Feyerfeil — Budweis. 

Sprossen-Leitern aus ge- 
bogenem Holz. 
(Patent Wohlmuth.) (Fig. 190—192.) 

Der Bruch bei Leitern erfolgt zumeist dadurch, 
dass die Wangen in Folge des Ausstemmens zum 
Einführen der Sprossen geschwächt werden. Um 
diese Seitentheile ungeschwächt zu belassen, werden 
die Sprossen nicht eingestemmt, sondern aus an 
beiden Enden rechtwinkelig abgebogenem Holze 
hergestellt und diese an die Seitentheile ein- 
geschraubt, wie dies aus Fig. 190 zu 
ersehen ist. 

Bei einer anderen Construction 
{Fig. 191) werden die Sprossen aus 
'1 Theilen zusammengeschraubt. An 
den Enden sind diese beiden Theile 
V-förmig auseinander gebogen, und 
werden diese Theile an den ent- 
sprechend geformten Seitenlheilen an- 
i-'ig. 1!)2. geschraubt. 
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Bei leichten Leitern (Fig. 192) stellt man die Sprossen rahmenartig her 
und werden diese Rahmen übereinander zusammengeschraubt. Zur besseren 
Befestigung; werden die aufeinander geschraubten Rahmen, welche an 
und für sich die Leiter bilden, an der Seite mittelst Bleclistreifen verbunden 
und an entsprechend lange Bambusstöcke angeschraubt. 

Spender: Theod. Wohlmuth, Leilern- nnd Gernsterabrikant— Wien. 



Rettxmgsleiter mit ausziehbarem Unteirtheü. 

Die an der Aussenmauer des Gebäudes anzubringende, für Rettungs- 
zwecke bestimmte Letter besteht aus einem festen und eineöi behufs Ver- 
hütung injssbräuchlicher Verwendung verschiebbar gemachten Theile. Der 
obere, an der Mauer befestigte Theil reicht vom ersten bis zum obersten 
Stockwerke ; der untere verschiebbar eingerichtete und durch ein Gegen- 
gewicht ausbalancirte Theil reicht vom ersten Stockwerke bis zum Boden, 
und ist in der Regel aufgezogen. 

Durch Zug an der neben dem Leiterholm herlaufenden Leine oder 
Kette geht das untere Leiterstück langsam herab, und vermittelt die Ver- 
bindung mit dem Boden, 

Spender: K. k. Gewerbe -In apeclor J. Edtsr v. Rosikorn. 



Sidierheitsvorriclituiigen für Dacharbeiter. 

Bei der Blankenberg' sehen Schutzvorrichtung Fig. 19ß— 195 ist längs des 
Dachfirstes eine Führungsschiene F angebracht, auf welcher der RoUen- 




KiE- 1 SU- 
träger R mit eingehängtem Sicherheitsseil den Bewegungen des betreffenden 
Arbeiters folgt. Der Rollträger bann sich nie aushängen und ist gegen 
Witterungseinflüsse mit einer Blechkappe geschützt. 
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Die Befestigung des Siclierheitsseiles am Körper des Arbeiters geschieht" 
durch einen mit Seilschloss versehenen Leibgurt derart, dass derlbetrefFetidi 
Arbeiter selbst bei gespanntem Seile nicht über den Dachsauni hinaus- 
langt. Bei Verrichtungen auf höheren, dem Firste näher gelegenen Stellen 
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■soll der Arbeiter das Sicherheitsseil verkürzen, indem er je nach Bedarf ' 
dasselbe um seinen eigenen Körper windet und mit dem Seilschloss ver- 
schliesst. Um das Sicherheitsseil in den Rollträger rasch und gefahrlos 
einzuhängen, ist nächst dem Aussteigefenster ein stets am Dache verblei- 
bendes, aus verzinktem Draht hergestelltes Steigseil S zu benützen, eventuell 
eine Handgriffstange. 

Spender: S. Blankenberg: Maschioeiischloäserei— Wien. 

Die Vorrichtung Patent Strcsemann besteht im Wesentlichen aus vom 
Dachbodenraume zu öffnenden Klappen (Fenstern, Lücken, Schiebern etc.), 
welche an beliebigen Punkten des Daches oder Dachfirstes angeordnet 
■werden. Bei jeder Klappe ist ein herausdrehbarer Haken angeordnet, an 
welchem das Sicherheitsseil befestigt ist. Das freie, mit einem Kugelgewichte 
versehene Seilende wird nach Oeffnung der Dachluke bei derselben hinaus- 
gesteckt und längs des Daches abwärts gelassen, bis das Gewicht in der 
Dachrinne liegen bleibt. 

Das herabgelassene Seil kann sodann durch das Dachfenster erfasst 
und in den Bodenraum gezogen werden, und hier — an sicherer Stelle — 
entfernt der Dacharbeiter das Gewicht und verbindet das befreite Seilende 
mit seinem Sicherheitsgürtel. Nun kann der Arbeiter durch das Dachfenster 
auf das Dach steigen und gegen Absturz gesichert seine Arbeit verrichten. 

Spender: Gusl. Strestmann. Spengler— Wien. (Desgl. ein nuplical.) 



Treppen mit verzogenen Stufen. 

{Fig. 196 u. 197.) 

Für eine mit Lasten zu besteigende Treppe soll die Höhe der Stufen 
nicht mehr als 16 cm betragen. Wenn der Raum so beschränkt ist, dass der 
Neigungswinkel der Treppe gleich 45 Grad wird, so erhalten Steigung und 
Auftritt gleiche Dimensionen. Nimmt man nun den Auftritt 32 cm breit an, 
wobei der Fuss bequem Platz findet, so wird die Steigung auch 32 cm und 

zum Besteigen beschwerlich. 
Man kam daher auf den Ge- 
danken, aus den 32 cm hohen 
Tritten ein dreiseitiges Prisma 
von einer Höhe gleich derhalben 
Steigungin diagonaler Richtung 
auszuschneiden, damit man beim 
Begehen der Treppe das ge- 
wöhnliche Mass von 16 cm zur 
Steigung habe; da jedoch die 
Tritte nur an den Enden die 
A*-*^-*-'®- ''^ ^i^ \ nöthige Auftrittsbreite haben, 

so muss die Treppe in einer 
Weise begangen werden, wie 
dies die Figur 197 erklärt. 





Fig. 197. 

Spender: Rhu. Suchard &■ 

Ein Duplicat der vorstehend beschriebenen, in den Figuren 196 und li)7 
dargestellten Treppen mit verzogenen Stufen spendete; 

Leobendorffi- Maschinenfabrik, Gani &■ Co. 



[ Sicherlieits-Ziegelaufzug mit automatischer 

Ausladung. 

(Patent Scheu) (Fig. lüs.) 

3.11 

Die mittelst Paternosterwerk 
emporgehobenen Ziegel gleiten, nach- 
dem die Einlegekaste] die "Winden- 
trommel passirt haben, unter Ver- 
mittlung einer angebrachten Brücke 
auf eine schiefe Ebene. 

Femer werden durch eine 
Schutzblende die bei zu rascher 
Drehung der Winde nicht abge- 
rutschten Ziegel in die am Boden 
der Ziegelkastel angebrachten, nach 
der entgegengesetzten Seite gerich- 
teten Fangkästchen geleitet, wodurch 
ein Abstürzen verhindert wird. Durch 
diese Fangkästchen wird auch das 
Herabfallen von etwa in den Ziegel- 
kasteln festgekeilten und daher nicht 
abgeladenen Ziegeln unmöglich ge- 
macht, da sie auf weiterem Wege 
in diese hineinfallen, 

Spender: Wolfgang Scheu, stiidl, Ober- 
BucUiaJler— Olraüti. 






SCHUTZVORRICHTUNGEN 

AUFZÜGEN UND HEBEZEUGEN. 

Schutzvorrichtungen bei Aufzügen. 

Diese Sicherungen und 

Schutzvorrichtungen zerfallen in 
zwei Gruppen, und zwar: 

1, Sicherungen am Fahrstuhle 
selbst; 

2. Sicherungen (feste und 
automatisch wirkende) bei den 
SchachtöfTnungen in den Stock- 
werken, um ein Herabfallen von 
Personen in den Aufzugsschacht, 
oder Verletzungen derselben 
durch den auf- und abwärts- 
gehenden Fahrstuhl hintanzu- 
haken. 

Bei dem von A. Freissler 
construirten Fahrstuhle (Flg. 199) 
kommt in erster Linie die sog. 
Fangvorrichtung in Betracht, 
Dieselbe besteht aus zwei parallel 
mit dem Fahrstuhlträger ge- 
lagerten Wellen a, welche an ihren 
vier Enden verzahnte Excenter h 
tragen, die beim Reissen der Trag- 
kette oder des Tragdrahtseiles d 
durch die Evolutfedern c in die 
Führungssäulen ^gepresst werden, 
wodurch das Herabfallen des Fahr- 
stuhles verhindert wird. 

Ausserdem wird unter dem 
Fahrstuhl trag er ein Drahtgeflecht^^ 
befestigt, um etwa in den Auf- 
zugsschacht herabfallende Gegenstände aufzufangen und dadurch am Fahr- 
stuhl befindliche Personen oder Güter vor Beschädigungen zu schützen. 



Am Fahrstuhle sind weiters Parapetwände angebracht, welche das Ab- 
kollem von am Fahrstuhl befindlichen Gegenständen in den Schacht oder 
das gefährliche Hinausragen derselben über die Fahrstuhlkanten hindern. 
Der Fahrschacht wird in den einzelnen Stockwerken an jenen Seiten, 
die zum Beladen und Entladen des Fahrstuhles nicht benützt werden, durch 
feste Gitter verschiedener Höhe abgeschlossen, während an jenen Seiten, wo 
der Fahrstuhl be-, respective entladen wird, automatische Abschlüsse ange- 
bracht sind, und zwar entweder eine automatische Barriere oder 
ein automatisches Schachtabschlussgitter. 

Die automatische Barriere besteht aus einem mit der gekröpften 
"Welle h starr verbundenen Barrierebalken j, welcher durch das am Fahr- 
stuhle befestigte Gleitprisma g, das beim Auf- und Abwärtsfahren des Fahr- 
stuhles vermittelst der Gleitrolle r auf die gekröpfte Welle h wirkt, beim 
Kommen des Fahrstuhles selbstthätig geöffnet und bei Abfahrt des Fahr- 
stuhles selbstthätig geschlossen wird. 

Die automatischen Schac htabschlussgitter bewegen sich in 
den einzelnen Stockwerken in Nuthführungen der beiden Ecksäulen. In 
der obersten Etage ist am Fahrstuhlträger ein Mitnehmer befestigt, 
■welcher das Gitter bei Ankunft des Fahrstuhles hebt und bei Abfahrt 
desselben wieder am Fussboden absetzt. In der untersten Etage ist 
das Abschlussgitter mit einem Gegengewichte ausbalancirt ; dasselbe trägt 
eine vorstehende, mit einem auf der Fahrstuhlplatte befestigten Mitnehmer 
correspondirende Nase, mittelst welcher bei Ankunft des Fahrstuhles in 
seine unterste Stellung das Gittergegengewicht nach abwärts gedrückt und 
das Gitter selbst gehoben wird. Bei Abfahrt des Fahrstuhles nach aufwärts 
sinkt das Gitter in Folge seines Uebergewichtes allmälig bis zu Boden. Das 
automatische Schachtabschlussgitter in irgend einer Mittel- 
etage ist gleichfalls durch ein Gegengewicht ausbalancirt, trägt gleichfalls 
eine vorstehende Nase, und ist ausserdem noch eine Mitnehmernase auf der 
Schachtseite des Gitters selbst angebracht. Diese Mitnehmernase corre- 
spondirt mit einer federnden Knagge am oberen Ende des am Fahrstuhle 
befindlichen Knaggenprismas, die Gegengewichtsnase correspondirt mit der 
unteren federnden Knagge am selben Prisma. 

Ist der Fahrstuhl in der Auffahrt begriffen, so hebt er das fragliche 
Gitter durch Anstoss der oberen Knagge an die Gitternase ao lange, bis 
er das entsprechende Stockwerksniveau erreicht; überschreitet er dasselbe, 
30 wird die genannte federnde Knagge durch einen Abweiser zurückgepresst 
tind das Gitter vermöge seines Uebergewichtes zur Abwärtsbewegung frei- 
gegeben. Im selben Momente jedoch erreicht die untere Knagge die Höhe 
der Gegengewichtsnase, und durch Berührung derselben wird das Gitter am 
freien Herabfallen gehindert und so entsprechend der Geschwindigkeit des 
Fahrstuhles geschlossen. Ist der Fahrstuhl in der Abwärtsfahrt begriffen, 
so tritt die vorbeschriebene Wirkungsweise in analoger, jedoch entgegen- 
gesetzter Aufeinanderfolge ein. 

Spender; A. FreissUr, Ingenieur, k. u. k. Hof- Maschinen- und Aufiüge-Fabrikmt -Wien. 
PBägl- ein Dnplicat.) 



Bei dem von der Firma F. Wertheim & Co. dem Museum zur Ver- 
fügung gestellten Modell eines Lasten-Aufzuges sind nachstehende Schutz- 
vorrichtungen zu verzeichnen: 

Sicherheits-Fangvorrichtung am Fahrstuhl. In den Endblechen 
des Fahrstuhlträgers sind zwei Wellen gelagert, an deren Enden verzahnte 
Excenter angebracht sind. Schon durch das Eigengewicht des Fahrstuhles 
werden die beiden unter dem Fahrstuhlträger befindlichen Evolutfedern 
gespannt, die beiden Wellen mittelst je eines Hebels und einer Zugslange 
von den Führungen wegverdreht. Bei eintretendem Seil- oder Kettenbruch 
verdrehen die Evolutfedern die Fangexcenter in der Richtung zu den 
Führungen, und bleibt der Fahrstuhl in Folge dieser Verklemmung in den 
Führungen hängen. 

Sicherheitsbremse. Beim Herablassen von Lasten ist es möglich, 
durch Anspannen oder Nachlassen der entlang dem Fahrschachte laufenden 
Bremskette die Fördergeschwindigkeit nach Belieben zu reguliren, bei 
Aufwärtsförderung von Lasten durch Anspannen der Bremskette den Fahr- 
stuhl in beliebiger Höhe festzuhalten. 

Schutzschirm am Fahrstuhl. Ist aus Drahtgeflecht hergestellt und 
schützt etwa im Fahrstuhl befindliche Personen gegen Beschädigungen 
durch in den Schacht eventuell herabfallende Gegenstände. 

Schutzgitter in der oberen Etage, Wird vom aufsteigenden Fahr- 
stuhle mittelst zweier Mitnehmer gehoben, bei Niedergang des Fahrstuhles 
wieder am Fussboden abgesetzt. 

Schutzgitter in der unteren Etage. Ist theilweise ausbalancirt und 
wird beim Niedergang des Fahrstuhles durch Abwärtsdrücken der Gegen- 
gewichtsnase gehoben. Bei Aufwärtsbewegung des Fahrstuhles wird die 
Gegengewichtsnase freigegeben und das Gritter schliesst sich in Folge seines 
Ueb ergewichtes entsprechend der Aufwärtsbewegung des Fahrstuhles. 

Spender: F. W^rlhfim it' Cn.. Casäenfahrik und Fabrik für Aufiüge— Wien. 
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Eine beim Lastenaufzug, Patent Blankenberg (Fig. 200 u.20I ), durchgeführte 
Neuerung der Fangvorrichtung p besteht in der Anordnung von je einer 
Welle für jede der vier Fangklauen e, welche unabhängig von einander 
im Falle des Reissens der Lastkette K sich in die Führungen F F^ fest- 
klemmen. Das oberste Abschlussgitter G besitzt einen Vorsprung vt, an 
welchen die Förderschale beim Passiren anstösst und dasselbe zur OefFnung 
des Zuganges mitnimmt. Das Gitter an der untersten Haltestelle hängt auf 
dem über die Rollen R Ä", laufenden Seile ^S'und ist mit dem Gegengewichte g 
ausbalancirt. Vom Gegengewichte steht ein Bolzen j ab, durch den das Gitter 
beimNiedergangdes Aufzuges emporgezogen wird. Bei der Aufwärtsbewegung 
des Aufzuges geht das Gitter wieder selbstthätig zurück. Die Gitter in den 
Mitteletagen bleiben beimblossenPassiren des Aufzuges jederzeitgeschlossen 
und können nur dann geöffnet werden, wenn der Fahrstuhl in der Etage 
steht. Wird das Abschlussgitter in diesem Falle geöffnet, so erfolgt nach 
dem Abfahren desselben der selbstthätige Abschluss. Zu diesem Zwecke 
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ist in der ■GHtterfühfung- eine Einschnappvorrichtung o b, welche das herab- 
gelassene Gitter festhält. Diesem Einschnapper correspondirend ist am Fahr- 
stuhle, ein Prisma Ä befestigt, welches dieVorrichtung Ä auslöst, sobald 




der Fahrstuhl in der Ebene des Stockwerkes schwebt. Wird nun das durch 
Gegengewicht ausbalancirte Gitter geöffnet und der Fahrstuhl nach erfolgtem 
Be- oder Entladen in Bewegung gesetzt, so wird beim Emporsteigen der 
federnde Mitnehmer/", am unteren Theile des Fahrstuhles, den Schnappern 
am Gitter erfassen und abschliessen : beim Abwärtsgang hingegen wird der 
Fe d erschnapp er s.^ am oberen Theile des Fahrstuhles die Zunge Z am unteren 
Theile des Gitters fassen und den Schachtzugang absperren. 
Spender: S. Blank^nb/rg, Maschinensthlosserei— "Wien. 

Beim Lastenaufzug mit automatisch functionirenden Abschluss-Vor- 
richtungcn nach Coglievina erfolgt bei der untersten Etage die Oeffnung- 
des Abschlussgitters dadurch, dass sich ein vorstehender Haken am Forder- 
korbe beim Niedergehen desselben auf eine über Rollen geführte Kette, 
an welcher die Gitterthüre befestigt ist, anlegt und die Thüre emporzieht. 
Beim Aufgehen des Korbes gehen die Thüren langsam selbst herunter. 
In der obersten Etage werden die geschlossenen Gitter beim Emporsteigen 
des Korbes von einem vorstehenden Winkeleisen erfasst und der Zugang 
geöffnet, beziehungsweise bewegt sich beim Abgang des Korbes die Thüre 
mit nach abwärts und bleibt am Boden, an einer Leiste anstossend, stehen. 
In den mittleren Etagen werden die Gitterthüren durch Sperrklinken beim 
Emporsteigen des Korbes mitgenommen und die Zugänge dadurch geöffnet. 
Der zu erfolgende Abschluss beim Auf- oder Abgang wird durch Aus- 
klinken der Sperren bewirkt, und sinken die durch Gegengewichte aus- 
balancirten Thüren selbstthätig nieder. 

Spender; K. k, Gewerbe-Inspectot Dom. Cuglievina — Triest. 

Der Waarenaufzug von Director Jarkowsky hat am unteren Rande der 
Verschlussthüren ein in Schlitzen bewegliches, linealartiges Blech angebracht, 
an welches der aufgehende Fahrstuhl anstösst, die Abschluss thüre mitnimmt 
und den Zugang frei macht. Beim untersten Zugang kommt die Fallthüre 
mit dem Fahrstuhl durch ein über Rollen geführtes Seil derart in Ver- 
bindung, dass beim Abwärtsgehen des Fahrstuhles die Schachteingangsthür 
gehoben wird und im umgekehrten Falle dieselbe durch ihr Eigengewicht 
den Zugang abschliesst In der letzten Etage ist das oben erwähnte Blech 
fest mit der Abschlussthür verbunden und wird daher der Zugang nach 
Passirung des Fahrstuhles stets geöffnet werden. Soll der Fahrstuhl in irgend 
einer Etage ohne anzuhalten passiren, so wird das mehrgenannte Blech 
zurückgeschoben und bleiben die Abschlussthüren geschlossen. 

Spender: Jarioiosky, Director der Zuckerraffinerie— Rossilz. 

Beim Aufzuge der Emaillirwcrkc »Austria« kann die Inbetrieb- 
setzung des Fahrstuhles erst nach vorhergehender Einschaltung einer Ab- 
schlussbarrifere erfolgen. Diese Barriere hindert bei geöffnetem Zugange 
zum Fahrstuhl durch eine rückwärts angebrachte, zwischen Knaggen ein- 
greifende Gabel den Auf-, beziehungsweise Abgang des Fahrstuhles, Erst 
nach Umlegen der Barriere wird die Gabel ausgelöst, und dann kann die 
Ingangsetzung der nunmehr geschlossenen Förderschale vor sich gehen. 

Spender: Acliengtsellschaft der Emaitiraierhe und Metalhiaarenfabrik „ -Ja j-fr/a"— Brunn. 
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Die Fahrstuhl-Fangvorrichtung von Clayton & Shuttle worth besteht in 

FoIg"endem: Der Tragbalken, an welchem die Forderschale des Aufzuges 

bäng-t, hat an seinen beiden Enden drehbare Winkelhebel befestigt, deren 

nach abwärts gerichtete Schenkel beim Reissen des Zugseiles in Zähne 

eingreifen, welche längs der Innenseiten der beiden Führungsbalken sich 

befinden und den Fahrstuhl festhalten. Eine kräftige Blattfeder verhindert 

beim normalen Betriebe des Aufzuges das Festsitzen der Winkelhebel in 

<len Drehpunkten und ein Eingreifen in die Zähne der Führungsbalken. 

Spender: Clayton dr» Shuttleworth, landw. Maschinenfabrik— Wien. 
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Die Sicherheitsvorrichtungen beim Fahrstuhl (Patent Martin) bestehen 
ciarin, dass einerseits die Thüre nur dann geoflfnet werden kann, wenn der 
^Fahrstuhl in der betreffenden Etage stillsteht, und dass andererseits beim 
Geissen des Seiles der Fahrstuhl sofort zum Stillstand kommt. 

Die Auslösung des Thürriegels erfolgt bei Annäherung des Fahrstuhles 
durch eine an letzterem befestigte Schiene mit keilförmigen Enden, welche 
eine durch eine Feder in den Verschlussriegel hineingedrückte Stange 
zurückzieht, wodurch die Arretirung desselben aufgehoben wird. Die Thüre 
hat jedoch noch einen zweiten Verschluss, bestehend aus einer Hülse, in 
ivelche ein mit einem zahn artigen Ausschnitt versehenes Segment eingreift. 
Dieser Ausschnitt ist in der Hülse ebenfalls arretirt und wird nur ausgelöst, 
wenn die Bewegung des Fahrstuhles an der betreffenden Etage selbst aus- 
geschaltet wird. Dies geschieht, sobald das Ausrückgestänge in die mittlere 
La-gr© gebracht wird. 

Steht der Fahrstuhl vor einer Etage still, so sind beide Verschluss- 
vorrichtungen gelöst und die Thüre kann ungehindert geöffnet werden. 
Fährt er nur vorbei, so wird die Thüre beim Auslösen des Riegels durch 
den Segmentzahn verschlossen gehalten, und ist der Segmentzahn ausgelöst, 
was in allen Etagen gleichzeitig erfolgt, so verhindert in jenen Etagen, wo 
sich der Fahrstuhl nicht befindet, der Riegel das Oeffnen der Thüre. 

Die Fangvoi;richtung besteht aus zwei Wellen, an deren Enden 
Excenter befestigt sind, die sich beim Reissen des Zugseiles in die Führungs- 
hölzer einklauen. Die Excenter werden beim normalen Betriebe durch Knie- 
hebel, mittelst welchen der Fahrstuhl am Zugseil hängt, ausser Eingriff 
gehalten. 

Spender: yung <Sr* RoLchel, Maschinenfabrik — Reichenberg. 



Fass-Elevator. (Fig. 202 u. 203.) 

' 364 

In Bierbrauereien ist täglich eine grössere Anzahl gefüllter Gebinde 
von ^/i ^is 1 hl Inhalt von dem meist 8 — 20 m unterm Terrain liegenden 
Lagerkeller nach oben zu schaffen, wo dieselben auf Bierwagen oder 
Eisenbahnwaggons verladen werden. Um das Hinaufbefördern dieser Fässer 
rasch und gefahrlos vornehmen zu können, ausserdem auch die Fässer in 

9* 



solchen Intervallen nach oben zu bringen, dass die Verladung continuiriich 
vorwärts schreiten kann, wurde die nachstehend beschriebene Aufzugs- 
vorrichtung; construirt. 




Fig. 2Ü2. Fiß. 203. 

Durch ein Räder- oder Schneckenvorgeleg-e wird eine horizontale 
Welle b mit zwei Kettenrädern e für Gall'sche Gliederketten in lang'same 
Umdrehung versetzt. Zwei endlose Gall'sche Gliederketten a hängen von 
diesen Kettenrädern in einem verticalen Schachte bis unter die Kellersohle, 
wo sie abermals über ein Kettenräder paar mit gleichem Durchmesser ge- 
leitet werden. Zwischen den beiden parallel laufenden Ketten sind an Ver- 
längerungen correspondirender Kettenbolzen Förderkörbe d pendelnd auf- 
, gehangen. Das zu hebende Fass Q wird auf eine unten nahezu im Niveau 
der Kellersohle befindliche, in den Kellerschacht hineinragende, durch- 
brochene Plattform / gerollt. Die während der ganzen Aufziehdauer mit 
ihren Körben in Bewegung befindliche Kette bewirkt, dass der nächste 
diese Plattform mit seinen Greifarmen passirende Förderkorb das Fass von 
der Plattform abhebt und nach oben befördert, Korb und Fass schwenken, 
stets senkrecht hängend, über die obere Kettenradwelle, und beim PasBiren 
der zweiten, oben im absteigenden Kettentrumm befindlichen analogen 
Plattform g wird das Fass vom Förderkorbe, der durch die Aussparungen 
der Plattform frei hindurchgeht, abgesetzt und roUt auf einer geringen 
Neigung nach der Verladestelle. 
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Eine solche Aufzugs Vorrichtung, welche, wie aus dem Erwähnten 
hervorg-eht, continuirlich arbeitet, erfordert ein Minimum von Bedienung-s- 
mannschaft, d, i. einen Mann zum Einlegen der Fässer unten im Keller 
■und einen zweiten, welcher oben das regelmässige Abrollen controlirt und 
gfleichzeitig den geförderten Ausstoss registrirt, gewährleistet volle 
Sicherheit und fordert bis zu 1000 Fässer in der Stunde. 

Spender: A. Drekfr, BiiuereibesiUer—Schw echot. (Desgl. ein Duplicat.) 




Abschlussvorrichtung für 
Förderlucken. 

Normal-Construction der Nord- 
deutschen Hoizberufs - Genossen- 
schaft. (Fig. 204.) 

Alle ins Freie mündenden, bis zum Fuss- 
boden reichenden Lucken der Stockwerke müssen, 
um ein Hinabstürzen der Arbeiter hintanzuhalten, 
versichert werden. Bei der Abschlussvorrichtung 
Fig. 204 wird die im Gelenk a bewegliche Schutz- 
klappe b durch seitliche Zugketten d in der ge- 
zeichneten Lage gehalten und bewegt sich ein- 
wärts, so dass die Last ungehindert paasiren kann 
Zur Verhinderung eines Durchscheuerns des Trag- 
seiles an der äusseren Klappenkante ist diese mit 
einer Walze c versehen. 

Spendet: Lcobersdorfer Maichimnfabrik Gans ij" Ca, (DcsbI. 
ein Duplkat.) 



Schlittenaufzug für schiefe Ebenen. 

Der Aufzug hat den Zweck, Lasten (Fässer, Kisten u. s. w.) auf 
Treppen, welche sonst für Communicationen benützt werden, in leichter 
und sicherer Weise auf- oder abwärts zu schaffen. Zu diesem Behufs werden 
zwei durch Stangen verbundene, mit Schienen versehene Balken über die 
Stufen gelegt. Darauf ruht ein unten mit Blecli beschlagener Schlitten 
mit horizontaler Ladefläche. Das am Schlitten zum Aufziehen angebrachte 
Sei] wird um eine an der Stiegenwand angebrachte breite Welle geschlungen 
und der belastete Schlitten aufgezogen, beziehungsweise abgelassen. Bei 
Nichtgebrauch wird der Balkenrahmen an die Stiegenwand angelehnt und 
mittelst Haken befestigt. 

Spender: K.. k. BeiLiksliauptmann Rud. M. Klar — Prag. 
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Sicherheitsleiter ztun Verladen von Fässern. 

(Fig. 205.) ,,, 

An den beiden Leiterbäumen sind um Zapfen drehbare Hebel an- 
gebracht, welche sich selbstthätig so stellen, dass sie oben etwas über 
die Leiterbäume hervorstehen und ein sie berührendes Fass stützen können. 




Fig 205 

Rollt man em Fass aufwärts so werden die Hebel niederg-edrückt, bis 
dasselbe darüber hinweggeg^angen ist. Die einzelnen Hebel springen nach 
dem Passiren des Fasses sofort wieder vor, um es nöthigenfalls gegen 
das Herabrollen zu schützen. Beim Abladen eines Fasses müssen die ein- 
zelnen Hebel niedergedrückt werden, damit dasselbe darüber hinwegrollen 
kann. Man hat also bei der Bewegung in beiden Richtungen, bei leichter 
Handhabung, vollständige Sicherheit. 



Spender: Diretlor Gulden^ 







Amerikanische 

Schraubenwinde mit 

KegelräderEintrieb. 

(Fig. 206.) 

Mit Hilfe der Kegelräderübef' 
Setzung Z wird die im Windenbock B 
gelagerte Mutter in Umdrehung ver- 
setzt, fliedurch wird die Schrauben- 
Spindel S, welche die Last trägt, je nach 
der Drehrichtung der Mutter hinauf- 
oder herabgeschraubt. 

Spender ; Oesterreichisehe Nordwes&ahn — Wien.. 



SCHUTZVORRICHTUNGEN 

DIVERSEN MASCHINEN 

UND 

SIGHERHEITS-EINRICHTÜNGEN VERSCHIEDENER ART. 



Satininnascliiiie mit Schutzvorriclitungeii 

von H. Gauby. (Fig. 207 und 208.) 

Die vor dem Walzenmunde angebrachten Schutzleisten c verhindern 
das Hineinziehen der Finger, beziehungsweise Hände des das Einlegen 
besorgenden Arbeiters. Zu gleichem Zwecke ist eine Schutzwalze a vor- 
handen, welche am Satinircylinder nach aussen rotirt und ein Hineinziehen der 




Fig, 207. Fig. 308. 

Finger abwehrt. Beim Einlegen des zu satinirenden Papieres hebt sich die 
Schutzwalze. Der über dem oberen Cylinder angebrachte Schutzmantel Ä ver- 
hindert das Erfasstwerden des Arbeiters, falls er aus Unvorsichtigkeit das 
Putzen der Maschine von der Einlaufseite aus vornähme. 

Crleichzeitig erscheinen technische, die Herstellung fehlerfreier Waare 
begünstigende Vortheile geboten, und zwar die Verhinderung der Bildung 
von Längsfalten beim Einlegen und die Beseitigung des durch einen 



harzigen Schleifstaub veranlassten Anklebens der Deckel. Das eine bewirkt 
die erstgenannte Schutzvorrichtung, das andere die mit dem erwähnten 
Schutzmantel verbundene Abschervorrichtung. 

Spender: Gebr. llayd^n, HohslolT- und Pappeafabrik— Erlach. 

Ein Duplicat der vorbeschriebenen Satinirmaschine (Fig. 207 und 208) 
spendeten : 

Siemeiii är' Halske — Wien. 



Aussclialte -Vorrichtung 
an Schiessern (Schlägern) in Poch"werken. 

(Fig. 209.) 

03 

Die Ausschaltung der Schläger (Schiesser) erfolgt gewöhnlich in der 
Weise, dass der Arbeiter, sobald sich die Schiesser heben, ein Holzstück 
unterlegt und durch die in denselben befindlichen Schlitze oder Löcher 
dünne Stäbe, beziehungsweise Dorne K steckt, welche den Schiesser in 

Schwebe zu halten haben 

— — — - (Schläger /). Eine andere Art 

der Ausschaltung besteht darin, 
dass der gehobene Schläger 
durch eine Stütze T hoch ge- 
halten wird (Schläger ///). 
Beide Arten von Ausschaltun- 
gen gefährden den mit der 
Wegnahme des gestosseneo 
Materiales beschäftigten Ar- 
beiter, indem er durch Herab- 
fallen des Schlägers verletzt 
werden kann. 

Die bei dem Schläger // 
dargestellte Ausschaltung ist 
eine wesentlich vollkommenere. Sie besteht aus einem ungleicharmigen, 
um eine verticale Achse drehbaren Hebel H aus Holz oder Eisen, dessen 
kürzerer Arm in einen entsprechenden Ausschnitt des Schlägers eingreift 
und ein Herabfallen desselben verhindert. Ausserdem ist ein OefFnen des 
Materialkastens G erst nach erfolgter Ausrückung der Schläger möglich, 

Spender: K. k. Gewerbe-Iaspectnr E. ivy:?r/«i— Budweis. 



Schutzvorrichtung an Ballenpressen. 

Dieselbe hat den Zweck, ein Herabfallen des Pressdeckels während 
des Einlegens des zu pressenden Materials in die Presse zu verhüten. An 
deo Säulen der Presse sind drehbare Ringe mit seitlichen Fortsätzen an- 
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Fig. 209 




Vorrichtung, 



gebracht, welche nach erfolgtem Hochheben des Deckels nach Innen gedreht 
werden und denselben in der Hohe erhalten. 

Spender: Carl, yankswity 6f Sah», Fabrikäbesilier — BielitE. 

Jein unbeabsichtigtes Entleeren des DifTuseurs (bei automatischem Deckel- 
verschluss) zu verhindern. (Fig. 210.) 
^__^_^ Der untere charnierartig bewegliche 

_» Diffuseurdeckel wird durch den mit einer 
^^;:::3S hydraulischen Presse verbundenen Hebel 
J^^^^-^^ \\ tl geschlossen gehalten. Da mciglicher- 
®^ ^ weise der Druck im Innern desDiffuseurs 

(cy v^^^^ — ^^J bj, grösser als der des Hebels sein kann, 

(I so ist Gefahr vorhanden, dass der Deckel 

■ '^' vorzeitig aufgeht. Um dies zu verhindern, 

l^itzt derselbe einen Ansatz, in welchen die Nase K eines um eine 
orizontale Achse c drehbaren und zur Sicherung gegen ein zufälliges Aus- 
rücken mit einer Arretirvorrichtung l und J versehenenWinkelhebels eingreift. 

Spender: FreiheiUaurr Zuckerfabrik. 

Ein Duplicat vorbeschriebener Sicherheitseinrichtung (Fig. 210) spendete : 

nmeringer Maschinen- und Wagenbau-Fabriks-Acliengdselischaß — Wien. 



Amemaim'scher Fasspichapparat. 

Das Auspichen bez ehungsweise Ausbrennen von Fässern wird bei 
ssem Apparat 1 r 1 ? 1 tung ^on hesser Luft in die auf ein Gestell 

gelegten Fässer be- 
werkstelligt. Zu diesem 
Behufe wird ein cylin- 
drischer, innen mit 
feuerfestem Material 
ausgemauerter Ofen, 
mit Rost (d. i, die soge- 
nannte Pichmaschine)^ 
am Boden aufgestellt, 
welcher unten die 
Aschen fall thüre und 
oben die FüUöfFnung 
Zürn Beschicken mit 
Coaks enthält. In den 
oberen Theil des Ofens 
münden zwei von der 
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Biowerdruck rohrleitung abzweigende Rohre. Von der gleichen Leitung- 
läuft auch eine Abzweigung in den Aschenfall und kann durch Stellung 
eines Dreiweghahnes beim Ausbrennen die Zuströmung der heissen Luft 
in die Fässer regulirt werden. Vom oberen, kuppelartigen Theile des 
Ofens zweigen, je nach der Einrichtung, mehrere Rohre von grösserem 
Durchmesser ab, durch welche bei der Procedur des Pichens die 
reine Heissluft in die gestürzten Fässer gepresst wird. Bei der Mani- 
pulation mit diesem Apparat ist besonders zu beachten, dass vor dem 
Beginne des Pichens der Coaks völlig durchgeglüht sein muss und die 
Ausbrennung erst dann als beendet zu betrachten ist, sobald blauweisser 
Qualm aus dem Spundloch tritt, worauf dann möglichst schnell heisses Pech 
in das Fass geworfen wird und durch Rollen und Ausfliessenlassen des 
überflüssigen Peches das Pichen beendet wird. 

Um das Ausbrennen ohne Belästigung für die Arbeiter und Nachbar- 
schaft zu gestalten, ist noch weiters ein Saugventilator installirt, welcher 
mit genügend gross dimensionirten Rohrabzweigungen die gesundheits- 
schädlichen Gase und den Rauch unmittelbar beim Austritte aus den Fass- 
öEfnungen absaugt und ins Freie drückt. 

Spender: Bürgerliches Brauhaus — Pilsen. 

Kalkofen mit Gasfeuerung; für Zuckerfabriken. 

Das im Museum vorhandene Modell zeigt folgende Einrichtungen: 

Die Schaulöcher, welche nöthigenfalls auch zum Schüren des zeitweise 
zusammensinternden Inhaltes dienen müssen, sind für die Arbeiter mittelst 
gesicherten Galerien zugänglich; dieselben gewähren, im Gegensatze zu den 
üblichen transportablen Leitern, den Arbeitern volle Sicherheit. 

Das Hinaufbefördern von Kalkstein (und Coaks) geschieht mittelst eines 
hydraulischen Aufzuges. Im oberen Theile desselben, in einer wettersicheren 
Kammer, befindet sich eine grosse Scheibe (Rolle), deren Umfang mit einer 
Nuthe versehen ist. Um die Scheibe windet sich ein Drahtseil, an dessen 
beiden Enden Wasserreservoirs mit zugehörigen Schienenwägen für Kalk- 
stein angebracht sind. Die nöthige bewegende Kraft liefert w^armes Abfall- 
wasser, welches das jeweilig obenbefindliche Reservoir füllt. Dadurch erhält 
dieses ein Uebergewicht, sinkt herunter und zieht mittelst des Drahtseiles 
das andere leere Reservoir sammt dem zugehörigen, inzwischen mit Kalk- 
stein beladenen Wagen in die Höhe, Auf diese Weise wird zugleich die 
erwünschte Abkühlung des warmen Abfallwassers erzielt, bevor sich das- 
selbe in öffentliche Wässer ergiesst. 

Sobald das herabsinkende Wasserreservoir den Boden berührt, geschieht 
das Entleeren desselben automatisch. Der ringförmige Gascanal ist mit 
Sicherheitsventilen versehen, desgleichen sind die Generatoren mit dreifachen 
Drosselklappen gegen das Eindringen der atmosphärischen Luft gesichert, 
so dass die Gefahr einer Explosion ausgeschlossen ist. 

Speniler: Zuckerfabriks'Actiengeselljchjfl—'Pieloai. 




Maschine zum Füllen der Mehlsacke 
(MehÜkssmaschine). 

Patent: J. Rollet, Strazig, Görz. (Fig. 212.) 

181 

Diese Maschine hat den Zweck, die anstrengende und gesundheits- 
schädliche Arbeit des MehleinfQUens mit der Hand zu vermeiden. 

An einem Ständer B ist ein Blechtrichter C angebracht, an welchem 
der Sack S mit dem Ringe V festgemacht wird. Ausserdem ist eine Klappe 
vorhanden, welche nach erfolgtem Füllen des Sackes geschlossen wird. Da 
das Blechrohr C stets mit Mehl gefüllt ist, so ist eine Staubentwicklung 




Fig. 212. 

durch fortwährendes Zulaufen des Mehles ausgeschlossen. Das Einbeuteln 
(Festbeuteln) des Mehles erfolgt selbstthätig durch die Maschine. Am Ende 
der Antriebswelle ist eine Kurbel K angebracht, durch welche die mit der 
Stange P verbundene Stange F hin- und herbewegt wird. An dieser 
Stange F ist eine Holzscheibe A angebracht, an welcher ein elastischer 
Ring befestigt ist. Durch die hin- und hergehende Bewegung dieses 
Ringes / wird das Mehl in den Sack festgebeutelt. Der Hebel ^, dient 
zur Abstellung der Maschine durch Verrücken der Riemen mittelst der 
Gabelstange R von der Voll- auf die Leerscheibe. 
Spender: y. ÄoöeZ-Slraiig, Gorz, 

Bin Modell einer Centrifuge mit Heissluftmotor, ausgestattet mit allen 
Schatz- und Sicherheitsvorrichtungen, spendete: 

y. V. von Di-vä, Zuckeifabriks-Diieclor— PirelonE, 



Dichte-Anzeiger mit weitsichtbarem 
Zifferblatte 

von J. V. von Divis. (Hg. 213 u. 214.) 

Der Dichtemesser, Bareoskop genannt, ermöglicht die Erkennung der 
Dichte von Flüssigkeiten mittelst einer weit sichtbaren Scala aus grösserer 
Entfernung. Hiedurch wird vermieden, dass der Beobachter der von den 
Flüssigkeiten und deren Behältern ausstrahlenden Wärme, sowie den 
gesundheitsschädlichen Einflüssen der aus den Flüssigkeiten au fst ei gen den 
giftigen, ätzenden, mitunter selbst feuergefährlichen Dämpfen (Spiritus, 




Fig. yi3. Fig. 214. 

Mineralöl u. A.) ausgesetzt ist, was bei Benützung der üblichen Aräometer 
durch das Ablesen der Scala unmittelbar bei den Apparaten der Fall ist. 
Der in Fig. 213 dargestellte Apparat hat folgende Einrichtung: 
Der einarmige Hebel A ist mittelst Stahlspitzen a am Stativ 2^ gelagert, 
wobei das freie Ende des Hebels, an welchem sich ein Schwimmer .5 befindet, 
durch eine Schraubenfeder Jü derart hefabgezogen wird, dass ein bestimmter 
Auftrieb der Flüssigkeit im Geßsse Causbalancirt wird. Das den Schwimmer 
tragende freie Ende des Hebels steht durch eine Schnur 6 mit einem Zeiger- 
werke D in Verbindung, dessen Zeiger dadurch bewegt wird, dass die 
Schnur i um eine Rolle d gewickelt ist, welche auf der Welle/ des Zeigers 
sitzt, wobei die Aufwicklung der Schnur mittelst einer im Zeigergehäuse 
befindlichen flachen Uhrfeder (Spiralfeder) bewirkt wird. 

Die Function des Apparates ist folgende: Die auf ihre specifische 
Dichte zu controlirende Flüssigkeit {Zuckersaft, Alkohol, Mineralöl, Säuren etc.) 



ttrÖmt bei G in das Gefass C ein, um bei // wieder frei herauszufliessen, 
"svodurch im Gefässe C stets eine gleich holie Flüssigkeitssäule eingehalten 
■wird. Nach dem archimedischen Principe erleidet der Schwimmkörper B 
einen desto stärkeren Auftrieb, je dichter die zu controHrende Flüssigkeit 
ist. Der Schwimmer steigt somit bei Zunahme der Dichte der Flüssigkeit 
entsprechend in die Höhe oder sinkt bei Abnahme der Dichte herunter, 
■VFobei der Hebel Ä eine drehende Bewegung um den Stützpunkt a mitmacht. 
Der Schwimmkörper B ist in Verbindung mit einer Seidenschnur, die mittelst 
einer Uhrfeder auf die im Zeigergehäuse befindliche Rolle d aufgewickelt wird, 
sobald der Schwimmer steigt. Beim Sinken des letzteren wird die Spann- 
kraft der im Zeigergehäuse befindlichen Uhrfeder f überwunden und der 
Faden (Schnur) von der Rolle d abgewickelt. Diese Bewegung der Rolle 
■wird auf den Zeiger übertragen, welcher auf einer empirischen kreisförmigen 
Scala D die betreifenden I')ichte Variationen in bestimmten Graden anzeigt. 
Fig. 214 zeigt ein Schema über die Anordnung des Dichte- Anzeigers in 
der Fabrikspraxis. 

Das ganze Instrument wird in einen Schutzkasten eingeschlossen und 
nur das Zifferblatt ist höher angebracht, damit der Zeiger von Weitem 
beobachtet werden könne. Die Verbindung des Schwimmers mit dem Zeiger, 
der Seidenfaden (oder Schnur), ist mit einem Schutzrohr L umhüllt. 

SpcDder: J, l'. r. DiviK Zucker fabriks-Director-Pfelouö. 



Sicherheitsgöpel mit Zahnräderschutz. 

(Fig. 215.) 

Bei den bisher angewendeten Göpeln liegen die Zahnradübersetzungen 
. und wurden durch Hineingerathen in diese Zahnräder viele und oft 



Fig. 2ir>. 

schwere Unfälle herbeigeführt. Bei dem im Museum befindlichen Sicher- 
heitsgöpel sind die Zahnräder vollkommen gedeckt und in Folge dessen 
die dabei beschäftigten Personen vor Unfall geschützt. 

Spender; F. U'khter/e. M.iscbincnfübrik— Piossnili. 



Schutzbrillen. 

?&. 37, I6S~2a9, Sil -323, SfiS-335. BT7, SSt, SM, SS», 111, 133, US. 

Bei Ausführung von Arbeiten, bei welchen abspringende Splitter ent- 
stehen, sollen zum Schutze des Auges gegen Verletzungen, welche eine 
Schwächung oder sogar den Verlust des Sehvermögens herbeiführen können, 
Schutzbrillen getragen werden. 

Eine gute Schutzbrille soll: 

1. leicht und dennoch solid gearbeitet und beim Tragen bequem sein; 

2. den Augen sicheren Schutz gegen directes oder seitliches Ein- 
dringen von Fremdkörpern oder Spritzen von Flüssigkeiten bieten; 

3. keine Erhitzung des Auges herbeiführen; 

4. den Arbeiter nicht am Sehen hindern oder das Sehfeld beengen; 

5. nicht viel kosten, 

Dort, wo kein scharfes Sehen beansprucht wird, wo aber die Gewalt 
der anprallenden Fremdkörper ein Zerbrechen des Brillenglases befurchten 
lässt, sind Glimmerbrillen den Glasbrillen vorzuziehen. Diese Glimmer- 
brillen bieten auch besseren Schutz gegen Wärmestrahlung, beeinträchtigen 
aber das scharfe Sehen. 

Bei Vornahme von Arbeiten, wo grössere Stücke abßiegen können, 
wird es sich empfehlen, statt Brillen Masken aus Drahtnetz zu tragen. Solche 
Drahtraasken sind auch dort angezeigt, wo die Gefahr besteht, dass das 
Gesicht von Tropfen geschmolzenen Metalles getroffen werden kann. Natür- 
lich muss hiefür ein feinmaschiges Drahtnetz verwendet werden und muss 
selbes das ganze Gesicht bedecken. 

Um die Belästigung des Anlegens des Drahtnetzes an das Gesicht zu 
vermeiden, wobei es geschehen kann, dass durch die Metalltröpfchen das 
Drahtgeflechte erwärmt und die anliegende Haut verbrüht wird, wird diese 
Maske durch ein an der Stirne angebrachtes Gestell vom Gesichte entsprechend 
entfernt gehalten. Sollte besseres Sehen erforderlich sein, so müssen in 
diese Drahtnetze Gläser für die Augen eingeschaltet werden. 

Die Figuren 216—218 zeigen 
Draht- Gesichtsmasken von Carl Merz 
in Frankfurt a.M., System Apollinaris, 
Brunnen & Co. Die Maske Fig. 210 
besitzt oben Stirnbügel und eine 
Mützenhake, um sie an der Mütze 
zu befestigen, ferner Ohrenhaken, 
um sie an den Ohren einzuhängen, 
und Glasbrillen, 
Fig. 916. ^. ^'* 

Einen sog. Giesserhelm aus 

Glimmer, der den Giesser vor strahlender Wärme, sowie vor Funkensprühen 
schützt, spendete: 

E. Leonlutrdt, kaiä. Ralh, k. k. Gewerbe-Inäpector— Klage ufun. 




Gleichem Zwecke dienen auch die Merz'schen Glimmer-Draht-Halb- 

masken mit Drahtgewebe bis zum Stirnbügel und die Gesichts-Schutzmasken 
mit Glimmerplatten-Einsätzen und freistehendem Stirnbügel. (Fig. 217 u. 218.) 




Die Schutzbrillen aus Drahtgeflecht zeigen dreierlei Formen: 1. jedes 
Auge ist für sich geschützt, 
wie bei der in Figur 219 darge- 
stellten Steinarbeiter - Schutzbrille 
aus Metallgeflecht ; 2. beide 
Augen werden durch eine regel- 
mässige Fläche mit nur einer 
Krümmung geschützt. {Fig. 220.) 
Fs ist dies eine elastische Draht- 
schuCzbrille mit Blechplatte, 
bei welcher die Drahtaugen- 
kasten derart gestellt sind, 
dass das Drahtgeflecht kaum 
sichtbar ist und deshalb in 
optischer Beziehung nicht 
schädlich für das Auge wird, 
oder 3. es befindet sich vor 
jedem Auge eine halbkugel- 
förmige Wölbung, welche 
dem Augapfel angepasst ist, 
wie aus der nebenstehenden 
ledernen Staub-Schutzbrille 
mit Nasenbügel (Fig. 221) er- 
sichtlich ist. Einfache Brillen 
mit grossen Gläsern ent- 
sprechen nur dort, wo die 
Flugbahn der Splitter nicht 
"'~>-,_^ zerstreut ist und wo der 
^^ Arbeiter nicht von den Split- 
.^'\2 tern seiner Nebenarbeiter be- 
-'"^ droht wird. 

Ein seitlicher Schluss 
wird dadurch bewirkt, dass 





die Augenhöhle durch die Fassung der Gläser mittelst Leder abgedeckt 
wird. (Fig. 222.) Diese Art dör'Brillen dürfte sich dort empfehlen, wo sehr- 
feiner, kaum wahrnehmbarer Staub, welcher die Augen zur Entzündung' 
reizen würde, auftritt. 

Die Brillen Fig. 219, 221 und 222 sind von Wendschuch, die Brille 
Fig. 220 von Simmelbauer. 

Auch die von "Wendschuch — Dresden construirte „Triumph-Arbeiter- 
Schutzbrille" mit abnehmbaren Gläsern ist aus Leder hergestellt. 
(Fig. 223.) 

Um ein Eindringen der von der Seite kommenden Splitter zu ver- 
hindern, wird statt der Lederfassung eine solche aus Drahtnetz gegeben, 

welches Drahtnetz 
je nach der Grösse 
der in Betracht kom- 
menden Splitter meh r 
oder weniger eng- 
maschig sein muss. 
Wird zur Fassung 
der Gläser Metall ge- 
wählt, so empfiehlt es 
sich, die Seitentheile 
mit Ventilati onsoff- 
nungen zu versehen, 
die j edoch so gelagert 
sein müssen, dass die 
Splitter nicht durch-, 
dringen können. Der- 
artige Ventilations- 
Einrichtungen be- 
sitzt die in Fig. 224 
dargestellte Normal- 
Schutzbrille mit Mu- 
schelgläsern (System 
Stroof) von Merz und 
von Wendschuch, 

Bei andern Schutz- 
brillen des gleichen 
Systems sind flache 
starke Gläser ange- 
bracht, wie bei der 

Merz 'sehen Nornrial- 

^'^" ''^'^''- Schutzbrille mit Plan- 

gläsern (System Fr. Krupp). (Fig. 225.) 

Statt der Gläser werden von Merz auch Gaze-Einsätze verwendet. Diese 
Einsätze lassen sich leicht auswechseln, sind elastisch und behindern das 
Sehen nicht. (System Werft W/ilhelmshaven.) 





Weitere Formen zeigen ferner die Schutzbrillen von Simmelbauer und 
ftrz. Zur Ventilation sind dieSeitentheüe des Gehäuses doppelt und so gestellt, 

dass wohl Luft, 
aber keine Splitter 
eindringen können. 
Solche Brillen 
zeigen ; l'lg. 22(j von 
Merz und Fig. 227 
Simmelbauer. 
Eine Combina- 
tion von Mund und 
Nasenschutzmaske 
(Respirator) und 
Augengläserbieten die Apparate 
Merz (siehe Respiratoren}. 
Zum besseren Anscliliessen 
der Gläser an die Augenhöh- 
lung wird an das Gehäuse gegen 
das Gesicht zu ein Gummiring 
angebracht. Dies soll besonders 
furRauchbrillensich empfehlen, 
da das Kindrjngen der Raucli- 
g-ise und in Folge dessen eine 
Peldstigung der Augen aus- 
geschlossen ist. 

In den Figuren 229 und 230 
sind solche Brillen abgebildet, 
erstere von Merz, letztere von 
Wi'endschuch. 

Bei Arbeitern, welche ge- 
zwungen sind, während der 
Arbeit gegen starke Licht- 
quellen zu sehen, z. B. bei 
Hochofenarbeitern, Glas- 
arbeitern u. s, w. tritt 
häufig in Folge des 
starken Reizes eine Ent- 
zündung der Augen ein. 
Um dieses zu verhindern, 
werden Brillen mit fär- 
bigen Gläsern, entweder 
rauch grau, blau oder roth 
getragen. 
Rauchentwicklung dient auch die in 





Fig. a29. 



Gegen Schädigung der Augi 
Fig. 228 abgebildete Rauchbrille mit Lederplattc von Simmelbauer, welche 
sich an jedes Gesicht vollkommen anschliesst und für ätzende Gase 





Fig. 230. 



und Dämpfe zweckdienlich er- 
scheint. 

Rauchb rille mit Gummi - 
polster (Fig-. 229), vollkommen 
abschliessend, kann auch mit 
VentÜations - Gaze - Einsätzen 
und Luftzuführung.s löchern in 
den Brillenringen versehen 
werden. 



Spender der Schutzbrillen : E. Ä'oÄn— Mahr.-Ostrau; A. NawratiS, k. k. Gcwerbe-Iiiapector— 
Lemberg: C. jtfiff^— Frankfurt a. M.; y. S«>>- Frankfurt a. M.; F. K. Sim?iielbauer &■ Co.— Montigny 
bei Metz; Ä". Specht, Rerisiona-lngenieur — Berlin; Union- Baugesellschaft — Wien; C. Wendschuh — 
Dresden; Wohanka &• Co.— "Wien. 

Gebrauchte Schutzbrillen. Um die Nothwendigkeit des Tragens 
von Schutzbrillen bei bestimmten Arbeiten zu beweisen, dienen die im 
Museum erliegenden Gläser von gebrauchten Schutzbrillen. Die Gläser 
einer solchen Schutzbrille, welche durch drei Wochen in einer Gussstahl- 
Schleiferei getragen wurden, zeigen eine riesig grosse Zahl von feinen 
Splitterchen, welche derart stark in das Glas eingedrungen sind, dass sie 
selbst mit Gewalt nicht aus dem Glase entfernt werden können. Die Augen 
des betreffenden Arbeiters, welcher die Brille trug, hätten ohne Benützung 
derselben tiefgreifende "Verletzungen erfahren. 

Spender: Gebr. Böhler. Eisen- und Stahlwerke- Wien. 

SS 

Aehnliche Brillen spendete: 

K. k. friv. Kaiser Ferdinaiids-Nordbahn. 



Vorrichtimgen ziim Transport und Entleerung 
von Säureballons. 



Der Apparat {Fig. 231) besteht aus zwei schlitten- 
kufenformig gebogenen, durch Querleisten zu einem 
Ganzen verbundenen Winkelschienen s, auf welche 
der Säureballon gestellt wird. Zur Befestigung dient 
ein schmiedeiserner mit den Schienen fest verbundener 
Kreisbogen ab, an welchen der Ballon angeschoben 
und mit Schnuren, welche seinen Hals umfassen, fest- 
gemacht wird. In Folge der Biegung der Schienen 
kann der Ballon allmälig geneigt und vollständig 
umgekippt werden, wobei die verstellbare Sicherheits- 
schiene cd eine unbeabsichtigte Bewegung des 
Ballons verhindert. 

Spender; eidgen. Fabriks-Inspector Dt. Sr/iK/e/-— Moll iä (Schweiz), 
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Der Apparat {Fig. 232) besteht aus einem kräftigen, schmiedeisernen Ge- 
stelle, in welchem ein eiserner korbartiger Halter um zwei Zapfen drehbar auf- 
gehängt ist. Der zu entleerende Ballon 
wird in den Halter eingesetzt und mittels 
der zwei oberen Bügel durch Anziehen 
der Flügelschrauben in seiner Lage fixirt. 
^p ^fv^r*;^^BÄ. MttHilfe des seitlich angebrachten Hebels 

^^^ MimiL. . iaHS fflBW kann der Halter um seine Achse leicht 

^^L jßJ^^KtSKK^B^Bi^ gedreht und der Ballon in die zu seiner 

^H jfjl W^^Bf^SBS^U^ Entleerung nöthige Stellung gebracht 

^H /^ ' ^^^IHBHH^V werden. Die Entleerung kann hierbei 

^V /^ ^rfvf^^^BHr ^'^ ^^^ '^^" letzten Rest des Inhaltes 

1*11 ^^P^ erfolgen, ohne dass ein Umherspritzen 

der Flüssigkeit stattfindet. Damit der 
Ballon bequem in den Halter hinein- 
gebracht werden kann , ist letzterer 
^' ' seitlich zu öifnen. und braucht dement- 

sprechend der Ballon beim Einspannen in den Halter nur wenig gehoben 
zu werden. 

Spender: Brünnfr Kammgarnspinnerei — Brunn. 

Ein Duplicat des in Fig. 232 ersichtlichen Säureballonwenders spendete: 

K. k. priv. Sridbaka-GestlLscIiaß—Vi'ien. 

Der Apparat (Fig. 233) besteht aus einem hölzernen 
viereckigen Kasten^, an dem zwei Wände, und zwar die 
obere und eine Seitenwand fehlen, um den Säureballon 
bequem einsetzen zu können. Das Festhalten des Ballons 
wird seitlich durch die Schiene s erreicht, welche 
mittelst Bolzenkeile an dem Kasten befestigt wird und 
die eine Seitenwand des Kastens zu ersetzen hat. Nach 
oben wird der Ballon durch einen Ring r, welcher den 
Hals umschliesst und mittelst der Arme aa^ an den 
senkrechten Bolzen bö^ verstellbar ist, durch Schrauben 
befestigt. Der Kasten ist mit eisernen Handhaben hh-y 
versehen, um ihn bequem transportiren und entleeren 
zu können. 

Siiender: K. k. Gewerbe-Inspector F. Na-wratil — Lemberg. 




^^7 Die Lampe ist derart eingerichtet, dass sie nicht geöffnet werden kann, 
^ ohne sofort zu verlöschen. Sie brennt 14 Stunden gleichmässig, ohne dass 
der Docht berührt oder verstellt zu werden braucht. 



Fig. 233. SiiGnder: K. k. 

Ein Duplicat des in Fig. 233 ersichtlichen Schutz ap parat es spendete: 
Ganz &' Co., Leobersd orfer Maschinenfabrik und EisengiesBeiei. 

Sich.erheitslampe. (Fig. 234.) 






Um die Lampe zu Öffnen, wird die kleine Schraube, welche sich unter 
dem Fusse derselben befindet, von links nach rechts so lange gedreht, bia 
sie vollständigen Widerstand leistet; hierdurch wird 
der Docht mit hinabgeschraubt und die Flencome 
erlischt. Man schraubt dann den Oelbehälter von 
rechts nach links ab, und die Lampe ist geöffnet. 
Soll die derart geöffnete Lampe gefüllt werden, 
so schraubt man die Messingschraube ab und nimmt 
die Eiechkapsel, durch die der Docht läuft, heraus, 
in Folge dessen nicht nur Oel aufgegossen, sondern 
nÖthigenfalls auch der Docht erneuert werden kann. 
Im letzteren Falle dreht man den Dochthalter durch 
das Schräubchen unter dem Fusse so lange in die 
Hohe, bis er bei der Mündung der inneren Rinne 
herauskommt, steckt den Docht hinein und dreht 
ihn wieder herab, füllt dann die Lampe, setzt die 
Blechkapsel wieder auf und schraubt die kleine 
Messingschraube auf, nach weicher Manipulation die 
Lampe zum Gebrauche wieder fertig ist. 

Es wird nun das Drahtgewebe, oder wenn die 
i-'ie- ^3t. Lampe auch mit Glas versehen ist, das Draht- 

gewebe mit dem Glase in das obere Lampengestell 
gebracht und dieses auf den unteren Theil (Oelbehälter) so lange auf- 
geschraubt, bis das Drahtgewebe oder das Drahtgewebe mit dem Glase 
vollständig schliesst. 

Spender: ActUngeselhchafl für H'asserleilung^en, Beleuchtung!- und Heizanlagen — "Wien. 



Schutzblende für Lampen. 

Der aus grünem Seidenstoff bestehende Schirm, welcher am Lampen- 
sturz leicht verstellbar sitzt, schützt den beim Lampenlicht Arbeitenden 
gegen die strahlende Wärme und das grelle Licht bei gleichzeitiger Nicht- 
verdunklung des Arbeitsraumes. 

Spender: Christoph Rsisser, Buchdruckercibesilzer — Wien. 



Universal-Sicherheitslampe 

(Patent Siemang). (Fig. 235.) 

Diese Lampe kann beim Umfallen nichts entzünden und nicht explodiren. 
Das Petroleumbassin der Lampe hat seitwärts die Oeffnung v zum Ein- 
füllen des Petroleums, welche durch die Ventilschraube V geschlossen 
wird. In die mittlere Oeffnung des Petroleumgeßsses kommt ein Blech- 
einsatz E mit einer bis nahe an den Boden reichenden Hülse D. Die 
Oeffnung selbst wird durch die Kappe K verschlossen, welche nur eine kut-ze 
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Drahthülse besitzt. Die am Brenner angebrachte, 
bis an den Boden reichende Hülse d wird durch 
die Hülse D durchgeschoben. Die im Petroleum- 
behälter entstehenden Gase sammeln sich ober- 
halb des Petroleums an, sind aber durch den 
Blecheinsatz E gehindert, zur Klamme zu ge- 
langen, es kann sonach keine Explosion der 
Gase stattfinden. 

Beim Umfallen der Lampe können nur 
einige Tropfen in den Blecheinsatz £ fliessen, 
Flg. ,35- gelangen jedoch nicht zur Flamme und ver- 

anlassen sonach keine Entzündung. 

Spender: v. ÜretUa—'Wicn. (Desel. ein Duplicat als Wand- beew. Hängelampe.) 




Eine elektrische Lampe, Patent Wohlmuth, bei welcher die dem Be- 

lauer zugekehrte Hälfte der Glaskugel mattirt (milchig) ist, sammt 
Zuleitung und Träger spendete: 

Aligemeine Ssterreichiiche Elehtricitäts- Gesellschaft — W ieii . 



Gas-Schlauchhahn mit automatischem 
K Verschluss. 

^^P An der Mündung des vom Gashahn geh aus e abzweigenden Mundstückes 

! zum Aufziehen des Gasschlauches Ist ein durch eine Feder bethätigtes 

Ventil eingebaut, welches automatisch den Gasabschluss bewirkt, wenn der 

Gasschlauch nach dem Gebrauche abgezogen und es unterlassen wird, den 

[ gewöhnlichen Gashahn zu schliessen. Durch diese Einrichtung ist demnach 

1 ein Ausströmen von Gas und ein hiedurch möglicher Unfall vermieden, 

[ Wird der Gasschlauch behufs Beleuchtung auf den Gashahn gezogen, so 

drückt er selbst das Ventil zurück, respective öffnet dasselbe. 

Spender: F. Rittghoffer, Waggon- und Maschinenfabrik — Prag. (Desgl. ein DupÜcal,) 



\ Sicherheitsabschlüsse für Bodenöflftiimgen. 

^k (Fig. 236—239.) 

^F Das Wesentliche der in nachstehenden Figuren dargestellten Um- 
wehrungen von Bodenöffnungen besteht darin, dass beim Aufklappen der 
Abschlussdeckel aus diesen selbst und den an ihnen drehbar befestigten 
Geländerstangen in einfacher Weise eine solide Umschliessung der Oeffnung 
gebildet werden kann. 

Bei der Einrichtung Fig. 236 ist die Bodendeckplatte zweitheilig 
l jeder Theil, a und b, in den Charnieren xx und x^ x^ drehbar. Nach 
i Oeffnen werden beide Theile durch Einhängestangen k h^ in senk- 





rechter Stellung; gehalten und bilden so mit den Stangen einen sicheren 
Abschluss der Bodenöffnung. 

Bei der Conslruction Fig. 237 ist die Deckplatte der BodenöfFnung 
eintheiüg und wird dieselbe nach erfolgter Aufrichtung durch die bei b 
gelenkartig verbundenen Stützen t und /, in der offenen Lage erhalten. 
Der Deckel bildet mit den Stangen die Sicherung der Fussbodenoffnung. 
Diese Stützen können zusammengeklappt werden und liegen bei geschlossener 
Oeffnung unter der Deckplatte. 




Fig. 337. 



Fig. 2.39. 



Aehnlich ist die Construction Fig. 238. Die Stützen a und b sind hier 
ausserdem noch drehbar am Fussboden befestigt und bilden mit dem Deckel 
ein Gelenkparallelogramm. Behufs Sicherung gegen unbeabsichtigtes 
Zusammenklappen ist eine Stütze j angebracht. 

Bei der in Fig. 239 dargestellten Construction geschieht der Abschluss 
der BodenöfFnung durch vier eiserne Gitter, von welchen Jedes um ein 
Charnier drehbar und so angeordnet ist, dass in geschlossenem Zustande 
das eine Gitterpaar sich über das andere legt. Geöffnet bilden diese Gitter 
einen vollkommen sicheren Abschluss. Zur Festhaltung in der offenen Lage 
werden Vorreiber angebracht. 

Spender; K. k. GewerLe-Inäpectoi E. Feyerfeil — Budweis. 



Ein Duplicat der in den Fig. 236- 
abschlusse für BodenöfTnungen spendete: 



■239 dargestellten Sichcrheits- 



Sdiutzg-eländer für Stiegenabgäng-e. 

(Fig. 240.) 

Bei Treppenabgängen, in deren Nähe eine grosse Frequenz herrscht, 
empfiehlt es sich, zur Sicherung der verkehrenden Personen beim Austritte 
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der Stiege T ein Geländer in Form eines nach oben aufklappbaren Rahmens 
S anzubringen. Dieser Rahmen liegt bei Nichtbenutzung der Stiege 
horizontal auf dem Vorstecker A^ auf und schliesst den Abgang vollständig 
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Fig. 240. 

ab. Im Falle der Stiegenbenützung wird der Rahmen in die punktirte Stellung 
gehoben und fallt nach Passirung wieder in seine normale abschliessende 
Lage zurück. Um das selbstthätige Zurückfallen des Rahmens in die 
Abschlusslage zu sichern, ist der Bolzen A^ angebracht. 

Spender: J, Lohner dr* Co,^ Wagenfabrik — Wien. 

Ein Duplicat des Schutzgeländers für Stiegenabgänge (Fig. 240) spendete : 

Ganz &* Co.j Leobersdorfer Maschinenfabrik und Eisengiesserei. 



Schutzvorrichtung für Arbeiter in Soda- 
wasserfabriken. 
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Die Arbeiter in Sodawasserfabriken sind einer steten Durchnässung 
und einer Unfallgefahr durch Zerspringen der zu füllenden Flaschen aus- 
gesetzt. Um eine Durchnässung zu verhüten, werden den Arbeitern wasser- 
dichte Schürzen beigestellt. Damit die Arbeiter von den Glassplittern nicht 
am Handgelenke verwundet werden, erhalten dieselben eine Art Manchetten 
angelegt und ausserdem Handschuhe. Zur Vermeidung von Gesichtsver- 
letzungen sind bei der Füllarbeit leichte Drahtmasken (Fechtmasken) zu. 
tragen. 

Spender.' Jean Seipp, Specialist für Arbeiter-Schutzmittel — Frankfurt a. M. 



Sicherlieitskörbe zum Fensterputzen. 

Der in Fig. 241 ersichtliche, vom Polizei- Commissär Rueber construirte 

Sicherheitsapparat besteht aus einer mit eisernem Geländer versehenen 
Bodenplatte (Korb), welche durch die Fensteröffnung 
hinausgeschoben, auf dem Fensterbrette aufliegt und 
innen durch die nach oben reichenden, verstellbaren 
Eckgel and er Stäbe gegen das Hinausfallen gesichert wird. 
Eine Schraubenspindel ist im rückwärtigen Rahmen an- 
geordnet und können durch dieselbe je nach der Höhe 
der Fenster, die erwähnten Stäbe entsprechend ver- 
längert und fixirt werden. 

Spender: Kolessa, Schlossermeisier—BjÜDa. 

!63 

Der patentirte Sicherheitskorb von C. \Vaurich 

zeigt eine ähnliche Einrichtung. Das Umfassungsgeländer 
ist bei diesem aus Rohrgeflecht hergestellt, und sind die 
Eckgeländerstäbe an der Innenseite in Blechhülsen 
gesteckt und sowohl nach abwärts unter die Boden- 
platte sowie nach aufwärts über das Rohrgeflecht ver- 
längert. Beim Gebrauche wird der Korb analog dem 
obigen zum Fenster hinausgeschoben und rückwärts 
durch Aufstecken einer mit zwei Oesen versehenen 

Eisenquerstange auf die Eckgeländerstäbe gegen das Abstürzen gesichert. 

Hiebei stemmen sich die unteren Fortsätze gegen die Fensterbank und die 

Querstange gegen die Fensterwangen. 

Spender: A. Matitsch (Fabrikstheilhaberl u. C. Ifauric/i -Wien. 
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Fig. 2U. 



welches hermetisch 



Extincteur 
von Schäffer & Budenberg in Buckau-Magdeburg. 

(Fig. 242.) 
Der Apparat ist ein cylindrisches Gefäss aus verzinntem Stahlblech, 
brschliessbar und auf zwölf Atmosphären Druck 
geprüft ist. In dem Boden des Blechcylinders ist 
ein durchlöchertes, mittelst Kapsel verschliessbares 
Rohr angebracht, das an der Verschlussschraube 
angelöthet ist. Der Cylinder trägt oben ein Mano- 
meter, an dessen Scala der jeweilige Druck im 
Apparate ersehen werden kann, und hat im unteren 
Theile einen Hahn, an welchem ein mit Mundstück 
versehener Gummischlauch angeschraubt ist. 

Beim Füllen des Extincteurs wird derselbe auf 

den Kopf gestellt und die Verschlussschraube mit 

Fig. 242. dem daran befindlichen durchlöcherten Rohre 
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herausgedreht. Nun füllt man den Apparat mit Wasser und schüttet 
den Inhalt einer Büchse (doppeltkohlensaures Natron) hinein. Den Inhalt 
einer zweiten Büchse (Weinsteinsäure) schüttet man in das durchlöcherte 
Rohr. Nachdem letzteres verschlossen und in den Apparat eingesetzt wurde, 
kehrt man denselben wieder um und stellt ihn an seinen bestimmten Platz. 
Durch die Einwirkung der Weinsteinsäure auf das doppeltkohlensaure 
Natron entwickelt sich so viel Kohlensäure, dass das im Apparate befindliche 
Wasser sich stets unter einem Drucke von 2—6 Atmosphären befindet, 

^MtldBi: Waidet, Wagntr 6- J*«Ai— Wien. 



Vorriclituii^ zum Ableiten der Elektricität 
bei Streichcalander. 

(Fig. 243.) 

Beim Streichen der Stoffe mit Gummimasse entstehen oft elektrische 
Entladungen, durch welche die Stoffe bei der Benzinhältlgkeit der Streich- 
masse sehr leicht in Brand gerathen können. Um diese elektrischen Ent- 
ladungen unschädlich zu machen, muss die beim Streichen entstehende 
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Fig. 243. 

Elektricität abgeleitet werden. Zu diesem Behufe ist über dem Stoffe ein 
Bügel R aus Kupfer angebracht, welcher mit Zähnen (wie ein Art Kamm) 
versehen ist. pieser Bügel ist mit der Erde leitend verbunden und derart 
gestellt, dass die Zähne nur in sehr geringer Distanz von dem über die 



Walzen W, — ff( laufenden Stoffe T abstehen, wodurch die entstehende 
Elektricität continuirlich gefahrlos abgeleitet wird. 

Spender: Vereinigte Gummifabriken, vortmls Menier, J. N. Äi';//iaj?i'r— Harburg -Wien. 



Rauchfang-kehr-Control- Apparat. 

(Fig. 244.) 

Der Apparat dient zur Ueberwachung der Reinigung der Rauchschlote 
und wird in die im Erdgeschosse (Keller) befindlichen, oberhalb der Putz- 
thürchen in den Schlotwänden angebrachten Oeffnungen eingesetzt, 

(Beim Fegen des Rauchschlotes 
.streift die Bürste B auf die in die 
, Schlotöffnung hineinragende Klinge K 

des Apparates, wodurch der auf der 
Achse A drehbare Hebel H und die 
mit diesem Hebel in Verbindung ste- 
hende eigenartig geformte Klinke K 
nach abwärts gedrückt und dadurch 
das auf der Achse A sitzende Rad R 
und Zifferblatt Z gedreht wird. Das 
Mass dieser Drehung wird durch eine 
Gegenklinke, welche in die Zähne des 
Rades R eingreift, begrenzt. 

Der Kasten des Apparates hat 
in der Vorderwand eine Oeffnung o, 
in welcher immer nur eine Ziffer sicht- 
bar ist. Sobald nun durch die Bürste S 
das Zahnrad R und hiedurch das Zifferblatt Z in Bewegung gesetzt 
wird, kommt in der Oeffnung o eine neue Zahl zum Vorschein. Die Spiral- 
feder F bringt den Hebel H wieder in seine frühere Lage zurück. 

Hat man also das Zifferblatt des Apparates auf 1 gestellt und zeigt 
dasselbe nach erfolgter Schornsteinfegung die Ziffer 3 oder 4, so weiss 
man, dass der Rauchschlot thatsächlich bis zu seinem tiefsten Punkte zwei-, 
beziehungsweise dreimal durchgefegt wurde. Der die Schornsteinfegung 
Ueberwachende hat sich die Nummern zu merken, welche die Apparate 
beim Einsetzen zeigen, oder sämmtliche Apparate auf die Ziffer 1 zu stellen 
und nach erfolgter Schornsteinreinigung die Ablesung an den Apparaten zu 
machen, um sich zu überzeugen, ob die Schlote ordentlich gereinigt wurden. 
Spender: E. Teischinger, Ingenieur — Grai. (Desgl. ein Daplical.) 



Drahtglas-Tafeln (Patent). 

Glasoberlichten {überdeckte Hofräume) können dort, wo die angrenzenden 
Gebäude überbaut sind, leicht durch Herabfallen der Gegenstände zertrümmert 
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werden oder bei Ausbruch eines Feuers springen, wobei die durch Heraus- 
fallen von Glasstücken entstehenden OefEhungen die Ausdehnung des 
Brandes begünstigen. Die über den Glasdecken angebrachten Drahtnetze 
verhindern zwar das Durchbrechen des Glases, doch widerstehen sie nicht 
den atmosphärischen Einflüssen, verrosten und gewähren bei Feuers- 
gefahr keinen genügenden Schutz. Dieser wird durch die sogenannten 
Drahtglas-Tafeln geboten. Das Drahtnetz ist bei diesen Tafeln eingeschmolzen, 
liegt also in der Glasmasse. Springt eine solche Tafel oder wird sie 
gebrochen, so fallen keine Glassplitter ab, da die Glastheilchen alle an 
das Drahtnetz angeschmolzen sind. Diese Tafeln haben auch den Vortheil, 
dass sie leichter geputzt werden können, als die mit oberem Drahtnetz ver- 
sicherten Glastafeln. 

Spender: Actien-Gesellschaft für Glasindustrie Fr, Siemens — Dresden. 



Modell des Sudsaales 

in der Zuckerfabrik zu Prelouc. 

103 

Die an den Diffusionssaal und die Zuckerböden angrenzenden Wände 
des Sudsaales wurden durch grosse gewölbte Bögen durchbrochen, um die 
sehr ungleichmässige Temperatur auszugleichen und jene im Sudsaale von 
ihrer unerträglichen Höhe herabzudrücken, um ferner eine ausgiebige 
Ventilation zu schaffen und die sämmtlichen Räume lichter und zugleich 
übersichtlicher zu gestalten. Zur weiteren Herabminderung der Temperatur 
wurden sämmtliche im Sudsaale befindlichen Verdampfapparate und Dampf- 
rohre mit einer Isolirmasse umhüllt und darüber mit Holzverschalung 
bekleidet. Der Fussboden der ersten Etage wurde behufs besserer Beleuchtung 
und Ventilation der unteren Räume durchbrochen, und wurden die Oeffnungen 
mittelst Geländer und Gitter gesichert. 

Spender: yoh, v, Divis, Zuckerfabriks-Director — Prelou2. 



Modell der Zuckerböden und des Nach- 

productenlocales 

in der Zuckerfabrik zu Prelouc. 

117 

1. Aus sämmtlichen Räumen dieses Gebäudeflügels wurden Nothaus- 
gange zu einer neuangelegten Rettungsstiege errichtet. 

2. Der Schlittenaufzug wurde mittelst Lattenverschalung gesichert, die 
in den einzelnen Etagen nöthigen Thüren wurden zum automatischen 
Schliessen eingerichtet. 
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3. In sämmtlichen Stockwe;rken befinden sich Handspritzen und mittelst 
Kautschukschläuchen lenkbare, mit einem im obersten Stockwerke befind- 
liehen Wasser-Reservoir verbundene Feuerlosch-Hydranten, 

4. Die Sicherung der Fussbodenöfifnungen im Nachproductenlocale. 
Während des manchmal stundenlang dauernden Syrupablassens vom 

Vacuum oder der Kühlpfanne wird das Loch mittelst eines transportablen^ 
seitwärts mit einem Ausschnitte für die Syruprinne versehenen Stuhles 
verdeckt, dessen vier Füsse in das Einlassloch eingesenkt werden. Während 
des Syrupablassens brennt auf dem Stuhle eine Oellampe als Warnungs- 
signal für die in diesem Locale beschäftigten Arbeiter. 

Spender: Joh. v, DiviSy Zuckerfabriks-Director — Pfelou^. 
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SCHUTZVORKEHRUNGEN 



GEGEN 



GESUNDHEITSSCHÄDLICHE EINFLÜSSE 



(GEWERBE-HYGIENE). 



STAUBABSAUGUNG. 



Sensen-Polirmaschiiie 

mit Staubsammelkasten und Schutzblech. 

99 

Das Poliren geschieht in der Weise, dass der Arbeiter angefeuchteten 
Sand zeitweilig zwischen das Arbeitsstück und die Holzscheibe streut ; der 
sich bildende Staub, beziehungsweise der nach abwärts geschleuderte feine 
Sand wird in dem hinter der Scheibe angebrachten Kasten aufgefangen. 

Das oberhalb der Scheibe befindliche, verstellbare Schutzblech hat 
den Zweck, den Arbeiter bei eventuellen Bersten der Scheibe gegen die 
abfliegenden Holztheile zu schützen. 

Spender: y. Trauzl, Sensenwerk — Kindberg. 



Erempelschleiftnaschine mit Staubabsaugrungr. 



(Fig- 245.) ,„ 

Die Schleifwalze S ist in der li^Iitte des Gestelles situirt und werden 

an beiden Seiten die Krempelwalzen W^ und IV^ zum. Schleifen eingelegt, 

welche durch eine Schraubenführung der Schleifwalze naher oder entfernter 

gerückt werden können. Ober der Schleifwalze ist das Maschinengestell 




Fig. 245. 

mit einem Mantel Tersehen, damit der beim Schleifen entstehende Staub 
nicht herausdringen kann. Ebenso ist der unter den Walzen befindliche 
Theil abgeschlossen und in der Mitte durch ein korzes Rohr mit einem 
Exhaostor V Tertranden. Zum Reinigen der Krempelwalzen von beim 
Schleifen entstelieiiden und anhaftenden Staube ist neo^man eine 'Bürsten- 
rolle JB angebfacht. Die Bewegung der einzelnen KoZen^ Bürgten and des 
Ventilators geschieht durch den auf die K^£szenhchs2be R^ aa f lao fe nden 
Riemen in der ans der TjeAxAnMn^ ersichtlichen Webe. 



Ein Duplicat vorbeschriebenen Krempelschleiftnaschine {Fig;. 245) 
spendeten : 

Siemens &• JVoüife— Wien. . 

Kratzensclileifmasclmie mit Staubabsau^ung. 

(Fig. 24G und 247.) 

Längs der sich drehenden Kratzentrommel gleitet der auf einer ge- 
nutheten, horizontalen Welle aufsitzende Schleifapparat, an den Endstellungen 
sich selbst umsteuernd, continuirlich hin und her und bewirkt auf diese 
Weise spiralförmig das Schärfen des aufgespannten Kratzenbelages, ohne 
dass der Hauptantrieb jeweilig geändert zu werden braucht. Die den 




Fig. 2iß. 
Schleifstein umhüllende Kapsel besitzt seitlich einen verticalen Schlitz, 
welchen ein Stift geführt ist, der mit einem über zwei Rollen laufenden 
Messingband verbunden ist. Sobald nun die genuthete Welle durch ei 
vom Hauptantrieb abzweigenden Riemen in Umdrehung versetzt wird, 
überträgt sich die Bewegung durch eine am Ende der Welle aufgekeilte 




Fig. 247. 

Schraube ohne Ende mittelst Zahnräder auf die Gleitrollen des Messing- 
bandes, der Stift desselben zieht den Schleifapparat, welcher auf 4 Gleit- 
rollen läuft, in seine Endstellung, wo dann die Umsteuerung erfolgt, 

Um den beim Schleifen entstehenden Staub zu entfernen, ist der 
Schleifapparat so umschlossen, dass nur die zum Schleifen nothwendige 
Stelle frei bleibt. Die Umhüllungskapsel trägt ein gelenkartiges und ver- 
schiebbares Saugrohr, welches — mit einem Exhaustor verbunden — den beim 
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Schleifen sich bildenden Staub an der Entstehungsstelle stetig absaugt 
und ihn in eine Staubkammer drückt. 

Spender: Erste Brünner Maschinenfdbriks-Actiengesellschaft, 



Sclileifbank mit Staubabsaugung. 

(Fig. 248.) 

11 

Die in einer Längsreihe angeordneten Schmirgelscheiben a sind mit 

verstellbaren Blechkappen derart 
überdeckt, dass nur die zum Schleifen 
erforderlichen Theile frei bleiben. 
Unterhalb der Schleifscheiben, auf 
der dem Arbeiterstande entgegen- 
gesetzten Seite, ist ein mit einem 
Exbaustor (nach c) verbundenes 
Blechrohr gelagert, welches gegen 
jede einzelne Scheibe mit einem 
Mundstücke b zum Auffangen des 
Staubes versehen ist. Der Exbaustor 
saugt den Schleifstaub direct an 




Fig. 248. 



der Entstehungsstelle auf und treibt ihn in einen Staubkasten. 

Spender: R, Ditmary Lampen- uT'Metallwaarenfabrik — Wien. 

Duplicate der vorbeschriebenen Schleif bank (Fig. 248) spendeten: 

K, k. priv, Südbahn-Gesellschaf ty desgl. Leobersdorfer Maschinenfabrik Ganz 6t* Co. 



Drehbank mit Staubabsaugpung. 
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An der Drehbank (Fig. 249) ist ein kleiner Exhauster V angebracht, 
welcher gegen die Drehspindel zu mit einem Auffangtrichter versehen und 
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Fig. 249. 

gleichzeitig mit der Drehbank durch den Schnurtrieb L bethätigt wird. 
Der bei der Arbeit sich entwickelnde Staub wird hiedurch im Momente des 
Entstehens abgesogen, ohne den Areiter zu behelligen oder zu behindern. 

11 



Das Mehrerforderniss an Kraft, um die Drehbank sammt Exhaustor zu 
treiben, ist unwesentlich. — Fig. 250 Eeigt den Exhaustor im Detail. 

Spender: A. Matitsch, Theilhaber der Spitaen- und BobbJnatfabrik L. Damboek äf Co.— Wl 



Aehnlich ist die Einrichtung der 
Drechslerbank von Jac. & Jos. Kohn 
in Teschen. An der Drehspindel ist 
ein Exhaustor befestigt, welcher durch 
den unter der Antriebsscheibe liegen- 
den Holzschlauch alle feineren Dreh- 
späne absaugt und ins Freie führt. 

Spender: >r. &• Jos. Kohn, Möbelfabrik- 




:e. 2M. 



Staubkeg-el 

von 33 Deka Gewicht, gebildet innerhalb 31 Stunden beim Abschmirgeln von 

64 Stück 151 Kilogramm Pflugscharen auf dem Zeughammer zu Feistritz im 

Mürzthale der österr. alpinen Montangesellschaft. 

Die chemische Analyse des Staubes ergab: ri6?a Kieselsäure, 7'46% 
Thonerde, 45"88% Eisenoxyd, 45-45% Eisenoxydul. Hienach scheint dieser 
Staub 10 — 15% Bestandtheile der in Verwendung gewesenen Schmirgel 
Scheibe, 85 — 90% mitgerissene Eisenbestandtheile zu enthalten. 

Spender: Dulnig, Hütten Verwalter— Krieglach. 



Staubabsaugnng' bei Holzbearbeitungs- 
Maschinen. 

In der Holzbearbeitungs-Werkstatt der Ringhoffer' sehen Maschinen- 
und Waggonbau -Fabrik sind die Holzbearbeitungsmaschinen, soweit es die 
Arbeit nicht behindert, mit Mäntel aus Blech und Glas umgeben, von 
welchen Rohre in ein Hauptrohr führen. Dasselbe steht mit einem Ex- 
haustor in Verbindung, durch den der Holzstaub sowie die Späne an der 
Entstehungsstelle abgesaugt und in einen neben dem Kesseihause situirten 
Behälter gedrückt werden. 

Das im Museum befindliche Modell stellt eine solche Entstaubungs- 
anlage für eine Kreissäge, eine Bandsäge und zwei Hobelmaschinen dar. 

Spender; F. Ringkoßer, Miächinen- und ■Wagfionbau-Fabrik— Prag. (Desgleichen ein Dnplicut.) 

Aufsaugevorrichtung' für Holzstaub bei 
Horizontal-Schleiffläcben. 

Der beim Schleifen auf der horizontalen, rotirenden Schleiffläche ent- 
stehende Staub wird durch einen unter dem Tische in einem geschlossenen 
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Gehäuse befindlichen Exhaustor abgesaugt und mittelst einer Rohrleitung 
entweder ins Freie oder in eine Staubkammer gedrückt. Zwischen der 
Scbleiffläche und dem Arbeitstische befindet sich ein Canal, welcher zum 
Exhaustor fQhrt Der Staub wird, da die Luft stets durch den o£fen ge- 
lassenen Raum zwischen Schleiffiäche und Arbeitstisch gegen den Exhaustor 
strömt, nicht in die Höhe steigen, sondern durch den Luftstrom mit- 
genommen. 

Spender: ^ac. 6- Jos. Kokn, Möbelfabrik— Teschea. 



Einriclitiuigeii zur Beseitigung von Glas- 
staub und Glassplittem. 

Fig. 251 zeigt eine 
Einrichtung zum Ab- 
saugen des beim Ab- 
sprengen von Glas- 
th eilchen entstehenden 
Glasstaubes. Unter die 
Arbeitsstelle wird ein 
Blechcylinder C ange- 
bracht, in welchen oben 
das Rohr R^, das zum 
Exhaustor K führt, ein- 
mündet. Der gröbere 
Staub wird sich am 
Boden des Cylinders C 
ansammeln, während 
der feinere Staub durch 
den in der Rohrleitung 
eingebauten Exhaustor 
abgesaugt und eventuell in eine Staubkammer geführt wird. 

Spender: S. Seich &• Co., Glasfabriken— Wien. 

MS 

Ein Modell des Museums stellt eine in Dampfglasschleifereien aus- 
geführte Exhaustoranlage dar, welche die beim Kröseln und Absprengen 
der Glasgegenstände entstehenden Glassplitter sowie den feinen Glas- 
staub absaugt und in unschädlicher Weise abführt. 

^Mnder. & Stick &• Co., Glasfabriken- Wien. 

Das Modell eines Glaspolirstuhles mit Staubabsauguug veranschaulicht 
die zum Poliren verwendete, horizontal laufende Scheibe, welche durch 
einen Kasten bis auf die Schleifstelle abgedeckt ist. Vom Kasten führt ein 
Rohr zum Exhaustor, durch welchen der erzeugte Glasstaub sofort ab- 
geführt wird. 

Spender: y. Sude!, Broniewaarenfabrilt und GUsraffinerie — Polaun. 





Fig. 953. 

Bei dem in Fig. 252 dargestellten Glasschleifstuhl ist hinter der rotiren- 
den Schleifscheibe ein in ein Rohr mündender Trichter angebracht. Da 
Rohr führt zu einem Exhaustor, welcher den beim Schleifen entstehender» 
Glasstaub an seiner Entstehungsstelle abführt. 

Spender: y. Intiivald, Glasfabrik und Raffinerie —Prag. 



Mischmaschine 

zum staubfreien Mischen von Materialien. 

{Fig. 253.) 

Dieselbe besteht aus einem hölzernen, allseitig geschlossenen Kasten A, 
in dessen Deckel der Trichter C eingesetzt ist. Derselbe ist durch Zwischen- 
wände in vier ungleiche, zum Eintragen der zu mischenden Materialien 
e bestimmten Abthei- 

iungen a, b, c und d 
getheiit. Dieselben 
vereinigen sich über 
\3 zwei, am Fusse des 
Trichters angeordne- 
te Walzen Z? und ZJ,, 
gehen zwischen den- 
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selben durch und werden nun mittelst des geschlossenen Schlauches / durch 
das Stirnende des Mischcylinders B in denselben eingeführt. Die in dem 
letzteren angebrachten Stäbe s und s^ bewirken die fortwährende Zer- 
theilung des Materials. Die Mischung fällt durch eine Klappe im Misch- 
cylinder in die Schublade E. An der äusseren Stirnseite des Apparates 
befindet sich das mit Handkurbel k bewegte grosse Stirnrad r, welches 
einerseits in die zwei Zahnräder m und m^ der Trichterwalzen D und D^ 
eingreift, anderseits in den Antrieb e des Mischcylinders. Das Gelenk / 
vermittelt die schräge Richtung der Welle F mit der horizontalen des 
Vorgeleges. Die Trichterwalzen sind in g gelagert ; o ist die verschliessbare 
Oeffnung des Kastens. 

Spender: Kralik är* Sohn, Glasfabrik — Eleonorenheim. 



Apparat zum staubfreien Absieben der in 
Glasfabriken verwendeten Materialien. (Fig. 254.) 
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Die zu siebenden Materialien werden in den Trichter Z" gegeben. Die am 
Fusse desselben angeordnete geriffelte Walze B, eine Art Transportschnecke 
bildend, transportirt das Material mittelst des Schlauches C in die sechs- 

, eckige Siebtrommel D und ver- 

hindert gleichzeitig ein Zurück- 
dringen des Staubes. Das Sieb ist 
an seinen sechs Ecken bei j, j, , s^ 
u. s. w. an ein ringförmiges Band u 
befestigt, welches an der äusseren 
Peripherie bei n, n^, n^ kleine Vor- 
Fig. 254 Sprünge besitzt, auf welche ein 

in h aufgehängter, drehbarer Hebel w wirkt. Auf das eine Ende des Hebels 
drückt die Feder/. Dieser Federmechanismus bewirkt bei der Rotation der 
Siebtrommel eine fortwährende Erschütterung und befordert das Absieben. 
Hiebei fällt das Material durch das Drahtgitter der Trommel in die Schub- 
lade E. Das Räderwerk besteht aus dem Vorgelege R mit Handkurbel k 
und dem kleinen Zahnrad r. Das letztere sitzt auf der schrägen Welle W, 
welche die Transportwalze B und die Siebtrommel D trägt ; p und /, bilden 
den Abschluss der Trommel. Der ganze Apparat ist mit einem staubdichten 
Gehäuse A umgeben, welches bei / eine Thüre besitzt und an welches 
der Federnmechanismus h befestigt ist. 

Spender.* Kralik 6* Sohn, Glasfabrik— Eleonorenheim. 



FeUbürstmaschine mit Staubabsaugrung. 

Die im Modell vorfindliche Maschine dient zum Aufbürsten der Haare 
von Hasen- und Kaninchenfellen. Nachdem das Fell mit Beize (salpeter- 
saurem Quecksilber) bestrichen und getrocknet worden ist, wird es mit 



der Haarseite nach aufwärts durch die beiden eisernen Entreewalzen in die 
Maschine geschoben, durch eine rasch rotirende Rundbürste aufgebürstet 
und so vom anhaftenden bösartigen Staube befreit. Derselbe wird durch 
den an der Maschine befindlichen Exhaustor abgesaugt und in einen be- 
sonderen Staubkasten gefuhrt. 

Spender: Brüder Böhm, HutfabHk— "Wiea. 

Ein Duplicat vorstehend beschriebener Fellbürstmaschine spendete: 
£. k. frrv. SüdbahH-Gesellichaft—Vf\e^. 



Bleiweissstampfe mit Staubabsauguiig:. 



(Fig. 255.} 




Der gusseiserne Mörser AI 
ist mit einem zweitheiligen 
Holzdeckel h versehen, auf 
dem noch eine den Stöss eise haft 
dicht umgebende Kautschuk- 
platte durch einen Holzrahmen 
festgehalten wird. Der Mörser 
vom Blechcylinder B um- 
geben, welcher ebenfalls einen 
2weitheiligen Deckel hat. Die 
Dichtung um den Stösselschaft 
erfolgt durch einen von einem 

Holzrahmen festgehaltenen 
Filz und Gummiring. Das 
Innere des Blechmantels steht 
mit dem Kautschukrohre r in 
Verbindung, welches an einen 
Exhaustor angeschlossen ist. 
Der beim Stossen entstehende 
Staub wird abgesaugt und 
vom Exhaustor in den Staub- 
kasten K gedrückt. Der Be- 
trieb des Pochwerkes sowie 
des Exhaustors geschieht mo- 
torisch. 

Spender: K. k. priv. Kaiser Fir- 
dinaitds'Nori&ahn—^KD. 

Ein Duplicat vorbeschrie- 
bener Bleiweissstampfe (Figur 
2Ö5) spendete: 

Simmeringer Maschinen- ui,d 
Waggonbau -Fabriks-Aclien-Ges. — Wien. 




Einkreldetisch. mit Staubableitung. 

Das Glanzpapier stellt man in der Weise her, dass das Naturpapier 
mit einer passenden Farbmasse bestrichen wird, welche unter dem Glättstein 
einen mehr oder minder hohen Glanz anzunehmen geeignet ist. 

Damit der an der Oberseite bestrichene Papierbogen beim Glänzen 
nicht rutscht, müssen die Ränder der unbestrichenen unteren Papierseite 
durch Bergkreide rauh gemacht, d. i. eingekreidet werden. 

Zur Beseitigung des beim Einkreiden sich entwickelnden Staubes ist 
längs des Arbeitstisches ein mit schlitzartigen Oeffnungen versehener vier- 
eckiger Schlauch angebracht, welcher mit einem Exhaustor in Verbindung 
steht. Dieser saugt den Staub im Augenblicke des Entstehens ab und führt 
ihn ins Freie. Zur besseren Ableitung des Staubes gegen die Schlitze zu 
ist längs des Xischrandes eine Glaswand schräge angebracht. 

Spender; Frei &• Stieber, Buntpapierfabrik — Wien. 

Ein Duplicat des vorbeschriebenen EinkreidetiBches spendete: 

LeobersdorftT MaschirunfabriJ! Ganz &' Co. 




Hutschleifinaschine mit 
Staubabsaugung. 

(Fig. 256.) 

Der rohe Hut, welcher die Form 
eines Kegels besitzt (Hutstumpen), 
wird über den, auf der Maschine be- 
findlichen, rasch rotirenden Holzconus 
aufgesetzt und sodann mit Schmirgel 
oder Glaspapier abgeschliffen. Der 
sich hiebei bildende Staub wird von 
dem am unteren Theile der Maschine 
angebrachten Exhaustor durch Röhren, 
welche an der Bodenplatte des Arbeits- 
tisches enden, abgesaugt und in einen 
Staubkasten geführt. Linksstehende 
Zeichnung stellt zwei nebeneinander 
situirte Schleifmaschinen mit gemein- 
samer Staubableitung dar. 

Spender: Brüder Böhm, Hntfabrik— Wien. 

Ein Duplicat der vorbeschriebenen 
Hutschleiünaschine {Fig. 256) spendete: 

Simmeringer Maschinen- und Waggonbau- 
Fa briks-AcHengeiellschaft—Wiea . 



Kreissäge mit Fraiser 

zum Abschneiden der Zuckerbrod-Böden mit directer 
Staubabsaugung. 

Die Kreissäge ist durch einen Blechmantel gedeckt. Das abzuschneidende 
Brod wird mittelst eines Schlittens eingeschoben, so dass der Arbeiter mit 
der Säge in keine gefährliche Berührung kommen kann. Ebenso geschützt 
ist der Fraiser. 

Beide Blechhauben sind mittelst Abzugrohre mit einem am rückwärtigen 
Theile der Maschine angebrachten Exhaustor verbunden, welcher den sich 
entwickelnden Zuckerstaub absaugt und hiedurch nicht nur die Luft rein 
erhält, sondern auch den werthvoUen, sonst wenigstens theilweise verlorenen 
Zuckerstaub sammelt, 

SpeniierT A'. Cermak, Zuckerfabrikä- Verwalter— j'roüvin. 

Ein Duplicat der vorstehend beschriebenen Kreissäge zum Abschneiden 
der Zuckerbrodböden spendete: 

Simmfringer .Maschinen- und U'.iggoribau-Fabnks-Acliengeselhchaß^'SKien. 



Hademsortirtisch mit Staubabsaugung. 



Der für sechs Arbeiter 
bestimmte Tisch besteht aus 
sechs Abtheilungen, von 
denen jede aus je zwei in 
Rahmen eingelassenen, her- 
ausnehmbaren, feinen Sieben 
hergestellt ist. Unter jeder 
solchen Abtheilung befindet 
sich ein hölzerner Trichter, 
welcher an seiner tiefsten 
Stelle durch ein Rohr mit 
einem am Boden des Tische."; 
nen Rohre K verbunden ist. In dieses Rohr ist ein Exhaustor E 

eingeschaltet, welcher den Staub durch die Siebe und Trichter absaugt und 

behufs Verbrennung unter eine Feuerung leitet. 

Spender; yordun ä" S-i/ini^. Papierfabrik — Telschen. 

Ein Duplicat des vorbeschriebenen Hadernsortirtisches (Fig. 2ö7l 
spendete : 

Lcobersdorpi- Maschimnfahrik O.tnz d- (*. 





Staubfänger für Mühlen. 

{Fig. 258.) 

Derselbe besteht aus einem rotirenden Fitterkorbe T mit seesternartig- 
aig-eordneten Zellen, deren radiale Seitenflächen mit Filtertuch bespannt 
sind. Der Korb ist in einem Kasten A' 
eingeschlossen, der durch die Oeffnung- o 
mit einem Exhaustor in Verbindung 
steht. Die in diesen Kasten gedrückte 
Staubluft tritt — wie dies die Pfeile 
andeuten — durch die Schlitze in der 
äusseren Peripherie des Filterkorbes 
ein, durch das Filtertuch hindurch in 
den schmalen Raum zwischen zwei 
dieser Tücher, und endlich durch die 
Spalten der inneren Peripherie des 
Korbes in den centralen Raum Cund 
von da in die Atmosphäre. 

Das Reinigen der Filtertücher 
vom Staube geschieht durch den Klopf- 
hammer k, der durch den Daumen d 
und die Feder f seine Bewegung er- 
hält. Bei den abzuklopfenden Zellen 
muss die Richtung der Luftströmung 
geändert werden, was durch Anordnung der Abschlusshaube h im Central- 
raume erreicht wird, welche Haube drei nebeneinanderliegende Zellen aus 
dem Luftstrome ausschaltet. Der zu Boden fallende Staub fällt in den 
Trichter t und wird durch eine Transportschnecke weiter befördert. 




SpCD 
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Käm/i, Efsenweik— Han 



Staubfilter mit selbstthätiger Reinigung. 

L (Fig. 359.) 

\ Die Filter bestehen aus einfachen, oben mit Holzdeckeln geschlossenen 

Flanellschläuchen, welche mit ihren unteren offenen Fnden auf geeignete 
Weise mit den stauberzeugenden Apparaten verbunden werden. Diese 
Schläuche sind je vier und vier mittelst eines an einer Kette über Rollen 
hängenden Gewichtes hoch und straif gehalten. Die Reinigung derselben 
erfolgt selbstthätig, indem periodisch je vier zusammengehörige Schläuche 
zunächst durch langsamen Abschluss der unteren Oeffnungen ausser Ver- 
bindung mit der zu reinigenden Luft gebracht und dann wiederholt kräftig 
geschüttelt werden. Letzteres geschieht durch zwei- oder dreimaliges lang- 
sames Anheben und plötzliches Wiederfallenlassen des erwähnten Gewichte.s, 
wobei die Schläuche erst schlaff zusammensinken und dann wieder straff 
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gespannt werden. Der dur-ch die Erschütterung der Schläuche abgestossene 
Staub lagert sich auf dem Sitzventil des unterhalb der Schläuche ange- 
brachten Trichters und abßUt in dem Augenblicke, wo der Trichter durch 
eine an der Kette angebrachte Auslösung niedergeht, durch das dann von 
selbst sich öffnende Ventil direct in einen Sack oder in eine Schnecke. 




Flg. 259. 

Die Filter, von denen vier Schläuche ein System bilden, werden je 
nach der Art des zu bewältigenden Staubes in grösseren oder kleineren 
Gruppen angeordnet, es müssen aber, damit während des Reinigungs- 
pro c esse s der Luftabgang nicht unterbrochen werde, mindestens zwei 
Systeme vorhanden sein. 

Der Betrieb der Staubfilter geschieht durch eine über Rollen geleitete 
endlose Kette, welche mittelst eines Vorgeleges, dessen Riemenscheibe 
100 Touren per Minute macht, langsam vorwärts bewegt wird. 

Spender: Eisitnmrt Hamburg- UkieTihorit (vorm. Nagel &• Kamp). 

Ein Duplicat der vorbeschriebenen Staubfilter (Fig. 259) spendeten: 
Siernens >&■ Hahie — Wien. 



Respiratoren. 

Bei vialen Gewerben sind die Arbeiter bemüssigt, in einer mit Staub, 
Easmen, Gase, Dämpfe u. s. w. erfüllten Atmosphäre zu arbeiten. Zum 
Schutze des Arbeiters gegen diese Angriffe auf seine Gesundlieit dienen 
die Respiratoren. 

Dieselben bestehen aus einem an das Gesicht möglichst anpassenden 
Gestelle, welches die Filtermasse enthält. Durch diese Filtermasse wird der 
Staub zurückgehalten und die staubfreie Luft gelangt zur Einathmung. 

Die- in den Figurt^n 260—271 dargestellten Respiratoren sind von der 
Firma 'Wendschuch in Dresden. 




Fig. 063. 



Fifi. 264. 



Der Träger der Filtersubstanz kann aus zwei ineinanderliegenden 
Drahtgestellen construirt sein, wie in Fig. 260 ersichtlich ist. 

Beim Respirator Fig, 2l.)l besteht das Gestell aus gestanztem Metall- 
geflecht und hat vorne ein abhebbares Sieb. 

Aehnliche Construction zeigt Fig, 262, bei welcher als Filtermasse 
ein Schwamm eingefügt ist. Das Gastell ist mit Ausathmungsventilon 
versehen. 

Mit festem Sieb und Ausathmungsventilen ist der Respirator (Fig. 203) 
construirt. 





Rei dem in Fig. 264 dargestellten Respirator besteht das Gestell 
ganz aus Drahtgeflecht. 

Der in Fig. 265 ersichtliche Respirator «Modell Eleihüttea besitzt 
gleichfalls ein Drahtnetz, 

Fig. 266 zeigt einen Respirator mit abhebbarem Sieb und wasch- 
barem Gestell. 





Gleichfalls mit festem Sieb und Ausathmungsventil versehen ist der in 
Fig. 267 dargestellte Respirator. 

Der Respirator Fig. 268 hat das Gestell aus Leder, einen abhebbaren 
Siebboden und ist behufs Dichtung an das Gesicht mit Luftpolster ausgerüstet. 

Der in Fig. 269 gezeichnete Apparat »Triumph« ist oval hergestellt, 
waschbar und mit abhebbarem Sieb versehen. Die Anbringung des Respirators 
vor dem Munde ist aus Fig. 270 ersichtlich. 







LOEB 'S Patent. 

Fig. 277. 



Zum gleichzeitigen vSchutz der Augen dient der unter der Bezeichnung 
"Matador- Arbeiter- Gcsichtsschutza von Wendschuch construirte Respirator 
Fig. 271, welcher behufs guter Abdichtung mit Luftpolstern versehen ist. 

Die Respiratoren Patent Simmelbauer (Fig. 272—275) sind aus Alu- 
iniumblech und mit seitlich angebrachten Luftklappen und Membranen 
Vorsehen. Der Abschluss geschieht durch eine Sammt-Einfassung. 

Der aus Leder bestehende Respirator Fig. 274 soll wegen seiner weichen 
Anlage selbst beim längeren Tragen nicht lästig fallen. Die aus Marienglas 
hergestellten Luftklappen sind sichtbar und kann das Functioniren beobachtet 
werden. 



lachtet 



Einen Respirator aus Hartgummi (System Simmelbaucr) zeigt Fig. 275. 
Das Gestell besteht aus einem Metallgeflecht mit Sieb, worüber die Gummi- 
hülle gezogen ist. Zum Ausathmen sind Membranen angebracht. 

Die "Staubmaske mit Leder Schutzbrillen« von C. Merz in Frankfurt a. M. 
(Fig. 276) ist eine conibinirte Anwendung von Respirator und Schutzbrille, 
welche besonders gegen Staubarten zu verwenden sind, die auch auf die 
Augen reizbar oder verletzend einwirken. 

Der Respirator Fig. 277 von Merz ist mit Schwamm- und Watte- 
dichtung versehen; a zeigt das Drahtgewebe, ö die Einlage. 

Der Respirator (System Ditourbe) (Fig. 278) von der ■Gesellschaft der 
Industriellen Frankreichs gegen Betriebsunfälle» ist aus Aluminiumblech 
hergestellt und hat eine sehr weite Oeffnung für den Luftzutritt, gebildet 
aus drei Flächen, welche sich im stumpfen Winkel vereinigen. Die Oeffnung 
ist mit einem grossmaschigen Aluminiuragitter bedeckt, das, mit Wolle be- 
legt, die rückwärtige Wand für den Filtrationsraum bildet. Nach 




der Raum von einem ähnlichen Gitter begrenzt, welches oben durch ein 
Charni^re an den inneren Theil sich anschliesst. Die Einfassung ist aus 
weichem Filz, der ein vollkommenes Anschliessen an das Gesicht ermöglicht. 
Der innere Theil des Respirators ist mit einem wasserdichten Stoff versehen, 
um den Niederschlag der ausgeathmeten feuchten Luft am Metall zu ver- 
hindern. Als Filtrirmaterial dient reine Baumwolle, welche circa 5 mm dick 
aufgelegt und durch Schliessen des Apparates auf circa 2 mm zusammen- 
gepresst wird. Der Apparat wiegt circa 40^ und belästigt wenig; der 
Luftraum erhitzt sich in Folge seiner Grösse nicht erheblich, erzeugt so- 
nach keinen Blutandrang nach den bedeckten Gesichtstheilen. 

Spender : GsselUchaft der Industriellen Frankreichs gegen BHn>bsunfi/U^\'^r\s. 




Bei den Respiratoren System Detroye wird der Schutz für Mund und 
' JNase getrennt hergestellt. Diese Respiratoren bestehen aus zwei über- 
einander liegenden gelochten Aluminiumblechen mit eingelegtem Filtrir- 
materiale. Der Rand ist mit Kaulschukröhrchen eingefasst, um ein enges 
Anschliessen an das Gesicht zu bewirken. Die Trennung der Schutzvor- 
richtung für Mund und Nase ist insofern vortheUhaft, da es vielfach genügt, 
bloss die Vorrichtung für den Mund zu verwenden. Bei Einathmung von 
giftigen und ätzenden Staubformen wird auch die Nasenvorrichtung zu 
benützen sein. Das Gewicht eines derartigen Respirators ist nur circa 26 g. 




Der Rcspirator »Lungenschutz« von K.Hejnal(Fig,279) 
wird mit Schlingen um die Ohren gehängt; der äusserst 
biegsame Rand befähigt denselben, sich jeder Gesichts- 
form anzupassen. Das Gewebe, durch welches die Luft 
hindurchgehen muss, ist doppelt, so dass die gröberen 
Staubtheile an der äusseren Fläche, die feineren vom 
inneren dichten Gewebe zurückgehalten werden. Die 
innere Einlage ist aus Battist und kann leicht aus- 
gewechselt werden. Der Respirator ist von geringem 
Gewichte, belästigt deshalb den Arbeiter nur wenig. 
Spender: A'. Ilejrul, Sclitiflse Wer— Wien. 




Fig. äStl. 



Die Hartgummi-Respiratoren 

verwendet man hauptsächlich als 
.sog, Freiluft-Respiratoren. Einen 
derartigen Freiluftathmer (Systen\ 
Wcndschuch), der besonders für 
chemische Industrien bestimmt ist, 
zeigt Fig. 280, Derselbe besitzt vier 
Ausathmungsventile; die Luft- 
zufuhr erfolgt durch den an 
der Schlaucholive angebrachten 
Schlauch, dessen Ende ins Freie 
führt. 



Als Freiluft-Respirator dient auch ein das ganze Gesicht bedeckender 
Apparat von Wendschuch (ähnlich dem »Matador- Fig. 271), welcher vorne 
eine starke Glasplatte trägt, um ein ungehindertes Durchsehen zu ermög- 
lichen. Der Apparat besitzt Ausathmungsventile, und erfolgt die Luftzufuhr 
durch einen angebrachten Spiralschlauch, dessen Ende in der Freiluft 
liegen bleibt. Der Arbeiter kann somit, derart ausgerüstet, in Räumen mit 
irrespirablen Gasen seine Beschäftigung ausführen. 

Das Princip der in Fig. 281 dargestellten Patent- Luftmaske von 
O.Neupert in Wien beruht auf Zuführung atmosphärischer Luft in eine leichte, 




das Sehen nicht beeinträchtigende, das 
Gesicht umschliessende Maske, welche 
normales Athmen gestattet und innerhalb 
keine Hitze erzeugt. Die Maske ist aus 
Weissblech oder Papiermache, hat ein 
Guckloch mit Glimmerscheiben, eine Luft- 
zufuhr ungsoffnung und am Rande eine, sich 
an das Gesicht leicht anlegende Leder- 
einfassung. Die Luftzufuhr erfolgt von 
aussen, und zwar durch einen Blasbalg. 

Die Mundmasken und Gesichtsmasken 
von den Vereinigten Gummiwaarenfabriken 
Harburg-Wien (Fig. 282) sind ähnlich con- 
struirt. Sie gestatten das freie Einathmen 
der atmosphärischen Luft und verhindern 
gleichzeitig den Zutritt der schädlichen Gase. 
Die Masken sind an ihrem inneren 
Rande mit einer Wulst aus luftgefüUteni 
Kautschuk umgeben, wodurch ein dichter 
Abschluss erzielt wird. Der Zutritt der 
reinen Luft wird durch einen aus gum- 
mirtem Stoff bestehenden Schlauch ver- 
mittelt, der an der Eintrittsstelle in die 
Marke mit einem Einathmungsventile aus 
ICautschuk versehen ist, welches sich beim 
Einathmen selbstthätig öffnet, beim Aus- 
athmen dagegen durch das Athmungsventil 
von selbst schliesst. Letzteres Ventil func- 
{ tionirt in entgegengesetzter Weise, indem 
sich beim Ausathmen selbstthätig öffnet, 
"während es sich beim Einathmen durch 
das Aspirations Ventil wieder von selbst 
i'i- 2*^2 schliesst. 

Die Masken werden aus Hartgummi, Glas etc., vorzugsweise aber aus 
Blech angefertigt und zum Schutze gegen Säuren und Säuredämpfe mit 
Kautschuk überzogen. Die Mundmasken bedecken Nase, Mund und Kinn, 
während durch die Gesichtsmasken das ganze Gesicht bedeckt wird. 

Die Respiratoren wurden gespendet von: 

Na-wratil, k. k. Gewetbe-Inspector— Lemherg; P. K. Simmelbauer &■ t'o.— .Moiitigny bei Melz; 
CiiH Wendschuch — Dresden; Gesellschaß der Industriellen Frankreichs gegen Belri/bsunfälte; 
K. Hejnal, Sehr! flaetzer— Wien ;' 0. Neuferes Nachfolger— 'Viicn; Vereinigte GammiwaarenfabrikeH 
Ha rhu rg- Wien. 




VENTILATIONS-EINRICHTDNGEN. 

^^r In den Figuren von 283^289 sind Endlcr'sche Ventilations- und 
II Dtmstabsaugungs- Apparate dargestellt. 

Fig. 283 zeigt einen ■Archimedischen Schrauben -Ventilator^ als Aufsatz 
für schlechtziehende Kamine und Dunstschlote. Derselbe wird auf 
Stahlspitze und auf Kugellager laufend ausgeführt. 




Die "Windschutzhauben (Fig. 284) dient als Zugverbesserer für schlecht- 
ziehende Kamine und verhindert das Zurückdringen des Rauches durch 
Windstösse, nachdem die Haube in Kugellagern läuft und sich sehr leicht 
nach jeder Windrichtung dreht. 

Der sogenannte "Luftpump-Vcntilatorn (Fig. 285) wirkt saugend und ver- 
hütet ein Zurückdrängen der austretende:! Luft. Dieser Apparat findet vor- 
theiihafte Anwendung für solche Räume, wo die Bauart eine genügende 
Ventilation nicht zulässt. 



'86) eignet sich insbesondere als 
Luft bei Malzdarren, Trocken- 



Der »Malzdarr-Dunstsauger« {Fig. 
selbstthätiger Abieiter der feuchten 
kammern etc. 

Der in Fig. 287 dargestellte »Schrauben- Ventilator« für Riemenantrieb 
dient zur Bewegung grösserer Luftraassen mit geringerer Geschwindigkeit. 
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Der »Balance- Glas Ventilator» (Fig. 288) dient zur Luft Zuführung. Der- 
selbe wird über die ganze Fensterscheibe in beliebiger Höhe angesetzt und 
ist mit einer Schnur regulirbar. Um Luftzug zu vermeiden, wird bei Doppel- 
fenstern eine solche Klappe im rechten Aussenfenstor und eine zweite im 
linken Innenfenster, zumeist in den oberen Flügeln, eingesetzt. 








Eine verschliess- und regulirbare » Ventilations-Jalousie « zeigt Fig. 289. 
Dieselbe wirkt, im Kamin eingesetzt, als Dunstableiter oder in der Vorder- 
front des Gebäudes als Lufteinlass-Apparat. 

Spender; D.in. jiudler. [eclin. BurEaa für Veatüatiod, Heilung iiml Beieiiclilung— Wieo. 
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Fenster-Ventilation. 

Doppelfenster mit Schwenkflügel. 

Im Etablissement der Firma Leitenberger in 
Grottau sind in den Doppelfenstern die oberen 
Scheiben als Schwenkflügel derart ausgeführt, 
dass das Schliessen, Oeffnen und Festhalten des 
Flügels in jeder beliebigen Lage lediglich mittelst 
zweier Schnüre bewirkt werden kann, wodurch 
eine leicht regulirbare Ventilation in den 
Arbeitsräumen erzielt wird. 

Spender: /'". Leitenberger, Textilfabrik— Kosmangs. 



Bei Chott's patentirtem Ventilatjons-Klapp- 
fenster (Fig. 200) ist der obere Flügel des 
Doppelfensters drehbar eingerichtet, und zwar 
derart, dass sich der eine Flügel nach aussen, 
der andere gleichzeitig nach innen öffnet. 

Spender: Jok. Choll, Schlosserei — Budweis. 
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Munk's Ventilations-Einriclitiingen. 

Die Einfachen »Columbuso-Patentvcntilatoren für gleichzeitige Zufuhr 
frischer Luft und Ableitung verdorbenerl.uft (Fig,291 u. 292} bestehen aus einer 
in einem Rahmen um ihre Mittelachse 
drehbaren Glastafel, welche durch eine 
Spiralfeder gegen die Dichtuiigsflächen- 
des Rahmens gepresst und dadurch luft- 
dicht geschlossen wird. 

Durch das Anziehen einer an der 
Stellvorrichtung befestigten Schnur wird 
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Fig. 2U1. Fk ' 

die Fenstertafel geöffnet, und findet dann emc duppelte Luftblromung in 
entgegengesetzter Richtung statt. Die innere erwärmte, daher specifisch 
leichtere Luft entweicht nämlich bei der oberen Oeffnung, während die 
äussere kalte, somit specifisch schwerere Luft bei der unteren Oeffnung 
einströmt. 

Spender: Jak. Afuiit, Ingenieur— Wien. 

Die Duplex - »Columbus« - Venti- 
latoren (Fig. 293) können sowohl für 
blosse Zufuhr von frischer Luft als 
auch für gleichzeitige Zufuhr von 
frischer und Ableitung der verdorbenen 
Luft eingestellt werden und bestehen 
aus einer um ihre Unterkante und um 
ihre Mittelachse drehbaren, in einem 
Doppelrahmen eingesetzten Venti- 
lationsplatte und aus dem Ventilator en- 
gehäuse. Durch eine mit Ventilator- 
platte und Ventilatorgehäuse ver- 
bundene Spiralfeder schliesst erstere 
selbstthätig luftdicht. Durch das An- 
ziehen der äusseren Regulirungsschnur 
wird die Ventilator platte um ihre 
[Jnterkante gedreht und der Ventilator 




dadurch geöffnet. Die dann einströmende äussere frische Luft wird durch 
die Seiten Wandungen des Ventilatorgehäuses gezwungen, nach aufwärts 
zu steigen, wo sich dieselbe mit der nächst der Decke befindlichen 
wärmeren Luft vermischt und, dadurch entsprechend vorgewärmt, sich nach 
und nach im ganzen Räume vertheilend, nach abwärts fliesst. 

Der von der äusseren Luft etwa mitgeführte Staub wird theilweise 
von der aus perforirten Blechen angefertigten Decke des Ventilatorgehäuses 
zurückgehalten. Durch das Anziehen der inneren ReguUrungsschnur wird 
die Ventilatorplatte um ihre Mittelkante gedreht und dadurch auch die 
vordere Stirnfläche des Ventilatorgehäuses geöffnet. Es vollzieht sich nun 
ein starker Luftwechsel, indem die äussere frische Luft unterhalb der 
Ventilator platte einströmt und die verdorbene Luft oberhalb der Ventilator- 
platte entweicht. 

Spendet: ^ai. Miink. Ingenieur— Wien. 



"Windablenker (Deflectoren). 




Die Deflectoren (Fig. 294) bestehen 
aus cylinderischen Blechaufsätzen und 
gebugenen Blechringen. Letztere sind 
derart angeordnet, dass der den Auf- 
satz treffende Wind in der Richtung 
der Pfeile abgelenkt wird, sonach nicht 
in die Abzugsschlote eindringen kann, 
vielmehr die Luft aus denselben ansaugt. 

Spender: A. h'ori, Fabrik ab eai Wer — Berlin. 



»Aeolusfl, Rauch- und Dunstsauger 

(Fig. 295). Der Apparat besteht aus dem Rauch- oder Dunstrohr, dem so- 
genannten Saug- oder Windkessel, der Saugplatte, und aus einem trichter- 
förmigen, oberhalb der Saugplatte befindlichen 
Körper, in welchem sich über dem Mittel der 
Saugplatte ein Loch befindet. 

Bläst nun der Wind von oben (Oberwind) 
1 durch diese Oeffnung auf die Saugplatte, so 
entsteht nach bekannten physikalischen Gesetzen 
unterhalb derselben eine Luft Verdünnung, wo- 
durch im Windkessel und im Dunstrohre eine stark saugende 
Wirkung erzielt und dadurch Rauch, Dünste etc. aus dem 
Kamine oder dem Dunstrohre entfernt werden. Der Auf- 
satz übt eine Saugwirkung bei jeder Windrichtung aus, und 
ist der Zug umso besser, je stärker der Wind — einerlei 
woher — blast. 




Fig. L'üri. 



Spenilet 



/ V' ■^ A'""'. Eise 
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Ventilation eines Arbeitssaales 

in der Hutfabrik Brüder Böhm in Wien. 

(Fig. 296.) 
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Ueber dem Glascylinder eines jeden einzelnen Brenners ist ein mit 
trichterförmigem Endstück versehenes, gegen die Saaldecke laufendes Ab- 
zugsrohr angebracht. Sämmtliche Rohre münden in ein an der Decke 
befindliches Hauptabzugsrohr, welches nach einen Ventilationsschlot führt. 
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Fig. 296. 

Hiedurch wird nicht nur die lästige Temperaturerhöhung durch die 
brennenden Flammen vermieden und die directe Abfuhr der schädlichen 
Verbrennungsgase bewirkt, sondern auch in Folge der Wärme der abziehen- 
den Gase ein ausgiebiges Nachströmen der Luft aus dem Arbeitsraume 
und sohin eine kräftige Ventilation hervorgebracht. 

Die Zufuhr der frischen Luft erfolgt mittelst an der Fensterwand in 
gleichen Entfernungen angeordneter Rohre, welche mit der Aussenluft in 
Verbindung stehen und gegen die Decke des Arbeitsraumes führen. In 
gleichem Masse, wie die verdorbene Luft abzieht, strömt reine, kalte Luft 
nach, und da die Rohrmündungen für die einströmende kalte Luft sich in 
der Nähe der Decke befinden, ist jede Belästigung der Arbeiter durch Zug- 
luft hintangehalten. 

Spender: Brüder Böhtriy Hutfabrik— Wien. (Desgl. ein Duplicat.) 



Ventilatoren mit Handantrieb. 
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Der Antrieb des Flügel- Ventilators erfolgt mittelst Schnurübersetzung 
durch ein daneben situirtes, mittelst Kurbel zu bewegendes Schwungrad. 
Je nach der Umdrehungsrichtung kann der Apparat nach Bedarf als Ven- 
tilator oder als Exhaustor benützt werden. 

Spender: Jung dr* Rachel, Eisengiesserei und Maschinenfabrik — Reicheaberg. 





Bei dem Hand- Ventilator 

{Fig". 297) erfolgt durch eine 
mehrfache Räderübersetzung- 
bei geringer Kraftanstrengung 
eine rasche Drehung des Ven- 
tilators und wird in Folge 
dessen ein bedeutendes Luft- 
quantum zu- oder abgeführt. 
Der Ventilator lässt sich be- 
sonders bei Abteufungen von 
Brunnenschächten zur raschen 
Entfernung der Stickluft be- 
nützen. 

Spender: Felty d- Hicking. MaBcbineii- 



Der in (Fig. 298) darge- 
stellte Blackmann - Ventilator 
(Schrauben - Ventilator) wird 
hauptsächlich dort angewendet, wo grosse 
Luftmengen bei geringer Pression bewegt 
werden sollen. Der Propeller bedarf keines 
Gehäuses, indem die eigenthümliche Form 
der Schaufel gegen die Peripherie hin nicht 
nur jede strahlenförmige Ausströmung der 
Luft verhindert, sondern auch das Einsaugen 
derselben an der Peripherie bewirkt. 

Sjiendet: Ersif Jute-Spinnerei und -Weberei— 'Slon^&OTZ. 

Der»ChaIlenge.Luft-Propeller(Fig.29y) 
dient zur Bewegung grosser Luftmengen 
und eignet sich zur Ventilation von Arbeits- 
räumen, sowie zum Absaugen von Staub, 
Dämpfen, schädlichen Gasen etc. 

Die Flügelenden des Propellers be- 
sitzen eine Form, welche das Ansaugen 
der Luft aus radialer und axialer Richtung 
zugleich ermöglicht, wodurch eine kräftige 
Luftaufnahme bedingt ist, ohne dass die 
in der Nähe arbeitenden Personen von 
der Luftbewegung belästigt werden. 

Spender: Neu-jiinger &-■■ Co., technisches Bureau— Wien. 



'■''■'■ Einen für motorischen Betrieb durch 

Riemenübertragung eingerichteten Schrauben- Ventilator spendeten: 

Waldek, Wagner &• Benia—'^X^n. 




Der Ventilations-Apparat, Patent Emiljaekle (Fig. 300), dient zum Ab- 
.augen verdorbener Luft aus Arbeitsräumen und wird durch einen kleinen 

Motor mit Gasheizung 
in Bewegung gesetzt. 
Er besteht aus 
dem birnförmigen 
KesselunddemFuss, 
Ersterer wird durch 
die am Kopf befind- 
liche, durch die 
Schraube /"verschlos- 
sene OefFnung mit 

Wasser gefüllt, 
letzterer durch einen 
Kautschukschlauch 
mit der Gasleitung 
verbunden und das 
kranzförmig bei ^aus- 
strömende Gas direct 
entzündet. 

Das Wasser ver- 
wandelt sich durch 
die Hitze in Dampf, 
und eine am Kessel 




Fig iW 



ingebrachte kleine Pfeife i/, welche gleichzeitig als Sicherheitsventil di^nt, 
zeigt an, wenn die Dampfspannung 1'/» Atmosphären erreicht hat. Man 
setzt dann das Windrad durch einen kleinen Druck in der Richtung des 
angegebenen Pfeiles in Bewegung, wodurch der im Innern befindliche 
Motor in Thätigkeit kommt. 

Der Apparat läuft gleichmässig durch circa 6 Stunden. Der Hahn am 
Fusse dient zum Ablassen des Condensationswassers, 

Spender: Vcr/in der GasindustrielUn in OeHjrrreich-i/ng-arn— Wien. 



Einen kleinen Ventilator mit elektrischem Antrieb spendete die erste 
österr. -Ungar. Fabrik für elektrische Beleuchtung und Kraftübertragung 
B. Egger cf Co. — Wien. 

Der Mestern -Ventilator (Fig. 301) besitzt Wasserzerstäuber (DüsenJ, 
welche im oberen Theile des Apparates eingebaut sind und vermittelst der 
dazugehörigen Zuflussrohre mit ihren beiden Absperrventilen der Wasser- 
leitung angeschlossen sind. 

Wird das eine Kniestück mit dem zu ventilirenden Räume verbunden 
und das am langen Schenkel des ersten Kniees befindliche Ventil geöffnet, 
so tritt das durch das Zuflussrohr geleitete Wasser in die Düse, wird daselbst 
kegelförmig fein zerstäubt und füllt hiebei den Rohrquerschnitt völlig aus. 






wodurch die feuchte Luft in 

■ — Folge des sich im Apparate 

bildenden Vacuums in der 

Richtung des Wasser kegeis 

befördert, gekühlt und ge- 
reinigt wird und als solche in 
den zu ventilirenden Raum 
eintritt. Zur Abführung der 
schlechten Luft aus dem Räume 
braucht man nur das erste 
Ventil zu schliessen und das 
zweite Ventil zu öffnen ; als- 
dann nimmt die Luft den um- 
gekehrten Weg ins Freie. 

Das sich im unteren Theile 
des Apparates ansammelnde 
Wasser wird durch den am 
Apparate befindlichen Stutzen 
und durch die Abflussleitung 
abgeleitet und kann noch zur 
Spülung von Closets, Pissoirs 
etc. verwendet werden. 
Spender: H. Meslrrn, Ingcnienr — Wien. 

Der in Fig. 302 dargestellte, zu In- 
halations-, Desinfections- und Ventilations- 
zwecken verwendbare Apparat, Patent Kind er- 
mann, besteht aus einem Wasserreservoir, auf 
welchem nebst einer kleinen Handpurape mit 
Windkessel ein U-förmiges Rohr mit einer 
vom Windkessel abzweigenden und durch 
Hähne verschli essbaren Rohrleitung montirt 
ist. Durch Pumpen und Erhalten eines con- 
stanten Druckes im Windkessel, sowie ent- 
sprechendes Einstellen der Hähne wird das 
Wasser in einem Schenkel beim Austritt aus 
einer Brause zerstäubt und bewirkt durch 
Abkühlung und Verdichtung der Luft eine 
Luftströmung, welche sich an der Mündung 
des zweiten Schenkels fühlbar macht. 

Soll der Apparat zu Inhalations-, bezw. 
Desinsfectionszwecken verwendet werden, so 
wird der Zerstäubungsflüssigkeit der zu in- 
halirende Stoff wie Salze, Tannin etc., oder die 
entsprechende Menge von Desinfectionsstoffen 
wie Sublimat, Carbolsäure etc. zugemengt, 
Spender:^<io/*.A'iWer;';unBiS-_JmÄ-r,k.k,Hof-Spengler-Prag. 





Der Körting'sche Wasserstrahl-Ventilator 

(Fig. 5503) bewirkt ausser der Küliluog und Be- 
feuchtung auch die Erneuerung der Luft. Er 
besteht aus zwei Blechcylindern, welche durch 
einen Blechkasten communiciren. Im Cylinder E 
befindet sich die Streudüse D, welche das unter 
i-inem Drucke von mindestens üvvei Atmosphären 
zugeführte Betriebswasser in feinen Wasserstaub 
zertheilt. Die hiedurch von E her angesaugte 
Luft nimmt Feuchtigkeit auf, wird gekühlt und 
gereinigt und tritt als kühle, reine Luft durch 
den Cylinder A in den 2u ventilirenden Raum. 
Der Betrieb des Apparates kann direct durch 
eine Hochdruckwasserleiturg erfolgen. 

Der Apparat kann auch als Staubfänger 
WX Arbeitsmaschinen benützt werden. 

Spendet: B. (^ E. K^nting, ^[,■tall^v,lrenfalltik und Eisen- 
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Der Körting'sche Luftanfeuchtungs - Apparat 

(Fig. 304) dient zur Kühlung und Anfeuchtung der 
Luft in Spinnereien. Webereien, Cichorienfabriken, 
Mälzereien,Dextrinfabriken etc. und besteht aus einer 
Centrifugal -Streudüse D, welche das Steigrohr E 
mit einer Druckwasserleitung verbindet Durch die 
schraubenförmige Anordnung der Streudüse schiesst 
das austretende Druckwasser in Form von Wasser- 
staub empor, welcher die umgebende Luft ansaugt 
und mit Feuchtigkeit gesättigt durch die Blech- 
haube B in den zu befeuchtenden Raum treibt. 

Der angesetzte Blechschirm und der unterhalb 
der Düse befindliche Teller T fangen das zurück- 
fallende Wasser auf, welches durch das Rohr A abgeleitet wird. Der Betrieb 
des Apparates kann direct durch eine Hochdruckwasserleitung erfolgen. 
Spender: B. &• E. Karting, Metall wäre nfabrik und Eiseng i csserei— Wien. 



Fiß. 304. 





Korting'scher Dampfstrahl- Compound- Ventilator. ^^ 

Der in Fig. 3Üö dargestellte Apparat wird so ange- 
bracht, dass der Rohraufsatz ins Freie mündet, während 
die Dampfzuleitung durch das unterhalb der Schale 
mündende Rohr erfolgt. Der ausströmende Dampf tritt 
in ein System übereinander angeordneter und nach oben 
sich erweiternder Düsen, wobei die umg-ebende Luft mit- 
gerissen, beziehungsweise angesaugt und ins Freie ge- 
trieben wird. 

Der Apparat besitzt keine beweglichen Theile, 
braucht zu seiner Thätigkeit keinerlei Transmission, 
bedarf nur einer geringen Wartung und ist einfach zu 
installiren. Die unter dem Apparate angebrachte Schale 
dient zum Auffangen des Condensationswassers. 

Spender ; B. &' E. Karting, Melallft aarenfabrik und Eisengiesserei — Wien, 



Luftbefeuchtung-s- Apparate. 

Beim Mödlinger Luftbefeuchter (Fig. ;JOfJ) geschieht die Wasser-Zer- 
stäubung mittelst einer patentirten Gegenstromdüse b, welche in Folge des 
unter Druck ausströmenden Wassers eine Zerstäubung desselben und dabei 

eine starke Luftaiisaugung be- 
wirkt. Ein Verstopfen der Düse 
ist dadurch vermieden, dass 
in der Zuleitung ein Sieb- 
filter a eingeschaltet ist, wel- 
ches die etwaigen Unreinig- 
keilen des Wassers zurückhält. 
Der aus der Düse ausströmende, 
mit Luft gemischte Wasser- 
staub wird durch den Kege] c 
vertheilt. Gröbere Wasser- 
tropfen werden vom Wasser- 
fangteller d aufgefangen und 
durch das Rohr e abgeleitet. 
Pro Stunde beträgt der 
^'S -'Ol' Wasserverbrauch ca. 280 Liter, 

die Menge der angesaugten Luft 800 — SOO w* und die Menge des zer- 
stäubten Wassers 6 — 7 Liter. 

Der Apparat kann sowohl zur Luftanfeuchtung dienen oder zugleich 
als Ventilator benützt werden. Zu letzterem Zwecke ist der obere Theil 
mit einem Kniestück geschlossen, dessen Ende in die Frischluft reicht. 

Spender: Kleiner is' Bockmayer, Fabrik für pat. Korksteine und Korkisolitmasse — Mödling. 
(Desgl. ein Duplicat,) 





Beim Luftbefeuchtungs Apparat »Mertz« (Fig. 307) strömt aus dem Zer- 
stäubunj^'.sknrpi.T .].is \Va',-.-r ui>h-r il -(► Alm. Druck durch eine längliche 
. Messingspitze (Spritz- 

düse) aus, und wird der 
hiedurch erzeugte kräf- 
tige Wasserstrahl auf 
einen stufenartig ge- 
bauten kleinen Kegel 

geschleudert. Der 
Itauptstrahl theilt sich 
auf diese Weise in einen 
trichterförmigen Kreis 
neuer feinerer Strahlen, 
welche, an den Ab- 
stufungen des Kegels 
sich brechendjunter dem 
sich bildenden starken 
Luftzug gleich feinem 
staub aus dem Apparat 
eblasenwerden. Durch 
i n unten eingescho- 
nen Kegel wird das 
rstdubte Wasser ver- 
ih ilt, die tropfenför- 
mit,en Theile laufen in 
den darunter befind- 
lichenWasserfangteller. 
Ein etwaiges Verstopfen 
der Düse wird durch 
eine Reinigungs Vorrichtung behoben, welche durch Herabziehen eines 
Hebels bethätigt wird. 

Spender: Emil Merlz, Maschinetifabrik — Basel. 




Der patentirte Luftbefeuchtungs- Apparat »System Zephir« (Fig. 308) 
besitzt im oberen Theile eines Blechcylinders eine Zerstäuber-Oeffnung, 
durch welche die vom Wasser mitgenommenen Fasern, SandkÖrnchen etc. 
leicht passiren können. Sollte ein grösserer, vom Wasser mitgenommener 
Körper sich in das Innere des Zerstäubers legen, so wird einfach an der in 
der Figur ersichtlichen, an einem Hebel befindlichen Kette nach abwärts 
gezogen. Durch diese Bewegung' wird ein verticaler Stift in die Ausströms- 
OefFnung getrieben und entfernt alle darin befindlichen Unreinigkeiten, 
Eine Feder bringt den Stift wieder in seine ursprüngliche Lage zurück. 
Das unter Druck zugeführte Wasser geräth durch die halbrunde Einströ- 
mung in eine drehende Bewegung und tritt als feiner Wassernebel in 
den Cylinder. Die im Cylinder befindliche Halbkugel dient zur gleich- 




massigen Vertheilung des zerstäubten Wassernebels; dieselbe ist mittelst 
Stellschraube in verticaier Richtung verschiebbar und kann derart ein- 
gestellt werden, dass je nach der Entfernung der Halbkugel von der Zer- 
stäubungs-Oeffnung feiner oder auch groberWassernebel erzeugt werden kann. 

Zur Erzielung einer gleichmässigen, von der Jahreszeit und den 
Witterungsverhältnissen unabhängigen Luftbefeuchtung besitzt der Apparat 
folgende Einrichtung: 

Mittelst der drei Mutterschrauben a, h, c ist der Schutzteller d der 
Höhe nach verschiebbar am Cyünder befestigt; hiedurch lässt sich die Aus- 
Ströms-Oeffnung beliebig verpniyrn r.ripr erweitern unrl der Austritt 




der Feuchtigkeit je nach Bedürfniss vermindern oder erhöhen. Die Regu- 
lirung wird dadurch eine vollkommene, dass selbst an heissen, trockenen 
Sommertagen der Luft eine genügende Menge von Wasserdämpfen zu- 
geführt werden kann, 

SpcDder: J. Giedion, General-Verlreter der Specialfabrlk fiir Luflbefcuchtung und Venlilallon 
Andreas Matossi in Turm-Wien. 

Die Einrichtung des in Fig. 301) dargestellten patentirten Luft- 
b efeuch tun gs- Apparates G. Richter besteht aus einer rotirenden Bürste a, 
unterdersich ein Wasserbehälterbefindet, in welchem eine hohle Blechwalze 
b schwimmt. Diese Blechwalze liegt an der Bürste an, wird von derselben 
bei deren Rotation mitgenommen und feuchtet so, im Wasser schwimmend 
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und sich drehend, die Bürste constant und gleichmässig an. Auf der von 
der Transmission mittelst Riemens oder Schnur betriebenen Biirstenachse 
sitzt eine grosse, leichte Riemenscheibe, welche die Ventilatorwelle c antreibt, 
auf welcher zwei Schraubenventilatoren d angeordnet sind, die von beiden 
Seiten des Apparates die Luft ansaugen und sie in der Richtung des Flug- 




brettes e kräftig hinaustreiben. An der Bürste sind die Messer y und /, 
dicht angesteilt. An denselben streicht die Bürste bei ihrer Drehung und 
gibt in Form eines feinen Wasserstaubes oder Wassernebels ihre Feuchtig- 
keit ab, die der von den Ventilatoren erzeugte Luftstrom fortführt und der 
Saalluft mittheilt. Die Richtung des ausströmenden feinen Wassernebels 
lässt sich in einfachster Form durch die Stellung des Deckbleches g, die 
Intensität desselben durch die Höhe des Wasserstandes reguliren. 
Spender: G. yosephy's Erben, Maschinenfabrik und Eisengiesserei — BielilK. 



K. Ritschers 
selbstregulirender Luf befeuchtungs -Apparat. 

(Patent Rietschel & Henneberg.) 

Der Apparat ist dort von Nutzen, wo eine gleichmässige Feuchtigkeit 
unabhängig vom Feuchtigkeitsgehalte der äusseren Luft und unabhängig 
von der Temperatur erzielt und erhalten werden soll. 

, Derselbe besteht aus dem hygroskopischen Schlüssel, dem elektro- 
magnetischen Ventil und dem Zerstäuber. 

Das Princip des Apparates beruht darauf, dass ein Hygrometer 
(hygroskopischer Schlüssel) in dem Augenblicke, wo die verlangte Feuch- 



tigkeit unterschritten wird, einen elektrischen Strom schliesst und dieser 
mit Hilfe eines Elektromagneten ein Ventil öffnet, welches Wasser in fein 
vertheiltem Zustande oder Dampf ausströmen lässt, Ist die gewünschte 
Feuchtigkeit in dem Räume wieder hergestellt, so hat sich das Haar im 
Hygrometer entsprechend verlängert, öffnet den elektrischen Strom und es 
erfolgt hiedurch der Schluss des erwähnten Ventils. 

Spender: Ingenieur A'hi-s, Inlmber der Firma Kum, MUlscIicl ä~' Jfennfberg, Eneuger von 
rcntralheiiunyä- und Vcntilations-Apparalen^Witn. 



Neuwinger's Patent-Zimmerluft-Befeucliter. 




findlicTie kleine Pu 
befördert wird. 

Spender: Nemmnile 



Der in Fig. ^10 dargestellte 
Apparat dient zum selbstthätigen 
Anfeuchten der in Folge der Heizung 
ausgetrockneten Zimmerluft. Der- 
selbe besteht aus einem Kasten, 

lessen Wände aus perforirtem Blech 
gebildet sind. In demselben hängt 
i. n über Stäben geschlungenes, end- 

oses Tuch, welches mit Wasser 
^ tränkt wird und eine grosse Aus- 
dunstungsfläche darbietet. Das ab- 
tropfende Wasser fliesst in den 
unteren, mit vollen Wänden herge- 
stellten. Behälter, aus dem es zeit- 
weise durch eine im Apparate be- 
pe wieder nach oben zum Anfeuchten des Tuches 

v'r- Cürnfi., leclinigehes Bureau— Wien. 



Luftprüfungs- Apparate. 

Der in Fig. 311 dargestellte Luftprüfer von Lunge & Zeckendorf zur 
Ermittlung des Kohlensäuregehaltes der Luft wird, wie folgt, angewendet: 
In das Fläschchen F wird eine Phenolphtaleinlösung von 
bestimmter Alkalinität mittelst titrirter Pipette gebracht. Im 
Stoppel dieses Fläschchens stecken zwei Glasröhrchen, von 
denen eines bis nahe an den Boden reicht und oben 
offen ist, wahrend das zweite nur etwas unter den 
Stoppel reicht und durch Kautschukschlauch mit einem 
^'S- ^^^' Gummiballon verbunden ist. Mit diesem Ballon drückt 

man die zu uniersuchende Luft durch die Flüssigkeit, wodurch die Kohlen- 
säure absorbirt und die ursprünglich rothe Flüssigkeit entfärbt wird. Nach der 
Anzahl der bis zur Entfärbung der Flüssigkeit nothwendigen Ballonfüllungen 
liest man aus einer beigegebenen Tabelle den Kohlensäuregehalt der Luft ab. 
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Dr. Wolpett's Carbacidometer (Luftprüfer), Fig. 313, dient 
zur Bestimmung des Kohlensäuregehaltes der Luft. Derselbe besteht 
aus einem cubicirten Glasrohre, in welchem ein Kautschukstempel 
hin und her gleitet. Soll die Luft eines Raumes untersucht werden, 
so zieht man den Kolben heraus und gibt mit einer cubicirten 
Pipette 2 cm' Versuchslösung in den Cylinder; dann führt man 
den Kolben ein und drückt ihn bis auf die Marke «äusserst 
schlecht«, welche im Glascylinder eingeätzt ist. Nun schüttelt 
man eine Minute. Wird die eingeführte Lösung nicht farblos, so 
zieht man den Kautschukstempel höher, schüttelt wieder eine 
Minute und wiederholt dies so lange, bis die Flüssigkeit farblos 
geworden ist. Nach eingetretenem Farbenumschlag liest man am 
Cylinder den durch den Kolbenstand angezeigten Kohlensäure- 
gehalt und Reinheitsgrad (»äusserst schlecht«, -sehr schlecht«, »zu- 
lässig*, »gute Luft«) ab. 

Spendei: II'. /.ambrrc/i/, Fabrik meleorologischer Instmmente— Götlingen. 



■Lambrecht's Polymeter«. (Fig. 313.) 
Das Instrument zeigt ohne weitere Hilfsmittel: 

1. Die Temperatur (das Thermometer); 

2. die relative Feuchtigkeit in Procenten, d. h. 
die Mischung der Luft mit Feuchtigkeit; 

3. den Thaupunkt, d. h. den Wärmegrad, auf 
den die Temperatur sinken müsste, wenn die vor- 
handene Luftfeuchtigkeit sich als Beschlag, Nebel, 
Thau verdichten sollte; 

4. den Dunstdruck in Millimetern, d. h. den 
Druck, den die Luftfeuchtigkeit auf den Barometer- 
stand ausübt; 

5. das Gewicht der Luftfeuchtigkeit in Grammen 
pro Cubikmeter, u. zw. sowohl das Gewicht, das 
da sein könnte, als das wirklich da ist; die Differenz 
lehrt also die grössere oder kleinere austrocknende 
Kraft der Luft auf Kehle und Haut, auf nasse Haus- 
mauern und Wäsche etc. kennen und eventuell 
reguliren. 

Die Grundregel Dr. Fleischer's ist, dass der 
Thaupunkt der Zimmerluft niemals 15'R. ^SO^C. 
erreichen, sondern möglichst bei 10" R. =' 12'5'' C. 
oder niedriger liegen soll, und dass das Hygrometer 
im Zimmer nie bis auf 40 % falle, noch bis zu 80 % 
Feuchtigkeit steige. 







Anemometer. (Fig. au.) 

Der Apparat dient zur Prüfung der 
Wirkung der Ventilationsoinrichtungen, 
bezw. zum Messen der Geschwindigkeit 
des zu- oder abgeführten Luftstromes. 
Der Apparat wird in den Luftzufüh- 
rungs- oder Abführungsschlauch ge- 
stellt und gibt aus der Zahl der in einer 
bestimmten Zeit vom Flügelrade ge- 
machten, auf einem ZiEferblatte ables- 
baren Umdrehungen die Geschwindig- 
keit des Luftstromes an. Der Apparat ist sehr klein und kann sonach leicht 
in noch so engen Luftschläuchen eingeführt werden. 

Spender: Lenoir &• Forster, Erzenger ehem., physil;, und pharm ac. Apparate— W 




Fig. 314. 



EINRICHTUNGEN 

ZUR 

VERMEIDUNG SCHÄDLICHER EINFLÜSSE 

Gasen und Dämpfen, hohen Temperaturen, strahlender 
. Wärme, greller Beleuchtung und giftigen Stoffen. 



Doppelwirkender Cylinderblasebalg. 

(Patent Schaller.) (Fig. sir,.} 

SM, Wl 

Im Gestelle a ist der aus drei Lederaäcken bestehende Blasebalg- b 
befestigt, welcher durch eingebaute Böden untertheÜt ist. Der untere Boden 
ist durch das Rohr c mit dem oberen 
Zwischenboden verbunden, woselbst 
auch das Ausströmrohr d angeordnet 
ist, von welchem die Druckluft zu den 
Feuerstellen streicht. •fsindZugstangen, 
die, mit dem unteren Zwischenboden 
(Zugboden) und mit der Welle / ver- 
bunden, durch den Zughebel g be- 
thätigt werden. Auf dem oberen 
Blasebalgboden sitzt das Sicherheits- 
ventil h, welches zur Verhütung von 
Explosionen dient, nachdem sich im 
oberen Sack, dessen innerer Raum 
durch eine Windleitung direct mit dem 
Kohlenfeuer verbunden ist, häufig 
Kohlengase ansammeln, die, mit Luft 
im richtigen Verhältnisse vermengt, 
leicht explodiren. Durch das iwihtr- 
heits%'enti! wird dnerseits einem Un- 
^e der beschäftigten Arbeiter, andererseits dem Platzen des Blasebalges 
TOTgeben^t, indem sich das Klappenventil im kritischen Moment» öffnet 
und die Gase ins Freie entweichen lässt. 

^teader: % SchmOrr. k. e. k. Hcf- cü^ Anc^-Ueferai'-Wie;.. 
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Schmiedefeuer mit Schutztafeln aus Asbest. 

Die Waggonbau-Fabrik RinghofFer in Prag spendete das Modell eines 
durch Asbeslschutztafeln abgeschlossenen Schmiedefeuers, wie solche bei den 
200 Schmiedefeuern des Etablissements mit bestem Erfolge in Verwendung 
stehen. Die Schutztafeln gewähren den Vortheil, dass einerseits die Arbeiter 
von der strahlenden Wärme geschützt sind und dass andererseits 
Rauchgase nicht in den Arbeitsraum treten können. 

SpEnder; F. Ringhoffer. Maschinen- nnd Waggonbau-Fabrik — Prag. 



Gesichtsscliutz bei Ringofenfeuerungen. 

Das Modell einer Einrichtung für Ringöfen, welche es der Eedienungs 
mannschaft ermöglicht, ohne jede Belästigung durch strahlende Hitze die 
Vorgänge im Innern des Ofens zu beobachten und dieselben mit Brenn- 
material zu beschicken, spendete: 

C. Mab^nftll, Baumeister — Egcr. 



Löthofen mit Gasabsaugung. 

(Fig. 316.) 

Der Löthofen dient zum Anlöthen der 
Kupferstützen an schmiedeiserne Siederöhren 
und ist so eingerichtet, dass die beim Löthen 
entstehenden Gase abgesaugt werden. Er be- 
steht aus dem Feuerraum I^ und den damit 
durch den Canal K verbundenen Löthraum 
L, in welchem das zu löthende Rohr R. hängt. 
Dem Canal .A^ gegenüber befindet sich in der 
Mauer eine Oeffnung o, welche mit dem Saug- 
'^' "' canal Ä'j in Verbindung steht, so dass die 

beim Löthen entstehenden Gase durch cund/iT, in die Esse gesaugt werden. 
Das Absaugen erfolgt durch ein in die Esse mündendes Dainpfblasrohr. 
Spender: A'. t. friv. Kaüer Fgrämand!'Nordbahn—\V\eu. 




Pneiunatophor (Athmungsluftbringer) 

von V. Walcher, Benda, (Viertens. (Fig. an u. 3i8.) 

Dieser Apparat besteht aus einem gasdichten Sacke, der in der Mitte 
seiner oberen Kante ein mit Mundstück M versehenes Rohr R trägt. Der 
Sack enthält eine nahtlose Stahlfiasche S^, in welcher sich unter einem 
Drucke von 100 Atmosphären 60 Liter Sauerstoffbefinden. Das Ventilrädchen r 
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ermöglicht, das Gas aus der Flasche in den Hohlraum des Beutels aus- 
strÖEnen zu lassen. Im Sacke befindet sich weiters der sogenannte Laugen- 
apparat L. Derselbe besteht aus einer mit 400 «w* 26''oigen Natronlauge 
gefüllten, geschlossenen Glasflasche, die in einem durchlöcherten Blech- 
futteral untergebracht ist. Eine Schraube S ermöglicht, die Glasflasohe im 
geeigneten Momente zu zertrümmern. Es ergiesst sich sodann der Inhalt 
auf ein im Sacke hängendes Flechtwerk aus Barchent. 

Der Pneumatophor wird in folgender Weise benützt: Derselbe wird 
mit einem Tragband 7", T^ um den Hals gelegt und das Mundstück M 
rrwiscben Lippen und Zähne genommen, sodann wird die Schraube 5" gedreht, 




bis ein Knacken anzeigt, dass die Laugenflasche zertrümmert ist; hierauf 
wird durch das Ventil t Sauerstoff aus der Flasche S^ in den Sack gelassen 
und nun ein am Athmungsrohr hängender Nasenklemmer N angelegt. Man 
athmet aus dem Sack ein und in denselben zurück. Die durch den Athmungs- 
process gebildete Kohlensäure wird von der Lauge absorbirt. 

Die Menge der Chemikalien {Sauerstoff' und Lauge) ist so bemessen, 
dass ein ruhender Mensch zwei Stunden sein Auslangen damit finden kann. 
Der Apparat ist überall dort verwendbar, wo in Räumen mit irrespirablen 
Gasen gearbeitet wird. Die Hauptbestimmung desselben ist jedoch in Kohlen- 
gruben als Ausrüstung für die Rettungsmannschaft. Das Gewicht des 
Apparates beträgt nur Arh kg. 

Spender; JPaldek, IVagner S Benda — Wien. 



Apparat zum AufscMiessen von KnoclienmeM 
und Phosphaten. 

(Figr. 31S1.) 

In das mit Blei ausgeschlagene Reservoir A wird der Vorrath an 
Schwefelsäure gebracht. Durch den Wechsel A, wird das zum einmaligea 
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Aufschliessen nÖthige Quantum in das Maasgefäss B abgelassen. Beid&, 
Reservoire stehen auf einer Galerie, hoher als die Aufschliesspfanne K. 
In diese Pfanne wird die aufzuschliessende Masse eingetragen, mit Wasser 
bespritzt und die Pfanne geschlossen. Hierauf wird durch das Rohr S.y 




reiches mit einer Brause endet, und den Hahn A, dbe Schwefelsäure ein- 
'" gelassen und gleichzeitig das durch die Kegelräder Z^ Z^ angetriebene Räder- 
werk in Bewegung gesetzt. 

Zum Entweichen der beim Aufschüessen sich entwickelnden Dämpfe 
ist an der Pfanne K ein Rohr angebracht, welches mit einem Exhauator 
in Verbindung steht. Am Boden der Pfanne ist der Ablassschieber P an- 
gebracht. Die Arbeiter sind bei dieser Einrichtung während ihrer Thätig- 
keit ^e%&x\ die schädlichen, beim Aufschüessen sich entwickelnden Dämpfe 
vollkommen geschützt. 

Spender: Enh. Albivchfsche GiiMrdirtcfion—Sajhoscb. 



l 



Leimbleich.erei. 

(Fig. 3211.) 




M 



rrt' 




Fig. 320. 
Reihe offener Blechkästen, welche auf den Kühltischen 
mit Wasser berieselt werden, zur.Gelatinirung gebracht. 

Spender: Efii. Atbicc/ifs^he Güterdirectien—Saybascb. 



Um das Eindringen der 
beim Bleichen verwendeten 
schwefeligen Säure in die Ar- 
beitsräume zu verhindern, sind 
nachstehende Einrichtungen 
getroffen. 

Die durch Verbrennen 
von Schwefel im Schwefelofen 
a erzeugte schwefelige Säure 
wird von einer Luftpumpe /g 
durch ein Waschfass c gezogen 
und in die bleigefütterten Holz- 
bottiche // gedrückt, in welchen 
sich die Leimlosung befindet. 
Diese Bottiche sind mit Holz- 
hauben überdeckt, welche durch 
kastenförmige Holzrohre k mit 
dem Exhaustor / in Verbindung 
stehen. Die Exhaustoren saugen 
auch die Luft durch die mit 
Jalousienwänden versehenen, 
in der oberen Etage befind- 
lichen Trockenkammern und 
blasen sie durch eine Zwischen- 
kammer in's Freie. Die. ge- 
bleichte Leimbrühe .wird aus 
den Bottichen Ah 

stehen- und dort 




Patentirte rauchfreie Bügeleisen 

mit Gasheizung. (Fig. 321.) 

Längs des Arbeitstisches ist ein Gaszuführungsrohr G und ein zum 
Exhaustor D führendes Ableitungsrohr F angeordnet. An jeder Arbeitsstelle 
zweigt vom Gasrohre ein durch Hahn sperr- 
barer biegsamer Spiralschlauch E zum An- 
sätze a des Bügeleisens ab, Ein ähnlicher 
Schlauch C geht vom Ansätze b des Bügel- 
eisens in die Exhaustorleitung. 

Die Heizung der Bügeleisen erfolgt 
unter Luftzuführung nach Art der Bunsen- 




Fig. 3äl. 

brennen die Verbrennung ist sonach eine vollständige und russt die Flamme 
nicht. Die Verbrennungsproducte werden durch den Schlauch C abgeführt. 

Bei Verwendung von solchen Bügeleisen ist eine Verschlechterung 
der Luft durch die Verbrennungsproducte der Gasflammen (Heizflamraen) 
vermieden. 

Spender: A. Pollak, k, k, CommeriialtHlh — Wien. 



Automatischer Patent-Canal-Verschluss 

für Strassen-Canäle und Senkgruben. 

(Fig. 322 u. 323.) 

Neben der Aufnahme des Regen- oder Abspülwassers dienen diese 
automatischen Canal verschlusse zur Verhütung von schädlichen Aus- 
dünstungen aus Strassen Canälen und Senkgruben. Letzterer Zweck wird 
dadurch erreicht, dass in dem Rahmen, welcher zur Aufnahme des Gitters 




l. I--ig. 323. 

Pient, eine patentirte Einlage sich befindet, deren Boden aus zwei mittelst 
Ketten aufgehängten Klappen besteht. Diese Klappen bilden mit dem unteren 
Rande der Einlage einen luftdichten Verschluss, der jedoch schon bei 
geringem Druck von oben aufgehoben wird. Die Klappen offnen sich, lassen 
den Körper frei herunterfallen oder die Flüssigkeit durchfliessen, worauf 
sie sich dann wieder hermetisch schliessen. 



t 



Spender: y. Au. 






Malzwende- Apparat. 

(Fig. 324.) 



In Malzfabriken wird das aus der Gerste mittelst Einweichens in Wasser 
und durch theilweise-i Wachsenlassen der Körner erzeugte Grünmalz behufs 
Entfernung des Wassergehaltes und Erzielung gewisser Röstproducte, welche 
dem zu erzeugenden Biere den charakteristischen Geschmack geben, auf 
den Malzdarren, das ist einem entsprechenden 
Trockenraum, fertiggemacht. In dieeen Darren 
müssen die Arbeiter zeitweilig durch cirea 6 bis 
12 Minuten bei einer Lufttemperatur von 50 — 78" R. 
das auf Plateaus von gewebten Drahthorden oder 
gelochten Blechen lagernde Malz mit der Schaufel 
umwenden, damit es nicht einseitig getrocknet und 
geröstet wird. 

Der Malzw ende- Apparat dient nun dazu, diese 
Fig. 324. schwere und gesundheitsschädliche Arbeit in voll- 





kommener Weise durchzuführen. Derselbe besteht aus einer über die 
ganze Breite des Darrbodens hinwegreichenden, durch die Scheiben S 
in mehreren Abtheilungen abgegrenzten, horizontalen Welle n, von welcher 
in radialer Richtung die Arme ro abzweigen. An den Enden dieser 
Arme sind die beweglich gelagerten Wendeschaufeln angeordnet. Der 
Apparat erhält eine drehende und zugleich fortschreitende Bewegung und 
steuert, an einem Ende des Darrbodens angelangt, durch eine einfache 
Kegelräderanordnung selbstthätig um. 

Spender; Häuser & Sohotka, f. irim^r Export- 3fahfabrik—%lad\iM. 

Duplicate des vorbeschriebenen Malzwende ■ Apparates (Flg. 324) 
[pendeten: 



a; k. pri-. 



'iüäl>iiht!'Gd-iel/ic/ia/c— Wien. Lfoiei-iäorjsr Maschitunfahrik Gata &• Co. 



Patentirter Apparat zton Mischen der Melis- 
fiillmasse in Formen. (Fig. 325.} 

Der Apparat bezweckt, das Mischen der Füllmasse in den Formen 
gleichmässiger und schneller zu bewirken, als dies mit der Hand möglich 
ist, und Verbrennungen der Hände zu vermeiden. 

Der Apparat wird von einem, auf den Rand der 
Form fest aufzusetzenden, bügelartigen Gestelle ge- 
tragen, an welchem ein innen gezahnter Ring vom 
Durchmesser der Form befestigt ist; eine im bügel- 
artigen Gestelle gelagerte, den gezahnten Ring cen- 
tral durchziehende Spindel trägt eine gewisse Anzahl 
radial gestellter Arme, auf welchen ineinander ein- 
greifende Getriebe sitzen, und das Aeusserste jeder 
Gruppe von Getrieben steht mit der Zahnung des 
Ringes in Eingriff. Die kurzen Spindeln dieser Ge- 
triebe tragen unten gabelförmige Misch schaufeln, 
welche offenbar sämmtlich rotiren und dabei gleich- 
zeitig sich in kreisförmigen Bahnen um die Achse 
des Apparates bewegen müssen, sobald die Spindel 
mittelst einer Kurbel in Rotation versetzt wird. An 
den äusseren Enden der radial gestellten Arme der 
Spindel sind ferner auch Flügel befestigt, deren 
vertical gestellte Flächen gekrümmt vom Umfange 
gegen die nächste Mischschaufelgruppe zu verlaufen, 
gegen welche sie die Füllmasse hindrängen. 

Um. den Apparat dem jeweiligen Niveau der 
Füllmasse in der Form anpassen zu können, sind 
alle angegebenen Theile zum Heben und Senken 




Fig. 325. 

innerhalb des Gestelles eingerichtet. 

Spender- Brüder A. S^ K. May 



Zucierfah 




E. Hübner's patentirtes Rührwerk 

für flüssige Zuckermassen. (Fig. 326.) 

Dasselbe hat den Zweck, die aus dem Vacuum in die Kühlpfannen &b- 
Lssene heisse Füllmasse vor dem Einbringen in die Zuckerbrodfonnen 
lufs Vermeidung von Klumpenbildung durchzurühren. Früher wurd-i 

dieser wichtige Arbeits- 
processdurch Menschen- 
kraft bewirkt. Der Ar- 
beiter hatte, über die 
dampfende Masse ge- 
beugtjdiesemit Krücken 
zu rühren. Ausser der 
grossen Hitze und der 
körperlichen Anstren- 
u:iing kam auch die 
Ijefahr des Ausgleitens 
in Betracht, Die Ein- 
richtung des Apparates 
besteht in Folgendem: 
^^^^H^ '^^•^l' ^r^si^ 'Z,^ . A'/iTist die Kühlpfanne, 

^^^^^H ^^- ' lF^ in welche die einge- 

^^^^^B X^oM kochte Zuckermasse 

^^^^^^^y " ' ■' j j j^ ^^ g^B^^^ ^^y vom Vacuum direct ab- 

^^^^^^HdlMaHH^P^H^^HHI^ . gelassenwird. DasRühr- 

^^^^^^^F V 9 fi a werk ist freihängend im 

^^^^^Ki* M W V a Halslager Hl und dem 

^^^^^^B* H ii M n Stützarm A montirt und 

^^^^^^■^^^ H M U il wird mittelst conischen 

^^^^^^^^^^kJ MI^BSBBK^^ Räderpaaresi?/'undder 

^^^^^^^^^^■n^ ^■IH^V^B Riemenscheiben Rs 

^^^^^^^^^^^1^ iV V W VI Betrieb gesetzt. Der 

^^^^HH ^i fr den Traversen T an- 

r ihrerseits auf denLager- 

B ' ' bocken B aufliegen. 

Öie Anzahl der Gewinde und die Steigung der Schraubenfläche Sr 
wird je nach der Beschaffenheit der zu rührenden Masse, ob dünn- oder 
dickflüssig, fein- oder grobkörnig, construirt. Es erscheint somit durch diese 
mechanische Vorrichtung dem Menschen eine lästige, beschwerliche und 
gesundheitsschädliche Arbeit abgenommen. 

Spender: Montan- inni InJustrial-W^rke, vorm. J. D. Stor*— PiUeu. 




k 



^■Ii'n-w n'idia 1 



^r;iii;)[Ia=Tjnoc rai'--. 



Scliutzg:läser 

für Schmelzer und Glasmacher. 

Der Zweck derartiger Schutzgläser ist, das Gesicht der Glasarbeiter 
vor dem directen Einflüsse der aus dem Schmelzofen ausstrahlenden Hitze 
oder ausschlagenden Flamme zu schützen. 

Das Schutzglas bei den Glasöfen der Actien- Gesellschaft für Glas- 
industrie in Neusattel-Elbogen befindet sich in einem Holzrahmen, welcher 
unten einen dornartigen Ansatz hat. Der betreffende Arbeiter nimmt den 
hölzernen Dorn des Schutzglases, welchen er sonst an einem Bindfaden um 
den Hals gehängt hat, zwischen die Zähne, wodurch das Gesicht geschützt 
wird, ohne dass hiezu die Hilfe der Hände nothwendig ist. Nach Beendigung 
der Manipulation am Schmelzofen lässt der Arbeiter den Dorn los, respective 
das Glas fallen. 

Spender; AcL-Gss. für Glasindustrie, ■vorm. Friedrich Siemens — Neusattel-Elbogen (Böhmen). 
(Desgl. ein Dnplleal.) 

I1K 

Einem ähnlichen Zwecke dient die in der Glasfabrik Kavalier in 
Säzawa angewendete Augenschutz-Vorrichtung für Glasmacher. Statt der 
üblichen färbigen Brillen ist vor der Ofenöffnung eine drehbare blaue Glas- 
tafel aufgehängt, welche die Augen der Arbeiter schützt und das Tragen 
von Brillen entbehrlich macht. 

Spender: yosef Ka-aaliar, GlasCabrikaol — Säzawa. 



Glasdruckofen mit Halbgasfeuerung. 

IIS 

Derselbe dient zur Herstellung von Glasperlen, Tropfen etc. Aus ver- 
schieden gefärbten Glasstangen, welche im kleinen Umfange (als Haus- 




^m Industrie) auf offenen Holz- oder Kohlenfeuerungen an ihren Spitzen bis 

H zum Schmelzpunkte erhitzt werden, wird mittelst einer Form das glühende 



Glas gepresst (gedrückt). Diese Erzeugungsart ist in Folge der starken Gas* 
und Rauchentwicklung äusserst gesundheitsschädlich. Durch den in Fig. 337 
dargestellten patentirten Ofen vird den genannten Uebelständen ab- 
g^olfen. Bei diesem Ofen besteht die Feuerung aus den Rosten a, den 
das Feuer abschliessenden, in Charni^ren beweglichen Kohlenkästen b u^d 
den regulirbaren Aschenfallthnren c. In dem auf Ziegelwerk aufruhenden 
Mittelkem d ist der Luftcanal gg mit den Luftschlitzen kk zur Zuführung 
erhitzten Sauerstoffes behufs vollständiger Rauchverbrennung angebracht. 
Oberhalb dieses Luftcanales ist der Raum // für Tropf- oder Bruchglas, 
der auch nöthigenfalls für Zuführung von erhitztem Sauerstoff benützt und 
durch angebrachte Schieber regulirt werden kann. Den Mittelkern um- 
geben die Abschlusstheile i, wo in der Mitte eine Oeffnung zum Aus- 
strömen der Flamme, nach den Rauchkamin k hin, ausgenommen ist. Die 
Oe£Fnungen / dienen zum Einlegen der Glasstangen, m zum Beobachten 
derselben. In die Behälter « an den Seiten des Kcimins werden die fertigen 
Glassachen zur allmäligen Abkühlung eingelegt. 

Spender: Frans Thyll, b. a. Civil-Ingenieai — ReichcDberg. 



Wascliapparat für Bleiweissreste 

vom Bleiweiss-Kammerbetrieb von F. P. Herbert 
in Klagenfurt. (Fig. 328.) 

Der Apparat dient zum Reinwaschen der beim Bleiweiss-Kammer- 
betrieb resultirenden, unverzehrten Bleireste von dem anhaftenden Bleiweiss. 

Bottich A wird mit den Blei- 
resten losebeschickt undWasser 
zugelassen, bis das Blei hievon 
bedeckt ist.' Sodann wird das 
Schaukelsieb .S" auf das Lager 
"i <*» gestellt und im "Wasch- 
bottich B Wasser zugelassen, 
bis dasselbe die halbe Tiefe 
des Siebkastens erreicht. Nun 
rückt der Arbeiter das Sieb 
gegen A hin, aus welchem er 
mit einer leichten, zweihändigen 
Zange das Schaukelaisb mit 
dem zu waschenden Blei nahezn 
voll füllt. Sodann wird auf 
Lager d, lü, durch langsames 
Schaukeln das Blei von dem 
anhaftenden Bleiweiss befreit, 
gehoben und das Wasser ab- 




Fig. 338. 
Nunmehr wird das Sieb in das Lager j, 



tropfen g«lasseQ. Hierauf erfolgt das Heben des Siebes auf Lager d^ d,, wo 
durch Umkippen des Siebkastens das reingewaschene Blei durch den trichter- 



förmigen Mantel E auf eine Holztasse F fallt, welche abgehoben und 
entleert wird. Das Gerüst C ist aus Holz, die Leitschienen D und die 
Schaukelsiebstange aus Eisen, der Mantel E aus Kupferblech. Durch den 
Umstand, dass nur nass gearbeitet wird und die Hände des Arbeiters weder 
mit Blei oder Bleiweiss, uocb mit dem Schlemmwasser In Berührung 
kommen, ist jede gesundheitsschädliche Einwirkung auf den Arbeiter 
ausgeschlossen. 

Spender; F. F. Herbert. Bleiweissfabrik— Klagenfort. 



Metallgiesserei 

der Werkstätte der k. k. österr. Staatsbahnen. (Fig. 32y.) 

Um die grösstmöglichste Sicherheit gegen Unfälle und seine Hintan- 
haltung von Belästigungen der Arbeiter gegen strahlende Warme zu 

erreichen, sind 
nachstehende 
Einrichtungen 
getroffen. Der 

Schmelzofen 
ist mit einem 
Deckel V ge- 
schlossen, wel- 
cher aus zwei 
Theilen besteht, 
die rückwärts 
drehbar einge- 
richtet sind. Es 
kann durch ein- 
faches Stossen 
miteinerStange 
der Deckel ver- 
schoben und der 
Tiegel räum frei 
gemacht wer- 
den. 

Sobald dies 
geschehen, wird 
der Tiegel mit 
einer Zange T, 
welche um den 
Tiegel herum- 
, greift, erfasst 
und durch feinen 
über D Hegen- 
den Ring/? fest- 




g-ehalten. Diese Zange wird sodann in den herabreichenden Theil A einer 
Art Waag-e AHG eingehängt, welche in der Mitte an der Stange Ä drehbar 
angebracht und mit einer am Drehkrahn ?J2 angeordneten Laufkatze A' 
verbunden ist. Es kann sonach durch Ziehen an der Stange G der Tiegel 
gehoben und mittelst der Laufkatze an einen beliebigen Punkt des Guss- 
platzes gebracht werden, ohne dass die Arbeiter von der strahlenden 
Wärme belästigt werden 

Spender: A'. t. ösitrr. Slaatsbahn—VHeTi. (Desgl. eia Duplical.) 



Minimnofen 

mit Einrichtungen zur Absaugung des Bleistaubes. 

(Fig. 330.) 

lai 

Die Fabrikation des Miniums ist in Folge des Auftretens von bleihaltigen 

Dämpfen, giftigen Oxidstaubes, mit grossen Gefahren für die dabei beschäftigten 

Arbeiter verbunden. Zur Sanirung dieser Uebelstände hat die Bleiberger 

Bergwerks - Gesellschaft «Union« ausgedehnte Schutzvorkehrungen 

getroffen, und stellt die 
nebenstehende Fig. 330 
nur einen Theil der in 
der Fabrik bestehenden 
Einrichtungen, einen 
Miniumbrennofen, dar. 
Bei demselben reichen 
an den Entleerungs- 
stellen derOefen Staub- 
mäntel (Trichter), welche 
durch eine Rohrleitung 
mit einem Exhaustor in 
Verbindung stehen, bis 
an die Verschlussthüren 
herab, um den Staub 
im Augenblicke der 
Entstehung' abzusaugen. 
Die mit der heissen 
■ .Masse gefüllten Waggonets werden behufs Abkühlung gleichfalls unter 
^Weit herabreichende Trichter (Staubfänge) gebracht, welche mit einem 
Exhaustor verbunden sind. Die Exhaustoren drücken den Staub und die 
Gase in Staubkammern, welche, durch zahlreiche Wände getheilt, die Staub- 
luft zwingen, auf langem Wege den Staub abzulagern, Von den Staubkammern 
geht die Staubluft durch ein Rohr in eine darüber liegende Staubkammer, 
woselbst sich die letzten Staubreste absetzen und die staubfreie Luft durch 
einen Schlot über Dach gelangt. 

Spender: Bltibfrger Bergitvrks-Gcselischafi , f/nifln"— KlagenfuM. 






Halbkreisförmige Korksteine. 

Um Dampfröhren zur Abhaltung der strahlenden Wärme leicht um- 
hüllen zu können, werden die Korksteine schon halbkreisförmig; hergestellt, 
so dass die Stücke nur übereinander gelegt zu werden brauchen. Diese 
Korksteine ermöglichen demnach ein einfaches, schnelles Isoliren von 
Rohrleitungen. 

Spender: Kleiner <t Bokmayer, österr.-ungar. Fabrik fni palentirte Korkateiue und Kork- 
isolirmaase — Mädliog. 



Phosphornekrose. 



Mit der Einführung der Phosphorzündhölzchen trat unter den mit der 
Fabrikation beschäftigten Arbeitern eine eigenthümliche Erkrankung der 
Gesichtsknochen ein, die sogenannte »Phosphornekrosen. Eine Sammlung 
von Gesichtsknochen, welche von an Phosphornekrose verstorbenen 
Personen herrühren, hat Dr. E. Lewy in Wien für das Museum zusammen- 
gestellt. An diesen Knochen sind deutlich die Veränderungen wahrzunehmen, 
welche dieselben durch die Krankheit erlitten haben. 

Spender: Docont Dr. E. Lcaiy, Docent an der k. k. teclin. Hocliscliiile — Wien. 



Zündmasse-Kochapparat. 




Die gefährlichste Manipulation bei der Bereitung der gewöhnlichen 
ZQndhölzchen (unter Verwendung von weissem Phosphor) ist die Zubereitung 

der Tunkmasse, welche durch 
Mischen von verschiedenen 
Substanzen mit Phosphor auf 
warmem Wege geschieht. Um 
die schädliche Einwirkung der 
dabei entstehenden Gase hintan- 
zuhalten, wird diese Manipula- 
tion in einem vollkommen 
geschlossenen Kessel D vor- 
genommen. Der Kessel ist 
doppelwandig und wird mit 
Dampf geheizt. In demselben 
ist ein Rührwerk angebracht, 

welches rait Zahnradüber- 
setzung K von der Welle V 
in Bewegung gesetzt wird. Auf 
der Welle U ist die Riemen- 
scheibe R angebracht, von 
welcher durch Riemenüber- 
setzung ein Exhaustor an- 
getrieben wird. IMeser Ex- 
haustor ist durch das Rohr P 
mit dem Innen- 

-J?^mü. "'""'' ■*"' ^'''"''" 
verbunden. 

Die zubereitende Masse 
wird in den Kessel eingebracht, 
Dampf eingeleitet, der Deckel 
fest verschlossen und dann das 
Rührwerk eingerückt. Gleich- 
zeitig wird der Exhaustor in 




Fig. 333. 



Be'wegung gesetzt, damit die sich bildenden schädlichen Gase abgesaugt 
werden. Nach vollendeter Zubereitung wird der Dampf abgesperrt, das 
Rührwerk sammt Exhaustor aber weiter betrieben, Ist die Masse abgekühlt, 
so kann der Deckel geöffnet und die Masse durch die zulässige Neigung 
des Kessels gefahrlos entleert werden. 

Speodei: Bemard Fürth, Zündwaarenfabiik — Schüttenhofen. 



Schutzvorrictitung für Tunker in Zündholz- 
fabriken. 

In der Zündwaarenfabrik von Mayer & Co. in Winterberg erhalten die 
Arbeiter zum Schutze gegen die schädlichen Einflüsse der beim Tunken der 



Zündhölzchen sich entwickelnden Dämpfe ein Blechkästchen mittelst eines 
schmalen Lederriemens derart um den Hals gehängt, dass selbes beiläufig 
unter dem Kinn zu liegen kommt. In diese Blechkäslchen, deren Deckel 
oben durchlöchert sind, werden in Terpentin getauchte Schwämme gebracht, 
so dass die Arbeiter immer die Terpentindämpfe inhaliren und gegen die 
schädlichen Einwirkungen der Phosphordämpfe geschützt sind. 

Spender: E. Feysrfeil. k. k. Gewerbe-Inspector— Budweis. 



Walzen-Timkniascliine für Phosphor- 
Zündhölzer. 

(Fig. 3.^4.) 

Die Maschine besteht aus einem doppelwandigen, gusseisernen Bassin, 
dessen äusserer Theil zur Aufnahme von heissem Wasser zweks Warm- 

, , n~n^ haltens der Masse 

<Ä^_^ dient, während 

sich im inneren 
Theil die Masse 
elbst und die 
Tunkwalze be- 
findet. DerMasse- 
behälter ist so- 
weit als möglich 
bedeckt, so dass 
die Entwicklung 
von Phosphor- 
dämpfe nfastganz 
en w ird auf den Tunkrahmen gelegt, derauf 



^^-^v 




ausgeschlossen ist. Üerl-inle 
zwei Zahnstangen ruht, welche mit Zahnrädern, die auf der Welle der Tunk- 
walze sitzen, in Eingriff stehen. Die Zahnstangen sind etwas länger als der 
Einlegerahmen, wodurch erreicht wird, dass die Tunkwalze bereits eine 
Viertel- bis halbe Umdrehung gemacht hat, also frisch mit Masse versehen 
ist, ehe die im Einlegerahmen eingespannten Hölzchen mit ihr in Berührung 
kommen. Die Maschine eignet sich für aÜe Phosphormassen, mit Ausnahme 
der Kalimassen. 

Spender: Jac. &• Josef Kahn, Möbelfabrik— Te sehen. 



Setzerkasten mit Doppelboden. 

S9tr 
Der Boden des Setzerkastens besteht aus siebartig durchlochtem Blech, 
damit der beim Gebrauch der Lettern entstehende Staub durchfallen kann. 
Unter diesem Boden ist. ein Holzboden angebracht, welcher sich heraus- 
schieben und vom daselbst abgelagerten Staub reinigen lässt. 



209 

Dadurch wird das lästige Ausblasen der Setzerkästen, bei welchem 
eine starke^ schädliche Staubentwicklung stattfindet, umgangen. 

Spender: A, Navratily k. k. Gewerbe-Inspector— Lemberg. 



Femthermometer. 

428 

In der Spiritus- und Presshefefabrik Springer in Wien ist im Canal 
zur Fortleitung der AbfallWässer, behufs Controle, dass diese Wässer nicht 
zu heiss abgelassen werden, ein Thermometer aufgestellt, in welches von 
oben ein Platinfaden so tief herabhängt, als die Maximal-Temperatur be- 
tragen darf. Fliesst das Verbrauchswasser zu heiss ab, so berührt die 
steigende Quecksilbersäule den Platinfaden und schliesst einen durch eine 
Batterie bethätigten elektrischen Strom, durch welchen ein eingeschaltetes, 
im Bureau des Aufsichtsbeamten befindliches Läutewerk in Function tritt. 

Spender: Max Springer t Spiritus- und Presshefefabrik— Wien. 



o — 
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HYGIENISCHE EINRICHTUNGEN ALLGEMEINER ART 
DIVERSES. 

Antiseptische Verbände. 

Der 1 antiseptische Verband der österreichischen Gesellschaft vom 
rothen Kreuze« enthält in einer mittelst Plombe verschlossenen Elechkapsel 
zwei antiseptische Verbände, bestehend aus wasserdichtem Stoff, entfetteter 
Wolle und antiseptischer Gaze nebst Binde. 

Spender; y. Odrlga, Verbandatofffabrik— Wien. 

Die 1 Verband-Patrone B von Kahnemann & Krause eignet sich zum 
Nothverbande bis zur Ankunft des Arztes bei leichteren Verwundungen, 
z. B. bei Hautabschürfungen, Verbrennungen und Erfrierungen, indem man 
auf die nicht weiter zu berührende Wunde die einzelnen Verbandstoffe in 
bezeichneter Weise (Jodoformgaze, Zinkpflaster, Bruns'sche Watte und 
Gazebinde) befestigt. 

Spender: Kahnemann &■ Krausf, Verbandslofffibrik— Wien. 

Beim »Ersten antiseptischen Verband zu Händen des Arztes" sind in 
einer handsamen, versiegelten Holz-Embailage alle Materialien und Che- 
mikalien untergebracht, damit der Arzt bei gewöhnlichen Verletzungen 
sofort einen vollkommen correcten antiseptischen Verband anlegen kann. 
Durch die Verpackungsart ist jeder Gegenstand fixirt und gegen Ver- 
unreinigung und Beschädigung geschützt. 

Spendet; y. R. i,. Aii^ermayer. Apolhek et— Salzburg. (Desgl. eia Duplical). 

Verbandhilfsmittel in einem Xlolzkasten spendete: 
Verbandslfijjfahrik „.l«.cC/-(a"— Wien. 



Rettungskasten von RinghofFer. 

In der Maschinen- und Waggonbau-Fabrik Ringhoffer in Prag ist 
jeder grosseren Betriebs-Abtheilung ein Rettungskasten zugewiesen. Der- 
selbe ist aus Eisenblech hergestellt, zweitheilig, und hat auf einer Tafel 
jene Personen verzeichnet, welche in der Benützungsweise des Kasten- 
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Inhaltes unterrichtet sind und den Schlüssel des Kastens besitzen. Der 
linke Theil des Kastens enthält Glas- und Blechbüchsen, einige Medica- 
mente und Materialien gegen Verbrühungen, Vaselin, Desinfectionsflüssig- 
keiten, Essigsäure, Hoffmannsgeist u. s. w. In der rechten Kastenhälfte 
sind Verbandstoffe, Tücher, Binden, Scheere, Wundschale, Schwamm 
u, s. w. eingelagert. Von dem Arbeits personale ist circa der zehnte Theil 
für die Einleitung und Durchführung der ersten Hilfeleistung von Seite 
des Fabriksarztes entsprechend abgerichtet, 

Spender: Ringhoffer, WaBgoD- und Maschinenfabrik— Prag. (Desgl. ein Duplicat.) 



Verband- und Rettungskasten. 

In einem dicht verschlossenen, sperrbaren Holzkasten sind alle Uten- 
silien untergebracht, welche der Arzt zur Hilfeleistung bei Verletzungen 
benöthigt. Es findet sich daselbst: Charpie und Verbandwatte, Jodoform- 
gaze, Eisenchlorid - Charpiewolle, amerikanisches Heftpflaster, Guttapercha- 
papier, verschiedene Sorten von Binden, Sicherheitsnadeln, Verbandtücher, 
Compressen und Compressbinden, Verbandscheere, Wundspritze {besser ein 
Irrigator), Wundschaten, Jodoform-Streubüchse, Frottirbürste und diverse 
Medicamente. Ein zweiter Kasten enthalt Arm- und Beinschienen zur An- 
leg^ungf von Verbänden bei Brüchen. 

Spender: Waldek, Wagner f^ 5™A» — Wien. 



Verband- und Medicamenten-Kasten für 
Fabriken. (Fig. 335,) 

Derselbe enthält Verband- 
watte, Sublimat - Gaze, Binden, 
Heftpflaster , Esmarch - Tücher, 
blutstillende Watte, Guttapercha- 
papier, Compressen; femer Bür- 
ste für Antiseptik, Irrigator, Näh- 
Etui, Verbandscheere, Pincette, 
dann Carbolsäurelösung, Brand- 
wundenwasser, Essigäther, Jodo- 
form etc. in einem gut schliessen- 
den Blechkasten. Als Hilfsmittel 
bei der Ausübung der ersten Hilfe 
ist eine Broschüre "Die erste Hilfe 
bei Unglücksfällen« von Dr. A. 
Smee beigegeben. 

Spender; C. Weiidichuch. kgl. sächs. 
Hüfliefcmnt für Arbeiler-Schul/gerälhe — 





Arbeiter- Anzugs aus grauem Drillich. 

Bei den gewöhnlichen, zum Zuknöpfen eing-erichteten Arbeiter-Anzügert 
kommt es vor, dass die Arbeiter ihre Jacken offen lassen, wodurch die 
Gefahr entsteht, dass der Arbeiter von bewegten Transmissions- oder 
Maschinentheilen an der offenen Jacke ergriffen werden kann. 

Um derartige Unfälle zu vermeiden, hat die I. k, k. priv. Donau- 
Dampfschifffahrts- Gesellschaft angeordnet, dass die Jacken bei ihren Arbeiter- 
Anzügen nicht zum Zuknöpfen, sondern zum Hineinschlüpfen eingerichtet 
sind, und wird der hiezu nothwendige Schlitz vom Hals zum Achselgelenk 
mit zwei Knöpfen geschlossen. Ferner sind noch die Aermel an ihren Enden 
eng an die Handwurzel anschliessend und mit einwärtsstehenden Knöpfen 
festgeschlossen. 

Säramtliche Arbeiter, welche mit Maschinen zu thun haben, vorzüglich 
Schiffsch miede und Maschinenarbeiter, erhalten solche Anzüge unentgeltlich. 
Die Dauer eines Anzuges beträgt ein halbes Jahr bis ein Jahr. Auf der Werfte 
Korneuburg werden circa 300 Arbeiter mit solchen Anzügen betheilt. Eiff 
derartiger Anzug kostet 2 fl. 60 kr. 

Spender: Erste k. k. DonoH-DampfschifffahrU Gesellschaft— \;'\zii^. 



Einen Normal-Arbeiter-Anzug nach 

J. Grundmann — Herford. 



A. Schwack in Cöln spendete 



Asbest- Anzüge für Arbeiter in Rauchcanälen, 
Glashütten u. s. w. 

Sehr häufig müssen Arbeiten an Stellen ausgeführt werden, an welchen 
heftiges Funkensprühen stattfindet, wobei die gewöhnliche Kleidung des 
Arbeiters in Brand gerathen würde. Um die Ausführung solcher Arbeiten 
zu ermöglichen, werden in den Glasfabriken S. Reich & Co. Anzüge aus 
Asbest, bestehend aus Hose, Rock, Hut, Stiefel und Handschuhe beigestellt. 
Eine Puppe in MannesgrÖsse mit einem solchen Anzüge bekleidet, spendeten: 

Ä R'kk i5- tum/., Glasnibrikeii-Wien. 



Bekleidung für Peuerarbeiter. 

Um ein Entflammen der Arbeitskleider bei Beschäftigungen, wo Funken- 
sprühen eintritt, hintanzuhalten, gibt man dem Arbeiter Schürze und Hand- 
schuhe aus Asbest. Eine derartige Schürze, sowie Handschuhe spendete: 

r. Sieiner, ZeilunfS-Re.bcteu.- Wien. 




Wascheinrichtungen für 
Fabriken. 

Der Waschapparat (Kig. 33(i) ist 
ganz aus Zinkblech hergestellt und 
besteht aus dem Wasserreservoir und 
dem aufklappbaren Becken. Am Wasser- 
reservoir befinden sich zwei Auslauf hähne 
lind im Becken eine AblassöfFnung, welche 
durch einen an einer Kette befestigten 
Pfropfen geschlossen ist. 

SpeiKler: Carl Prybila. Josef Grass' Nachfolger, 
Eisen- imd Meliillaaateii-rnbrik— Wien. 

Arbeiter-Waschtisch. In derMöbel- 
fabrik von Jac. & Jos. Kohn inTeschen 
erhalten die Arbeiter Waschtische die 
Wasserzuleitung aus einem hochsituirten 
Reservoir. Der kastenartig hergestellte 
und mit einem Drahtnetz geschlossene 
Untertheil des Tisches ist durch eine 
seitliche Röhre mit einem Exhaustor ver- 
bunden, welcher den Staub abführt, der 
aus den Kleidern abgebürstet 
wird. Ein Modell eines derartigen 
Waschtisches spendete: 
-Ja,: ^ Jos. Kohn, Mübelfabrik— Tescben. 



Bei dem in Fig. 337 dar- 
gestellten freistehenden Pabriks- 
Waschständer der A c t i e n- 

Gesellschaft der Holler- 
schen Carlshütte in Rends- 
burg sind um den centralen 
Wasserzulauf, beziehungsweise 
Wasserbehälter sechs aufklapp- 
bare gusseiserne Wasserbecken 
mit seitlich situirten Seifen- 
schalen angeordnet. 

Nach Benützung werden 
die Waschbecken aufgeklappt 
und fliesst das Schmutzwasser in 
das gemeinsame Ablaufreservoir 
und von da in den Canal, 

Spendet : Actitn-GeselUchaft der 
miUr'schcn Cnrit/i^«!— Rendsburg. 



Mischhahn für "Wasser und 
Dampf 

von B. & E. Körting (Fig. 338). 

Dieser Hahn ist so constmirt, dass die Ab- 
sperrventile für Wasser und Dampf, respective 
heisses Wasser, im Innern des Apparates liegen 
und weitere Ab sperr Vorrichtungen hei Aufstellung des 
Apparates nicht erforderlich sind. 

Das kaltu Wasser wird hei W zugeleitet, bei V strömt 

Dampf oder heisses Wasser ein. Die Inbetriebsetzung 

erfolgt durch das Herumlegen des Handgriffes fl; es 

öffnet sich zuerst das Kaltwass er- Ventil und dann langsam 

*^ der Zutritt für Dampf, respective heissesWasser ; umgekehrt 

schliesst sich der Dampfzutritt vollständig, ehe das kalte Wasser abgestellt 

ist. Ein Verbrühen durch alleiniges Ausströmen von Dampf oder heissem 

Wasser ist auf diese Weise unmöglich gemacht. 

Spender: /i. ü' E. Körting, Metallwarenfabrik und EiseagiessL-rei— Wien. 




Modell eines Volksbades der Commune Wien. 

Im Jahre 18S7 wurde von der Wiener Gemeinde das erste Brausebad 
eingerichtet und hat sich dasselbe so vortrefflich bewährt, dass nach sechs 
Jahren bereits neun solche Badeanstalten in Function waren und in einem 
Jahre (1803) von nahezu 525.800 Badegästen besucht wurden. 

Jede dieser Badeanstalten enthält eine Abtheilung für Männer mit 
circaSOundfür Frauen mit circa 15 Badezellen von TOmBreite und O'SmTiefe. 

Der Garderoberaum der Männer enthält circa 100, jener für Frauen 60 
sperrbare Garderobekästen. 

Das Gebäude enthält noch eine Wohnung für den Badeleiter, im 
Souterrain den Heizraum für die Heiswasser-Heizung und die Wäscherei. 
Das Wasser wird in einem Reservoir, welches 5000 l fasst, im Sommer auf 
30" C, im Winter auf 40" C. angewärmt ; ausserdem ist ein kleineres Reservoir 
mit 1500 / aufgestellt, welches Wasser von 12^20" C. enthält. Von ersterem 
Reservoir wird Wasser an 23 Männer- und 13 Frauenbadezellen abgegeben, 
während die anderen Zellen ihr Wasser aus den kleineren Reservoirs 
erhalten. 

In jeder Badezelle ist eine Brause angebracht ; die Temperatur des Wassers 
beträgt 2G — 36° C. und nur bei den aus den kleineren Reservoirs gespeisten 
Brausen 12—16° C. Der Preis für ein Bad beträgt inclusive Wäsche 5 kr. 
Die Räume sind mit Gas beleuchtet, in jedem Badesaal ist ein Trinkwasser- 
Ablauf vorhanden. 

-Spender: Stadtb/uiaml der Commune IVien. 



Dampfgegenstrozubrause für Arbeiterbäder. 




(Kig. 33\>.) 

Der Apparat beruht auf dem Princip der 
Gegenströmung von Wasser und Dampf. Durch 
den Hahn a tritt der Dampf in das nach unten 
offene Rohrsystem ö, das Wasser tritt bei c unten 
ein und erwärmt sich aufsteigend an dem nach 
unten strömenden Dampf, um durch den Hahn ä 
nach der Brause oder Wanne zu gelangen. Eine 
Theilscheibe über den Hähnen zeigt die jedem 
Wasser- und Dampfdruck entsprechende Oeffnung 
derselben an und gestattet so eine leichte Regu- 
lirung. Ein Thermometer zeigt die gewünschte 
Temperatur. Der Dampf gibt auf seinem Wege 
alle Wärme an das Wasser geräuschlos ab und 
tritt als Condenzwasser kalt unten aus, um mit dem 
verbrauchten Badewasser abzufliessen. 
Der Apparat functionirt wie folgt : 
Durch entsprechende Drehung der Hahn- 
kücken werden Dampf- und Wasserhahn zugleich 
geöffnet, und zwar so weit, wie es dem jeweiligen 
Dampf- und Wasserdruck entspricht und das Ther- 
mometer den gewünschten Wärmegrad anzeigt. 
Das Wasser flieest nun ununterbrochen gleich- 
massig erwärmt aus. Wünscht man eine kühlere 
Nachbrause, so ist das Dampfkücken entsprechend 
zurückzudrehen. Wird eine Entnahme von warmem 
Wasser ausser zur Brause auch zur Füllung einer 
Badewanne oder für andere Zwecke gewünscht, so 
wird Hahn d als Dreiweghahn geliefert und mit dem 
entsprechenden Schild und Theilscheibe versehen. 
Spender: //. Schaffstädl, Falirik für Bade-Eintichtungen—G Jessen. 




Seifenpulver- Automat „Victoria" 

von F. Pühringer. (Fig. 340.} 

Derselbe besteht aus einem mit Seifenpulver gefüllten 
Behälter, bei welchem ein leichter Zug am unten befindlichen 
Knopfe genügt, um ein bestimmtes Quantum von Pulver in die 
offene Hand zu erhalten. 

Die P'üHung besteht aus Lavarin, ein Seifenpräparat von 
hohem Fettgehalte, welches ein grosses Reinigungsvermögen 
besitzt und die beste Fettseife zu ersetzen vermag. 

Spender: yosef l'engg^ k. k. Geweibe-Inspector- Assistent — Wien. 



•'s* 



Spucknapfe mit "Wasserfüllung. 

(Kig. 341.) 

Neuen Forschungen zufolge finden sich die 
Erreger dor Tuberculose (Tuberkel-Bacillen) im 
Sputum. Da dieses Sputum leicht eintrocknet und 
die Gefahr einer Verstaubung der Bacillen eintritt, 
ao scheint es geboten, den Auswurf in geeigneten, 
mit Wasser gefüllten Spucknäpfen zu sammeln und 
derart unschädlich zu machen. Der Spucknapf ist, 
um den unangenehmen Eindruck des Sputums fern- 
zuhalten, aus undurchsichtigem porzellaoartigen Glas 
hergestellt. 

SpeDder: ActUn-Gesellsdiaft für GlasindusCrie votinais Siemens 
—NeuEaltl-Elbogen. 



Hygienischer Dachwassersammler 

von Gabriel Singer. 

Der Apparat bezweckt, den Austritt der durch die Abortschläuche 
(Fig. 342) abgeführten Gase in die Dachbodenräume zu verhindern und eine 
zeitweise Spülung dieser Schläuche zu bewirken. Die Einrichtung besteht 
in Folgendem: 



1 


fc^l.T 1 


A^ 


1^ 


j 


£ 




Fig. U-J. 

Am oberen Rande eines viereckigen Blechkastens y ist eine Rolle M 
gelagert. Auf derselben hängt an einer Kette ein durch durch ein Gegen- 
gewicht ausbalancirter Schwimmer N. Mit der Rolle fest verbunden ist 
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eine kleine Scheibe, an welcher gegen den Umfang zu die Ventilstange L 
befestigt ist, deren unteres Ende das Abschlussventil K trägt. Bei Zutluss 
des Wassers in den Behälter wird der Schwimmer gehoben, damit die Rolle 
gedreht und ein an derselben befestigter Uebergewichtshebel P allmälig bis 
in die vsrticale Lage gehoben. Bei weiterem Steigen des Wassers bis zur 
VoUfüllung des Behälters fallt der Hebel nach der linken Seite herab, zieht 
die Stange L in die Höhe und öffnet das Ventil Ä", wobei das Wasser unter 
Druck nach dem Gefässe Ä abströmt und den Schlauch D spült. Mit dem 
Fallen des Wassers sinkt der Schwimmer und schliesst sich das Ventil. 

Der Abortschlauch D mündet in den auf drei Füssen ruhenden Trichter E 
des Gefässes A, welches stets mit Wasser bis an den Rand des Rohres D 
gefällt ist. Hiedurch ist ein Wasserverachluss hergestellt und die Abort- 
gase können nicht in das Gefilss A, beziehungsweise in den Dachbodenraum 
austreten, sondern werden durch den Trichter E und das Rohr G über 
Dach geführt. Steht Wasser aus einer Leitung zur Spülung der Abort- 
schläuche zur Verfügung, so kann der Zulauf desselben derart geregelt 
werden, daas der Behälter J in bestimmten Intervallen, etwa täglich einmal, 
sich mit Wasser füllt und hiedurch täglich eine gründliche Waschung der 
.Abortschläuche erfolgt. 

Spender: Gabriel Singer, Spengler — Wien. Desgl. ein Duplicat. 



Abortanlage (Tonnensystem). ^^^ 

Die Abortschläuche sind zusammenschiebbar und münden dicht in die 
daruntergestellten Fässer. Beim Wechseln der Fässer wird das volle Fass 
luftdicht verschlossen, in eine Art Korb gestellt und mittelst Seil und Rolle 
aufgezogen. Die Abortbrillen sind durch Bretterwände getrennt; rückwärts 
läuft ein Balken, um das Hinaufsteigen auf den Spiegel zu verhindern. 

Spender; Friedr. Wannet, MaschiDenfabrik— Btödii. 




Trinkwasserfilter 

von Trenkler. {Fig. 343.) 

Zur pilzfreien Filtrirung dient ein soge- 
nannterPorzellan-AsbestfiIter,dasist ein Asbest- 
gewebe von 2 mM Dicke in Verbindung mit 
einer porösen Füllmasse von grosser Capillar- 
fähigkeit. Die organischen Substanzen werden 
zurückgehalten und fallen zu Boden oder 
kleben an den Filterflächen, die durch einen 
Schwamm abgewaschen werden können. 

Spender : Riisso <6 TrentUr, hygieo. Etablissement — Wien. 
(DesRl. ein Duplicat,) 



Ozonateur. 

Derselbe dient zum Verdunsten von aromatischen Flüssigkeiten, um die 
verdorbene Luft eines Raumes zu reinigen. Der Apparat besteht aus einem 
cylindrischen Glasgefasse, welches von einem durchlochten Messingcylinder 
umhüllt ist. Im Glasgefässe ist ein Runddocht angebracht, welcher die am 
Boden befindliche Flüssigkeit aufsaugt und zur Verdunstung bringt. Die 
aromatischen Dämpfe entweichen durch die Löcher des Blechcylinders. 

Spender: Dan. Neumann's Söhne, mecli. Sammt- und Seiden waarcnfabiik — Mähr.-Trübau. 



Zusammenlegbare Bank für enge Passagen, 

Nach Angabe des k. k. Gewerbe-Inspectors E, Feyerfeil wurden in 
der Zuckerwaarenfabrik von Fürth & Sohn in Budweis an Arbeitstischen 
in engen Passagen zusammenlegbare, am Gestell der Tische festgemachte 
Sitzbänke angebracht, so dass die Arbeiter sich zeitweise niedersetzen 
können. Solche Arbeiter mussten vorher den ganzen Tag über stehend 
arbeiten, da der untere Raum der Arbeitstische zur Aufstellung von Waaren 
und Kisten benöthigt wurde, daher das Unterschieben von Bänken und 
Stühlen nicht gestattete. Das Modell eines derartigen Tisches spendete : 

V. Fürth &• Sohn, Zuckerwaarenfabrik — Eudwcis. 



Selbstkoclier 

von Susanne Müller in Zürich. (Fig. 344.) 




Der Apparat bezweckt, die in gewöhnlichen Gefässen vorgekochten 
Speisen bei einer niedrigeren als der Kochtemperatur gar zu machen, 
hiedurch an Brennmaterial zu ersparen und eine leichter verdauliche, 
schmackhaftere und nahrhaftere Kost zu bereiten. 



Per Apparat besteht aus einem emaillirten, mit einer Wärme-Isolir- 
masse gefüttertem Blechgefässe, in welches mehrere zur Aufnahme der 
vorgekochten Speisen bestimmten Einsatzgefässe passen und welches durch 
einen isolirten Deckel luftdicht verschlossen ist. In Folge der Isolirung 
des Gefässes kann eine wesentliche Temperaturabnahme der heiss einge- 
setzten Speisen nicht erfolgen und tritt sonach ohne weiteres Hinzuthun ein 
Garkochen der Speisen bei niedrigerer Temperatur ein. 

Spender; Actitn-Gtsellschafl der EmaillirTBerke und Melallwaarenfabriien ^Äustria" — Brünti. 



Hylolith-Platten. 



Diese Platten vereinigen, die Zähigkeit von hartem Holz mit der Festig- 
keit von Stein und sind unverbrennlich. Das Material lässt sich gleich 
Holz sägen, drechseln, schnitzen, politiren und anstreichen. Die Anwendung 
wrird sich besonders da empfehlen, wo fugendichte Fussböden herzustellen 
sind oder wo der Boden einer fortwährenden Durchfeuchtung ausgesetzt ist. 

Spendet; A. Zbafil, österr. Steinholifabrik— Wien. 



Reifs Luftcanal-Platten. 



Zur Trockenlegung 
und Verputz Canäle mit 





(Fig. 345.) 
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feuchter Mauern empfiehlt es sich, zwischen Mauer 
conti nuirl ich er Luftcirculation herzustellen, und zu 

diesem Zwecke sind die in nebenstehenden 

Figuren dargestellten Platten geeignet. 
Dieselben sind 25 cm im Quadrat, können 
geschnitten und gebohrt werden und haben 
ein Gewebe eingearbeitet, um beim Zer- 
schlagen nicht zu verfallen. Bei der Aus- 
führung wird der Verputz von der trocken 
zu legenden Mauer abgeschlagen, sodann 
die erste Reihe der Platten (auf einem 
Unterlagsstreifen von Dachpappe) mit der 
proftlirten Seite mittelst der verzinkten 
Doppelhaken an den Ziegeln befestigt und 
die Oberfläche mit reschem Weisskalk- 
mörtel und etwas Gyps gemengt, verputzt. 
Sodann werden in die an geeigneten 
Stellen gelassenen Locher die Ventilations- 
gitter mit Gyps eingesetzt, wodurch eine 
permanente Luftcirculation erzielt wird. 
Zur Anbringung der Ventilationsöffnungen 
werden Dreiviertel-Platten geschnitten. 

iftcanal-Platten-Fabrik— Wien. 




Elektrische Perpetual- 
Normal - Regulator - Uhr. 



(Fig;. 310.) 
Das Pendel -Uhrwerk wird durch ein 
Gewichtchen von circa 100 gr betrieben und 

erfolgt der Aufzug jede Minute durch kurzen Schluss eines 
galvanischen Stromes von zwei Braunstein-Elementen ununter- 
brochen automatisch, wobei der Minutenzeiger sich fort- 
bewegt. Die Uhr hat einen gleichmässigen, fast unveränder- 
lichen Gang, und können mit derselben auch mehrere Neben- 
uhren (sympathische Uhren) verbunden werden, welche dann 
die gleiche Zeit zeigen wie die Normaluhr. 

Spender: //. IF. Adler 6- Co., Fabrik für elektrische Apparate— Wien. 



Abfallwasser-Reinigungsanlage 

nach Ingenieur Franz Thyll in Reichenberg. 

Der Zweck der Reinigungsanlage ist, die in den Abwässern der 
Zuckerfabriken, Färbereien, Bleichen, Brauhäusern u. dgl, angesammelten 
Abfallstoffe, welche die öffentlichen Wasserläufe verunreinigen, thunlichst 
zurückzuhalten. 

Durch den Einlaufcanal gelangt das verunreinigte Wasser in die 
Reinigungsanlage, wird durch eine Querwand gezwungen, nach unten zu 
treten und sich in der ersten geräumigen Kammer auszubreiten, Durch den 
verlangsamten Lauf setzen sich die festen Stoffe am Boden ab. Das Wasser 
tritt sodann in ein Coaksfilter von unten ein und überfällt in eine zweite 
Kammer, woselbst derselbe Vorgang stattfindet. Solche Kammern können 
je nach Art der Wasser Verunreinigung drei und mehrere angelegt werden, 

Behufs Reinigung der Anlage befindet sich in jeder Kammer am 
tiefsten Punkte ein Ablassventil. 

Spender: Fmnx Thyll, beh. ant. Civil-Ingenienr— Reich enberg (desgl. ein Duplicat). 



Staubarten. 



25 mikroskopische Präparate verschiedener Staubsorten spendete: 

Dr. F. Schüler, eidgenöss. Fubriksinspeclor — Moüis. 



Unfallverhütungs -Vorschriften. 

8 Stück Unfallverhütungsvorschriften verschiedener Art, auf emaillirtem 
Blech ausgeführt, spendete : 



Arno rr<'(ij— El 
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Abgerissene Fingerglieder. 

210 

Ein anatomisches Präparat in Spiritus enthält: 

1. Das Endglied des 4. linken Fingers mit der ganzen Sehne des tiefen 
Beugemuskels, welche von der Insertionsstelle am Muskel abgerissen und 
aus der Sehnenscheide mit herausgezogen wurde. Das Präparat rührt her 
von einem 16jähr. Jungen, der das eine Ende eines Putzlappens um den 
Ring^nger geschlungen hatte. Das andere Ende dieses Lappens gerieth 
in die Räder einer Maschine und bewirkte den oben bemerkten schweren 
Unfall. 

2. Das 3. u. halbe 4. Glied des linken Zeigefingers mit der ausgerissenen 
Sehne des oberflächlichen und tiefen Beugemuskels eines 14jähr. Jungens, 
der mit dem Finger in den Treibriemen einer Drehbank gerieth. 

Spender: Dr» Franz Schopfs Director des k. k. Kaiserin Elisabeth-Spitals —Wien. 
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Belehrungen für erste Hilfeleistungen 

bei UnglücksMlen. 

(Aus dem Jahrbuche der »Wiener Freiwilligen Rettnngsgesellschaft«.) 

1. Ertrinken. Man stelle den Ertrunkenen nicht auf den Kopf, sondern 
leg-e ihn (wenn irgend die Witterung es gestattet, in freier Luft) auf eine 
Unterlage von Decken oder Kleidungsstücken auf den Bauch, reinige seinen 
Mund, wobei man mit dem Finger ganz tief in denselben hineinfahren muss, 
befreie ihn besonders am Halse und an der Brust von allen engen Kleidungs- 
stücken. Wende ihn, den Kopf unterstützend, auf eine Seite, reize die Nase 
durch Schnupftabak oder Salmiakgeist, kitzle den Schlund mittelst eines 
Federbartes, reibe Brust und Gesicht warm, bespritze beides mit kaltem 
Wasser. Zeigt sich keine Spur von Athem, so bringe man den Korper 
wieder in die Bauchlage, schiebe ihm ein zusammengerolltes Tuch oder 
Kleidungsstück unter die Brust und den einen seiner Arme unter das Ge- 
sicht. Während der Bauchlage übe man mit dBr Hand einen gleichmässig 
starken Druck auf den Rücken zwischen den Schulterblättern, wende dann 
vorsichtig den Körper wieder auf eine Seite und etwas darüber hinaus, dann 
wieder rasch auf den Bauch. Diese Wendungen, bei denen einer der Hilfe- 
leistenden den Kopf unterstützt und bei denen jedesmal während der Bauch- 
lage der Druck auf den Rücken ausgeübt wird, wiederhole man etwa fünfzehnmal 
in der Minute, und zwar bald auf die eine, bald auf die andere Seite. Gleichzeitig 
suche ein Gehilfe vorsichtig die Hände und Füsse zu trocknen und den Korper 
allmälig von den nassen Kleidern zu befreien. Stellt sich nach einigen Minuten 
keine Spur von Athem ein, so legt man den Körper auf den Rücken auf eine 
etwas schräge Fläche, so dass der Oberkörper höher liegt, schiebt unter 
Kopf und Genick ein zusammengerolltes Kleidungsstück, zieht die Zunge 
aus dem Munde und erhält sie in dieser Lage entweder durch Festhalten oder 
durch ein um Kinn und Zunge geschlungenes Band. Der, welcher die weiteren 
Versuche leitet, stelle sich dann hinter den Kopf des Ertrunkenen, ergreife 
beide Arme desselben dicht über den Ellenbogen, ziehe sie sanft, aber fest 
aufwärts über den Kopf des Ertrunkenen, halte sie so zwei Secunden lang 
aufwärts gestreckt, führe sie darauf wieder abwärts und drücke sie sanft, 
aber fest zwei Secunden lang gegen die Seiten der Brust. Dieses Auf- 
ünd Abwärtsführen der Arme wiederhole man etwa zehnmal in der Minute 
so lange, bis Athembewegungen sichtbar werden. Sobald der Verunglückte 
zu athmen beginnt, lasse man ihn ruhig in der Rückenlage verharren und 
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suche Wärme und Blutumlauf zu fordern, indem man die Glieder aufwärts 
stark mit Tüchern reiben lässt, auf die Herzgrube und die unteren Körper- 
theile Wärmflaschen legt und den ganzen Körper in Decken oder in Betten 
warm einhüllt. Erlangt der Verunglückte die Fähigkeit, zu schlucken, so 
lasse man ihn von Zeit zu Zeit ein wenig erwärmtes Wasser mit etwas Wein 
oder Branntwein, oder auch Kaffee oder Thee trinken. Es dauert oft zwei 
und mehr Stunden, bis auf diese Art das Athmen wieder hervorgerufen wird, 
man darf also die Versuche nicht zu früh aufgeben. Ein warmes Bad darf 
nur auf ärztliche Verordnung gegeben werden. 

S. Ersticken in schädlicher Luft. Der Erstickte muss sofort in reine 
Luft gebracht werden. Ist Kohlendunst oder ausströmendes Gas die Ver- 
anlassung, so öffne man den Ofen oder schliesse das Gasrohr und bringe 
den Verunglückten sofort in ein anderes Zimmer. Wo dies nicht angeht, 
öffne man alle Thüren und Fenster. Befindet sich der Erstickte in Brunnen, 
Lohgruben, Schachten, Abzugscanälen oder an anderen unterirdischen Orten, 
so muss zunächst untersucht werden, ob ein hinabgelassenes brennendes 
Licht verlöscht. Ist dies der Fall, so darf der Raum nicht eher betreten 
werden, bis durch brennendes Stroh oder abgebranntes Pulver, hinabge- 
schüttetes Kalkwasser oder Luftzug die Luft möglichst verbessert ist. Immer 
muss der Rettende mit der grössten Vorsicht hinabsteigen. Er bedecke 
sich Mund und Nase mit einem Schwamm oder Tuch, in ICalkwasser ge- 
tränkt. Er befestige um seinen Leib einen Strick, mittelst dessen er selbst 
im Falle der Gefahr herausgezogen werden kann. Sobald der Erstickte in 
freier Luft sich befindet, so lege man ihn auf den Rücken, mit erhöhtem 
Kopf, reinige Mund und Schlund mit Wasser, besprenge kräftig Gesicht 
und Kopf mit kaltem Wasser, mache kalte Uebergiessungen und verfahre 
weiter ebenso wie bei Verschütteten und Ertrunkenen, Es gehören leider die 
Erstickungen (oder eigentlich Vergiftungen) durch Kohlendunst, veranlasst 
durch zu frühen Verschluss der Ofenklappe oder durch den Gebrauch von 
Kohlenbecken, zu den häufigsten Unglücksfällen. Wenn nicht Rauch oder 
eigenthüml icher Geruch vorhanden sind, so glaubt Mancher, die Ofenklappe 
sei nicht zu früh geschlossen. Dieser Irrthum hat schon Vielen das Leben 
gekostet. Der Kohlendunst entwickelt sich aus den nicht gehörig aus- 
gebrannten Kohlen, auch ohne dass Rauch und Geruch im Zimmer sich 
bemerkbar machen. Er tödtet am sichersten den Schlafenden. Aber auch 
der Wachende wird oft so plötzlich von der vergiftenden Gewalt des Kohlen- 
dunstes ergriffen, dass er zwar den dumpfen Kopfschmerz und die zuneh- 
mende Betäubung noch fühlt, aber nicht mehr die Kraft hat, dem Gifte zu 
entfliehen, sondern bald das Bewusstsein ganz verliert, in Scheintod fällt 
und ohne die schleunigste Hilfe seinen Geist aufgibt. 

3. Verschüttung oder Erdrückung. Man bringe den Körper in eine 
sitzende Stellung im Freien oder bei offenen Thüren und Fenstern, löse alle 
engen Kleidungsstücke, bespritze Gesicht und Brust mit kaltem Wasser, 
mache kalte Umschläge um den Kopf, reinige Mund und Schlund und 
kitzle den Schlund mit einem Federbarte, halte Riechsalz oder Salmiakgeist 
unter die Nase, lege Senfpapiere an die Waden. Man bürste die Fusssohlen 
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und reibe die unteren Gliedmassen mit wollenen Tüchern oder mit Senf- 
spiritus. Zeigt sich keine Spur von Athem, so mache man genau dieselben 
künstlichen Athembewegungen wie bei Ertrunkenen. 

4. Vergiftungen. Vor Allem suche man zu ermitteln, welches Gift 
genossen ist. Nach Arsenik, Phosphor, Säuren und Laugen pflegt Erbrechen, 
heftiger Schmerz im Magen und im Leibe einzutreten; nach Säuren und 
Laugen sind Lippen und Mund oft wie verbrannt (gelblich, bräunlich oder 
weiss); nach den Pflanzengiften tritt meistens Bewusstlosigkeit, schnarchender 
Athem, auch Irrereden ein. 1. Durch Arsenik. Ist eine Apotheke früher 
zu erreichen als der Arzt, so lasse man das «Gegengift gegen Arsenik» 
holen und gebe davon mit heissem Wasser alle Viertelstunde zwei EsslöflFel 
voll. Bis dies Mittel vorhanden ist, suche man sofort Erbrechen zu bewirken 
durch Kitzeln des Schlundes mit einem Federbarte und durch Trinken von 
warmen Wasser. Dann lasse man viel schleimige, ölige Getränke oder Auf- 
losungen von Eiweiss in Wasser oder Kalkwasser trinken. Ist jenes Gegen- 
gift nicht zu haben, so kann man selbst ein ähnliches Mittel zubereiten. 
Man lose 1 Loth ^(15 Gramm) Eisenvitriol in einer Tasse kochenden Wassers 
und VI2 Loth (22 Gramm) kohlensaures Natron (Soda) oder 1 Loth (15 Gramm) 
Pottasche ebenfalls in einer Tasse kochenden Wassers. Beide Auflösungen 
giesse man zusammen und schüttle sie. Hat man gebrannte Magnesia, so 
nehme man noch ^2 Loth (7 Ya Gramm) davon hinzu, verdünne die Mischung 
mit Y2 Quart (1 Liter) warmen Wassers und lasse so warm als möglich davon 
trinken. 2. Durch Phosphor (Zündhölzchen). Man suche Erbrechen zu 
bewirken durch Kitzeln des Schlundes und Trinken von lauwarmen Wasser. 
Dann lasse man 1 Theil gebrannte Mq^gnesia, 8 Theile Chlorwasser und 
7 Theile gewöhnliches Wasser mischen und trinken oder man gebe unge- 
reinigtes Terpentinöl zu zehn Tropfen alle halbe Stunde in etwas schleimiges 
Getränk. Ausserdem recht viel schleimige Getränke. Zu vermeiden sind 
ölige, fette Substanzen, desgleichen Milch als Gegenmittel, in welchen 
Phosphor sich löst und die dadurch die raschere Aufnahme des Giftes 
fördern. Ist Chlorwasser nicht vorhanden, so gebe man nur Magnesia mit 
Wasser gemischt. 3. Durch scharfe Mineralsäuren (Schwefelsäure 
[Vitriol, Oleum], Salpetersäure [Scheidewasser], Salzsäure). Man gebe grosse 
Mengen von Wasser mit "gebrannter Magnesia oder Kreide, oder Seifen- 
wasser und schleimige Getränke. 4. Durch Lauge. Man lasse Essig mit 
Wasser verdünnt in Menge trinken. 5. Durch Pflanzengifte (Opium, 
Schierling, Stechapfel, Bilsenkraut, Tollkirsche, Fingerhut, Tabak, giftige 
Pilze u. s. w.). Man reize den Kranken zum Erbrechen durch Kitzeln des 
Schlundes und Trinken von warmen Wasser. Dann lasse man starken Kaffee 
trinken und gebe wiederholt Klystiere aus starkem Kaffee. Abwechselnd 
mit dem Kaffee säuerliche Getränke (Essigwasser, Citronenlimonade). Auf 
den Kopf lege man eiskalte Umschläge, mache kalte Uebergiessungen. In 
die Herzgrube und an die Waden Senfpapiere. 

6. Verletzungen durch äussere Gewalt. Wenn : starke Blutungen vor- 
handen sind, so ist vor Allem für ihre Stillung zu sorgen. Dann sorge man 
für zweckmässige Lagerung und den Transport des Verletzten. Bluts tillungs- 
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mittel sind: Festes Aufdrücken von unsalpetrisirtem Feu erschwamm oder 
von Zunder, oder von pulverisirtem Colophonium und Gummi arabicum, 
in Terpentinöl oder heisses Wasser getauchte Wattetampons, kalte Umschläge 
von Wasser oder Wasser und Essig-, die fortdauernd erneuert werden müssen. 
Wenn starke Blutungen wie ein Strahl hervorspringen, so ist eine Schlagader 
verletzt und es muss der Btullauf zwischen der Verletzung und dem' Herzen 
gehemmt werden. Dies geschieht, wofern ein sogenanntes Tourniquet zur 
Hand ist, am besten, indem dies auf die Schlagader gebunden wird. In 
Ermanglung eines solchen drücke man mit dem Daumen fest auf die 
klopfende Schlagader an der Verletzung- selbst oder der Verletzung möglichst 
nahe, zwischen dieser und dem Herzen, so dass sie zu klopfen aufhört. 
Dieser Druck muss geübt werden, bis der Arzt kommt, Oder man umschnürt 
das Glied an derselben Stelle fest mit einer Binde, einem Bande oder Riemen 
und schiebe darunter an die Stelle, wo die Pulsader sich befindet, ein Knäuel 
oder etwas Aehnliches. Die Lage, in die man den Verletzten bringt, ist in 
der Regel am besten die Rückenlage mit erhöhtem Oberkörper. Der 
Transport geschieht mittelst einer Tragbahre, die man sich im Nothfalle 
aus zwei Stangen und einem grossen Stück starker Sackleinwand herstellen 
kann. Bei dem Transporte ist dem verletzten Körpertheile eine möglichst 
natürliche, sichere und schmerzensfreie Lage zu geben und zu erhalten. 
Bei grösseren Wunden suche man durch die Lagerung die Wundränder 
einander nahe zu bringen. Bei Verletzten, die ohne Besinnung sind, lasse 
man vor allem Anderen sofort die horizontale Lage einnehmen, womöglich 
in der Art, dass der Kopf nach hinten «überhänge-, d. h. tiefer als der 
übrige Theil des Körpers zu liegen komme, und mache eiskalte Umschläge 
über den Kopf. Blutegelstiche können, namentlich bei kleinen Kindern, 
lebensgefahrliche Blutungen veranlassen. 

6. Verbrennungen. 1. Sobald die Kleider eines Menschen Feuer 
fangen, muss derselbe sich zweierlei vergegenwärtigen : erstens, dass jeder 
Luftzug das Feuer vermehrt, und zweitens, dass die grösste Gefahr für ihn 
in dem Steigen der Flamme besteht. — 2. Er hat sich daher sofort nieder- 
zuwerfen und durch Rollen auf dem Fussboden die Flammen zu ersticken. 
Ein weicher Teppich ist die beste Unterlage, eine Tischdecke, ein Ueber- 
zieher, oder was immer zur Hand ist, erfüllt denselben Zweck. Der Un- 
glückliche muss um Hilfe rufen, darf aber nicht aus dem Zimmer laufen 
und nicht aufrecht stehen bleiben. ^ 3. Personen, die besonderer Feuers- 
gefahr ausgesetzt sind, sollten die Vorsicht gebrauchen, ihre Kleider in 
einer schwachen Lösung von Zink, Alaun und Soda zu waschen, — 4. Man 
schicke rasch um einen Arzt und bringe den Patienten so schnell als 
möglich zu Bett. Die Ueberbleibsel der Kleidungsstücke sind mittelst einer 
Scheere vorsichtig zu entfernen. — 5. Man bedecke so vorsichtig als 
möglich alle Brandwunden mit Jodoformgaze, Guttaperchapapier und 
Bruns'scher Watte, dann lege man eine Binde darüber. — 6. Kalte Com- 
pressen lindern wohl den Schmer/., da man jedoch dieselben nicht fort- 
während kalt erhalten kann, so ist der Schmerz, welcher der augenblicklichen 
Linderung folgt, um so peinlicher. Bei ausgebreiteten Brandflächen ist die 
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längere Einwirkung der Kälte nicht ohne Gefahr. Die Hauptsache ist das 
Allgemeinbefinden des Patienten, es muss daher stets ärztliche Hilfe requirirt 
werden. — 7. Bei Verätzungen durch Vitriol, Lauge und ähnlichen ätzenden 
StoflFen mache man Umschläge mit kaltem Wasser. Erfolgte die Verätzung 
mit concentrirtem Vitriol, so sind grosse Mengen Wasser zu den Ueber- 
giessungen anzuwenden, weil sonst der Verätzung nur Vorschub geleistet 
wird; bei Verätzungen durch Kalk bedecke man die Theile mit Jodoform- 
gaze, Guttaperchapapier und Bruns'scher Watte. 



Allgemeine Bestimmungen für gewerbliche Anlagen, 
betreffend die Sicherheit und Wohlfahrt der Arbeiter. 

(Beschlossen vom Oesterreichischen Ingenieur- und Architektenverein in der Versammlung 

vom 12. Aprü 1890.) 

A. Vorschriften für den Betriebs-Unternehmer. 

a) Bauliche Einrichtung der Arbeitsräume. 

1. Die Arbeitsräume müssen derart beschaffen sein, dass auf jede darin beschäftigte Person 
mindestens 10 w* Luftraum, */, m* Fensterfläche und 2 m^ Bodenfläche entfallen. Abweichungen von 
dieser Vorschrift können von der Aufsichtsbehörde zugelassen werden, wenn ein Luftwechsel von 
20 m^ per Person und Stunde gesichert ist. 

2. Die Arbeitsräume, einschliesslich der Aborte, Gänge und Treppen, müssen während der 
Arbeitszeit genügend erleuchtet sein. 

3. Alle Thüren, durch welche man aus den Arbeitsräumen in's Freie gelangt, sollen, wenn 
möglich, nach aussen aufgehen. 

4. Betriebe mit besonderer Feuersgefahr müssen, ausser den nach der Bauordnung vor- 
geschriebenen Einrichtungen, Vorkehrungen zur sicheren Rettung der Arbeiter bei Ausbruch einer 
Feuersbrunst besitzen. 

5. Treppen und Gänge müssen in gutem Stande erhalten werden und mit festen Geländern 
versehen sein. Treppen, welche von Abschlusswänden begrenzt sind, müssen mindestens auf einer Seite 
eine Anhaltestange erhalten. 

6. FussbodenöfFnungen, Fülltrichter, Gerüste, Bühnen, Gallerien, Plattformen und schiefe Ebenen 
müssen so beschaffen sein, dass Menschen weder von denselben hinabstürzen, noch von herabfallenden 
Gegenständen getroffen werden können. Canäle, Gruben, Bassins, Pfannen und Kessel, welche einen 
Wasserstand von mehr als 80 cm haben, oder giftige, ätzende oder heisse Flüssigkeiten enthalten, 
müssen so umwehrt sein, dass Menschen nicht in dieselben hinabstürzen können. 

7. Betriebe mit schädlicher Staub-, Gas- oder Dunstentwicklung sollen mit Einrichtungen zur 
Abhaltung der nachtheiligen Einflüsse versehen sein. 

8. Räume, in welchen explosive Gase sich befinden oder entwickeln, dürfen nur von Aussen 
beleuchtet werden oder nur mit nichtzündungsfähigen Lampen betreten werden. 

9. Brunnen oder andere Räume, in welchen sich irrespirable Gase ansammeln können, sind vor 
dem Betreten auf ihre Gefahrlosigkeit zu untersuchen. 

10. Die Hauptgänge in den Arbeitsräumen müssen in einer Breite von mindestens 1 /w, die 
Nebengänge in einer Breite von mindestens 0*6 m freigehalten werden. 

b) Maschinelle Einrichtung der Arbeitsräume. 

11. Alle im Verkehrsbereiche befindlichen rotirenden und bewegten Maschinentheile müssen 
derart verdeckt und abgeschlossen sein, dass eine gefährliche Berührung derselben nicht stattfinden 
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15. Wo die durch eine Kraftmaschine belriebene Anlage in vecschiedeac Eioiaihetriebe zerfällt, 
müssen Einrichtungen gelroffen sein, welche es ermöglichen, jeden der gedachten Betriebstheile un- 
abhängig von einander nnd von der Bctriebsmaschine rasch und sicher auszurücken. 

16. Jede einzelne Aibcitsmascbine muS8 unabhängig von den anderen in und ausser Betrieb 
gesetzt werden können. 

17. Alle Vorrichtungen, welche daiu dienen, um Kraflraaschioen, Transmissionen und Aiheits- 
maschinen in Rahe zu setzen, müssen bequem erreichbar und so beschaffen sein, dass sie rasch und 
sicher wirken. 

18. Abgeworfene Riemen müssen entweder ganz entfernt oder so aufyehüngt « 
nicht mit bewegten Transmissionstheilen in Berührung kommen. 

19. Das Reinigen, Schmieren und Repariren der Maschinen und Trausroissioni 
Bewegung, dn,s Anlegen von Leitern an bewegte Wellen, das Auflegen von Rieme 
Scheibea darf nur geduldet werden, wenn bei gewöhnlicher Vorsicht eine Gefahr fü 
nicht damit verbunden oder durch Benützung geeigneter Vorrichlangen ausgeschlossen ist. 

30. In jedem Arbeitsraume ist an einet für alle Arbeiter sichtbaren Stelle eine Tafel aus- 
zuhängen, auf welcher die Vorschriften der Funkte 18 und 19 in deutlicher Schrift zu lesen sind. 
Ebenso sind an solchen Stellen, wo der Verkehr oder die Arbeit mit Gefahr verbunden ist, welche 
durch Schutivorkehrungen nicht beseitigt werden können, Anschläge aniubringen, welche auf die 
Gefahr hinweisen. 

21. Der Zugang zu Arbeits- und Verkehrsstellen, an denen eine Berührung mit frei bewegten 
Maschinen- oder Tranaroissionstheilen möglich ist, darf nur solchen Arbeitern gestattet werden, welche 
eine cnganschliessende Kleidung tragen. 

22. Die Wasserstandsgläser der Dampfkessel sollen durch geeignete Schulz Vorrichtungen ver- 
wahrt werden. 

33. An Anflügen ist die Tragfähigkeit in Kilogrammen oder die Anzahl Personen, welche mit 
denselben befördert werden darf, an einer in die Augen fallenden Stelle in deutlicher Schiift an- 

An Winden, Krahnen und dergleichen zur Hebung von Lasten dienenden Hilfsmaschineo muss 
die Tragfähigkeit in gleicher Weise angegeben werden. 

Im Uebrigen sind für Aufrüge, Krahne und Hebeieuge die besonderen Bestimmungen massgebend. 
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und muES dieses den Arbeitern jederzeit zugänglich sein. 

37. An Epilepsie, Ohnmachtsfallen und Schwindel leidende oder 
Personen sind von gefahrbergenden Verrichtungen auszuschliessen. 

Betrunkenen ist das Betreten der Betriebsstätten zu verwehren. 

28. In jedem Betriebe ist nach Massgabe seines Umfanges und seiner Gefährlichkeit Vorsorge 
zu treffen für erste Hilfe bei Unfällen, für geeignetes Verbandmaterial, iür entsprechende Arzneimittel 
und für rasche ärztliche Hilfe. In der Anwendung der Hilfsmittel sollen einzelne Personei 
richtet sein. 

39. In jedem Betriebe sind die erlassenen Betriebs- nnd Unfall Verhütungsvorschriften an leicht 
zugänglichen Stelleif anzuschlagen und jedem einzelnen Arbeiter gegen Bestätigung auszufolgen. 
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B. Vorschriften für das Verhalten der Arbeiter. 



30. Jeder in einem Betriebe beschäftigte Arbeiter muss die erforderliche Eignung für seine 
Verwendung besitzen und mit den Gefahren, welchen er im Betriebe ausgesetzt ist, vertraut sein. Jeder 
neu aufgenommene Arbeiter ist auf diese Gefahren aufmerksam zu machen. 

31. Jeder Arbeiter hat für Ordnung und Reinlichkeit auf seinem Arbeitsplatze zu sorgen; er 
hat die ihm anvertrauten Maschinen und Werkzeuge in ordnungsmässigem Zustande zu halten und 
darauf zu achten, dass Werkzeuge und Arbeitsstücke stets in sicherer Weise gelagert sind. 

32. Jeder Arbeiter ist verpflichtet, bei eintretender Gefahr sofort helfend beizuspringen, die 
vorhandenen Abstell- oder Signalvorrichtungen zu benützen und den nächsten Vorgesetzten, zu ver- 
ständigen. 

33. Jedem Arbeiter ist das Betreten von Räumen, in denen er nicht beschäftigt ist, insbesondere 
das Betreten der Kesselhäuser und Motorenräume untersagt. Ebenso ist das Verweilen an anderen 
Maschinen und Arbeitsplätzen ohne Auftrag nicht gestattet. In der Nähe von gefahrdrohenden Objecten 
ist jede Ansammlung sowie das Ausruhen verboten. 

34. Jeder Arbeiter ist verhalten, eine seiner Verwendung angepasste, möglichst anliegende, ge- 
schlossene Kleidung zu tragen. Die Arbeitsanzüge sind stets in gutem Zustande zu erhalten und einer 
regelmässigen Reinigung zu unterziehen. 

35. Jeder Arbeiter ist verpflichtet, die erlassenen Betriebs- und Unfallverhütungsvorschriften 
streng zu befolgen, insbesondere die vorhandenen Schutzvorrichtungen jederzeit anzuwenden und die 
zu seiner Sicherheit dienenden Schutz- und Vorsichtsmassregeln zu beachten. 



Besondere Bestimmungen für Aufzüge, Krahne und 

Hebezeuge- 
Vorschriften für die Einrichtung der Personen- und Lastenaufzüge. 

1. Aufzüge sind so einzurichten, dass sie an den Lade- oder Einsteigestellen mit selbstthätigen 
Verschluss Vorrichtungen verseben sind, und dass die Bahn des Fördergefässes abgeschlossen ist. Bei 
Personenaufzügen müssen diese Verschlussvorrichtungen Thüren sein, welche nur dann geöffnet werden 
können, wenn der Fahrstuhl in der Ebene des Eintrittes sich befindet. 

2. Gegengewichte müssen in sicheren Führungen untergebracht werden. 

3. Jeder Aufzug ist mit einer sicher wirkenden Fangvorrichtung und mit einem Fängschirm 
oder Schutzdache sowie mit selbstthätiger Ausrückvorrichtung für den höchsten und tiefsten Stand 
zu versehen. 

4. Jeder Eingang zum Förderschachte hat die Aufschrift „Aufzug" zu erhalten und ist bei 
Dunkelheit zu beleuchten. An derselben Stelle ist bei Personenaufzügen die zulässige Personenzahl, 
bei Lastenaufzügen die zulässige Maximallast anzugeben. 

5. Die Benützung von Lastenaufzügen ist zur Beförderung von Personen, mit Ausnahme des 
den Fahrstuhl bedienenden Wärters, verboten. Diese letztere Ausnahme gilt jedoch nur dann, wenn 
der Fahrstuhl mit einem Schutzdache gegen herabfallende Gegenstände gesichert ist. 

6. Die Bedienung des Aufzuges ist nur bestimmten, gehörig unterrichteten Personen zu übertragen. 

7. Der zum Personentransporte benützte Fahrstuhl darf nur ein kastenförmiger Behälter sein, 
dessen Wände, mit Ausnahme der Thür, entweder in der ganzen Höhe voll hergestellt oder in den 
unteren Theilen mit vollen Parapeten und darüber mit Drahtnetzen oder Glas abzuschliessen sind. Die 
Thüren des Fahrstuhles dürfen nur nach innen zu öffnen oder Schubthüren sein. Der Innenraum ist 
bei Dunkelheit zu beleuchten. Mineralöle dürfen hier nicht als Beleuchtungsmateriale verwendet werden. 

8. Jeder Personenaufzug muss eine besondere Vorrichtung erhalten, mittelst welcher der Fahr- 
stuhl dann an eine Aussteigestelle gebracht werden kann, wenn er in Folge eines Gebrechens während 
der Fahrt stehen bleiben sollte. 

9. Wird der Aufzug nicht vom Fahrstuhle aus, sondern von einem anderen Standpunkte aus 
in Betrieb gesetzt, so muss dafür gesorgt werden, dass eine Verständigung zwischen dem Aufzugs- 
wärter und den zu fördernden Personen stattfinden kann, bevor dieselben in den Fahrstuhl einsteigen 
oder nachdem sie den Fahrstuhl verlassen haben. 



10. Bei Peisonenaufiügcn darf die Geschwimiiekeit des Fahrsliihles für den Auf- odei Nieder- 
gang 1 m per Secunde niclit übeischteiten, 

11. Bei freistellenden Aufzügen ist der tiefäto Stand des Stuhles, lieiietiingswoise jener zur 
ebener Erde, mit einer mindestens 1'60 m hohen ScliBtzwand »on nllen Seden zu umgeben. Bei Auf- 
EÜgen mit freistehender Führung in dem Spindelraume einer Stiege muss der Filirsluh] vom Stiegen- 
geländer mindestens OSO m abslchen oder der Spindelraum der Stiege muss mit Gittern eatspreehend 
abgeschlossen werden. 

13. Alle Aufzüge sind vor ihrer Inbetriebsetiiung einer Piobcbelastung zu unterziehen, wobei 
das Zweifache der zu fördernden Nutzlast auf die Dauer von wenigstens 30 Minuleii auf dem frei- 
hängenden Fahrstuhle zu belassen ist. 

13. Jeder Aufzug muss mindestens alle sechs Mtiuate einer eingehenden Untersuchung durch 
einen Fachmann unterzogen werden. 

14. Für Aufzüge unter 50 kg Trugfahigkeil, auf Versenkungen nud Flugvorrichlungen in 
Theatern, sowie auf die bei Bauführungen üblichen Anfzngsvorrichtungen, endlich anf einfache Rollen 
und Flaacheniüge finden diese Vorschriften keine Anwendung. 

1,5. In Fallen ungewöhnlicher Banart oder Verwendung, sowie für Lastenaufinge von einer 
Etage zur anderen können besondere Vorschriften gegeben oder Erleichterungen gewährt werden. 

IC. Jeder Anfzugswärter ist mil einer Instruction für die Bedienung und Instandhaltung des 
Aufzuges zu versehen. 

17. An jeder Einsteige- oder Ladestelle des Aufzuges muss eine Aufzugsverordnung an- 
geschlagen sein. 

Vorschriften für die Einrichtung der Krahne und Hebezeuge. 

1. Hebezeuge mil Kurbclantrieb müssen mit einer wirksamen Sperrvonichtung versehen sein, 
äofeta sie nicht selbstsperrend sind. 

Soll das Herablassen der Last durch das Eigengewicht der letzteren geschehen, so muss eine 
zuverlässige Bremse vorhanden sein. 

Wo zweierlei Gang vorhanden ist, muss eine Falle angebracht sein, welche das Selbsleinrücken 
des Schnellganges verhindert. 

Die Zahnräder sind beim Einlauf zu verdecken. 

Der Rücklauf der Kurbeln ist zu vermeiden, 

2. Sämrotliche Hebezeuge, welche nicht zum Heben gans bestimmter Lasten an beslimnaten 
Orten verwendet werden, müssen an leicht sichtbarer Stelle die zulässige Tragkraft vermerkt besitzen. 

3. Sämmtliche Hebezeuge und die zum Tragen oder Heben von Lasten bestimmten Seile, 
Gerten oder Ketten müssen mindestens einmal im Jahre einer Revision durch einen Fachmann unter- 
zogen werden. 

Sicherheitsvorschriften für elektrische Starkstrom- 
anlagen. 

A. Apparate zur Erzeugung, Aufspeicherung und Umwandlung des elektrischen 

Stromes. 

(Elektrische Maschinen, Transformatoren, Accumulatoren, Batterien u. s. w.) 

1. Die Aufstellung von Apparaten zur Erzeugung, Aufspeicherung und Umwandlung des 
elektrischen Stromes darf nur in Räumen erfolgen, in denen sich keine leicht entzündlichen oder 
explosiven Stoffe belinden. 

2. Wird bei der ErzeuguDg, Aufspeicherung oder Umwandlung des elektrischen Stromes die 
Luft in gesundheitsschädlicher Weise verändert oder Wärme in grosserer Menge entwickelt, so sind 
für die Aufstellung dieser Apparate abgeschlossene, für anderweitige Arbeiten nicht zu benutzende 
Räume zn verwenden, welche behufs Lüftung mit entsprechenden, ins Freie führenden Abzügen zu 

3. Wenn die Apparate zur Erzeugung, Aufspeicherung oder Umwandlung des elektrischen 
Stromes Stromkreisen angehören, in welchen Spannungsunterschiede von mehr als 30Ü Volt bei Gleich- 
strom oder 150 Volt bei Wechselstrom auftreten, so muss: 
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a) deren Aufstellung in besonderen, anderweitig nicht benützten oder besonders abgegrenzten 

Räumen erfolgen; 
ö) durch auffallende Aufschriften in nächster Nähe der Apparate vor Berührung gewarnt werden; 

c) eine besondere Isolirung*) der Apparate von der Erde, beziehungsweise der betreffenden 
Apparattheile von dem tragenden Gestelle vorgesehen werden. 

d) Vorsorge getroffen werden, dass nur isolirte Personen die stromführenden Theile des Apparates 
berühren können (z. B. durch Isolirung des Fussbodens). 

B. Leitungen. 

4. Alle Verbindungen, welche zur Fortleitung des Stromes zwischen den Stromerzeugern, den 
Apparaten zur Aufspeicherung oder Umwandlung des Stromes untereinander sowie zwischen diesen 
und den Verbrauchsstellen des Stromes dienen (Leitungen), sind so zu bemessen, dass durch den 
stärksten auftretenden Strom eine feuergefährliche oder die Isolirung gefährdende Erwärmung derselben 
nicht bewirkt werden kann. 

Die zulässige stärkste Betriebsbeanspruchung für Leitungsdrähte ist nach den Formeln 

y ^ 1/ ^ V? » beziehungsweise D =1/ — ; - zu berechnen, in welchen y die grösste zulässige Be- 

triebsstromstärke in Ampere, £> die zulässige Stromdichte (Ampere per Quadratmillimeter), Q den 
Querschnitt des betreffenden Leitungsdrahtes in Quadratmillimetern und x die Leitungsfähigkeit des 
Leitungsmateriales gegen Quecksilber bedeuten. 

Leitungs s e i 1 e können um 10 Percent stärker beansprucht werden. 

Hienach können Kupferdrähte mit einer Leistungsfähigkeit von 95 Percent des chemisch reinen 
Kupfers durch den stärksten Betriebsstrom in folgender Weise beansprucht werden, und zwar 
Drähte von: 

2V2 fnm Durchmesser, beziehungsweise von 5 mm^ mit 5 Ampere pro Quadratmillimeter 

^ ff ff »» »> Au ,, „ 4: ,, ,y „ 

• >l »I >> l> ^^ »» »» ^ »» >» I» 

■»■^ »» »» >» >f äUU „ „ z „ „ „ 

t>4 „ „ „ ,, oJöU ,, „ 1 ,, „ „ 

Bei Elektromotoren, Bogenlampen und dergleichen, bei deren Einschaltung vorübergehend eine 
höhere als die gewöhnliche Betriebsstromstärke auftritt, sind die Leitungen für diese höhere Strom- 
stärke zu bemessen. 

5. Die Anwendung von Leitungsdrähten unter 1 mm Durchmesser ist nicht gestattet. Ausgenommen 
hievon sind Drähte für Beleuchtungskörper, bei welchen noch ein Durchmesser von 0*7 mm zulässig 
ist; ferner Drähte für Leitungsseile. 

6. Zur Sicherung gegen zu starke Ströme sind die Leitungen durch selbstthätige Stromunter- 
brecher (Sicherungen, Punkt 29) zu schützen, welche in verlässlicher Weise verhindern, dass der 
Strom selbst in den schwächsten Ausläufern der von ihnen geschützten Leitungsgruppen das Anderthalb- 
fache der nach Punkt 4 zulässigen stärksten Betriebsbeanspruchung übersteigt. 

Diese selbstthätigen Stromunterbrecher müssen, von der Stromquelle ausgehend, vor den An- 
fang der betreffenden Leitung, beziehungsweise der betreffenden Leitungsgruppe eingeschaltet sein und 
in jedem Pole der Leitung angebracht werden. 

7. Der Isolationswiderstand**) eines Leitungsnetzes gegen die Erde oder zwischen Theilen der- 

^ B 
selben Leitung muss, insoweit Spannungsunterschiede vorkommen, mindestens bOOO -«y Ohm betragen, 

worin E den grössten Spannungsunterschied in Volt zwischen den betreffenden Leitungen untereinander, 
sowie gegen Erde, und y die Stromstärke in Ampere bezeichnet. 



*) Als Isolirmittel genügt in trockenen Räumen Holz mit heissem Leinöl, Theer, Asphalt oder 
dergleichen getränkt, während, wenn Feuchtigkeit zu gewärtigen ist, Kautschuk, Glas, Porzellan und 
dergleichen feuchtigkeitsbeständige Isolirmaterialien zu wählen sind. 

**) Die Isolationsmessungen sind bei Betriebsspannungen bis zu 150 Volt mit demselben grössten 
Spannungsunterschiede, welcher beim wirklichen Betriebe vorkommt, vorzunehmen. Bei höheren 
Betriebsspannungen kann hievon Abstand genommen werden, jedoch soll dann vor der Isolations- 
messung, welche mit wenigstens 150 Volt durchzuführen ist, das betreffende Leitungsmaterial eine 
Belastungsprobe mit der mindestens doppelten Betriebsspannung bestanden haben. 
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In solchen Fällen, wo in Folge grc 
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zulässig: 

a) Die Leitung muss ausschliesslich auf Isolatorea aus fcuer- und fenchligkeilsbestnndigem Isolii- 

material und so geführt sein, dass eine Feucisgefaht in Folge Stromableitnng dauernd gauE 

6} bei Spannungen von mehr als I5Ü Volt bei Wechselstrom oder 300 Volt bei Gleichstrom muss 
eine luiälüge Berührung nicht genügend isolirter Thoile der Leitung durch unbetheiligte Per- 
sonen ausgeschlossen sein. 

8. Blanke Leitungen dürfen nur auf Isolatoren aus feuchligkeit- und feuerbeständigem Isolir- 
malerittle und derart angebracht werden, dass eine lufallige Berührung derselben durch unbetheiligte 
Personen und eine Berührung der Leitungen untereinander sowie mit anderen Körpern als den 
isolirenden Unterslüliungon ausgeschlossen eräthciul. Dieselben sollen daher: 

a) überall dort, wo unbetheiligte Personen verkehren, in einer Höhe von mindestens 3'ö m über 

dem höchsten Standpunkte derselben angebracht oder mit einer Schutzhülle umgeben werden; 

*) in einem lichten Abstände von fremden, schlecht leitenden Körpern gehalten Werden, 

welcher in geschlossenen Räumen mindestens lOoiin, im Freien mindestens Mmm beträgt; 
c] in einem lichten Abstände von fremden leitenden Körpern (Melalltbeilen) und von einander 
angebracht werden, welcher in geschlossenen Räumen mindestens 10 -|- y £, im Freien 
mindestens 50 -}- y £ mm beträgt, wobei E den auftretenden grossten Spnnnungs unterschied in 
Voll bedeutet. Nur Drähte oder Kabel, weiche nnansschaltbare Zweige einer nnd derselben 
Leitung bilden, können in geringerem Abstände, ja selbst in leitender Berührung miteiuander 
geführt werden. 

In Fällen, wo zwischen den Unterstützungspuakten eine Annäherung der Leitungen gegen- 
einander oder gegen fremde Körper eintreten kann, ist der unter b) und c) festgesetzte lichte Abstund 
noch um '/]„, des Abstandes der Unterstützungen zu vermehren. 

Wenn die Leitungen an einzelnen Stellen zwischen den Unterstüt£ungspunkten noch durch be- 
sondere Verstrebungen in festem Abstände von einander oder von fremden Körpern gehalten werden, 
so gilt bei Berechnung des Zuschlages die Entfernung dieser Verstrebungen. 

Falls in Folge des Dnrchhanges eine Verringerung des Abstandes der Leitungen untereinander 
oder gegen fremde Körper eintreten könnte, so ist, falls die fremden Körper beweglich sind 
(Laufkrahne, Riemen □. s. w.), deren äusserste Lage für die Bestimmung des geringsten Abstandes 

9. IsolirlB, das heisst mit isolirenden Stoffen eingehüllte Leitungen müssen, sofern sie nicht unter 
die in Punkt 10 behandelten, besonders isolirten Leitungen gehören, im Allgemeinen ebenso wie 
blanke Leitungen behandelt werden, Itöonen jedoch, wenn Feuchligkeit nicht io befürchten ist, bei 
Spannungen unter 250 Volt bei Wechselstrom nnd 500 Volt bei Gleichstrom in einer auch für un- 
betheiligte Personen sugänglichen Weise Anwendung linden. 

10. Besonders isolirte Leitungen, das sind solche, welche 24 Stunden unter Wasser gehallen 
noch einen Isolations widerstand gegen Wasser von mindestens 500 X -^' Ohm per Kilomeier und bei 
15° C. aufweisen (wobei £ den grossten Betriebsspannung* unterschied in Volt bedeutet), können in 
unmittelbarer Nähe von einander und von fremden Körpern geführt werden. 

11. Das Isolirmalerial besonders isolirter Leitungen muss, falls durch vorhandene oder zu gc- 
wättigende Feuchligkeit (Wasser) eine leitende Verbindung des Leiters mit anderen Leitern oder 
fremden nicht isolirenden Korperu £u befürchten ist, entweder selbst vollkommen zusammenhangend, 
feuchtigkeitsbeständig und wasserundurchlässig sein (Guttapercha, Gummi und dergleichen), 
oder es mnss dasselbe mit einer vollkommen feuchtigkeitsbeständigen und wasserundurch- 
lässigen SchntzhüUe (z. B. Bleimanlel) umgeben werden, so dass trotz der fortwährenden Einwirkung 
der Feuchtigkeit mindestens der unter Punkt lü verlangte geringste Isolations widerstand dauernd er- 
halten bleibL 

12. Beim Uebergange von Leitungen aus dem Freien oder aus feuchten Räumen in trockene 
Räume sind gegen das der Leitung entlang fliessende Wasser sowie gegen schiidigenden Einlluss von 
Feuchtigkeit besondere Vorkehrungen zu treffen (Abtropfkrümmungen, Einführungstrichter und der- 
gleichen. 
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13. Sind die Leitungen chemischen Einflüssen (z. B. in der sie umgebenden Atmosphäre 
oder dem Boden, beziehungsweise dem Mauerwerke u. s. w^ worin sie verlegt sind), ausgesetzt, wo- 
durch das Isolirmatcrial oder die Leitungen selbst angegriffen werden konnten, so muss für ausreichenden 
Schutz gegen diese Einflüsse gesorgt werden. 

14. Wo die Leitungen oder deren Umhüllung schädigenden mechanischen Einflüssen 
(Reibung, Biegung, Quetschung und dergleichen) ausgesetzt sind, muss für entsprechende Widerstands- 
fähigkeit oder ausreichenden Schutz Sorge getragen werden. 

15. Alle zur Aufnahme elektrischer Leitungen dienenden Canäle sollen mit ausreichender 
Sicherheit hergestellt werden, um jeder Beschädigung, und hauptsächlich, wenn sie im Strassengrunde 
lie^^en, den drohenden Belastungen durch schweres Fuhrwerk und dergleichen sicher Stand halten zu 
können. 

Wenn die Leitungen in Canälen nicht durchgehend besonders und wasserbeständig isolirt sind, 
sollen Vorkehrungen getroffen werden, damit Wasseransammlungen bis zu den weniger geschützten 
Stellen nicht stattfinden können. Wo Gasleitungen in demselben Canal geführt sind, ist für eine ent- 
sprechende Lüftung Sorge zu tragen, welche die Ansammlung brennbarer oder explosiver Gase un- 
möglich macht. 

16. Leitungen, welche gegen mechanische oder chemische Einflüsse nicht aus- 
reichend geschützt werden können, sind jährlich einmal hinsichtlich der Bestimmungen dieser 
Vorschriften, und zwar besonders auf genügenden Querschnitt und entsprechende Isolation zu unter- 
suchen und erforderlichen Falles in ordnungsmässigen Zustand zu bringen. 

Desgleichen müssen alle jene Leitungsanlagen, welche dauernd ausser Betrieb gesetzt 
wurden oder schädigenden Ereignissen (wie beispielsweise Ueberschwemmung, . Feuer, Adap- 
tirung des Gebäudes u. s. w.) ausgesetzt waren, vor Wiederinbetriebsetzung geprüft und in Stand 
gesetzt werden. 

17. Zum Schutze gegen Blitzgefahr sind Leitungsnetze, welche ausser dem Bereiche schützender 
Gebäude ganz oder theilweise oberirdisch geführt sind, mit entsprechenden Blitzschutzvorrichtungen 
zu versehen. 

Auf die Herstellung einer guten „Erde" ist besonders Sorgfalt zu verwenden, weshalb auch 
gut ableitende Metallbestandtheile der Anlage und der Baulichkeiten, wie Rohrleitungen, Träger, 
Säulen und dergleichen, als Erdleitung heranzuziehen sind. 

18. Leitungen für hochgespannte Ströme, d. i. für Spannungen über 500 Volt bei Gleichstrom, 
beziehungsweise 250 Volt bei Wechselstrom, müssen stets in einer für unbetheiligte Personen unzu- 
gänglichen Weise verlegt werden. 

Dieselben sollen daher: 

a) als blanke Leitungen nur im Freien und mindestens 5 m über dem Boden sowie mindestens 
2^2 »* von denjenigen Gebäudetheilen entfernt angebracht werden, von welchen aus eine Zu- 
gänglichkeit der Leitungen möglich wäre, z. B. Dach, Fenster, Balcon und dergleichen. Die 
Lage dieser Leitungen soll der betreifenden Ortsfeuerwehr bekanntgegeben werden; 

b) ins Innere von Gebäuden, die unbetheiligten Personen zugänglich sind, nur als besonders 
isolirte Leitungen geführt werden, welche mit einem gegen Beschädigung schützenden widerstands- 
fähigen Mantel (Eisenband, Eisenrohr und dergleichen) umgeben werden müssen, der, falls 
eine elektrische Ladung desselben zu gewärtigen ist, mit der Erde in leitender Verbindung 
stehen soll. 

19. Die Befestigung der Leitungen auf ihren Unterlagen ist derart vorzunehmen, dass mechani- 
sche Verletzungen der Leitungen dadurch nicht entstehen können. Auch ist gegen die schädlichen 
Einwirkungen des Rostes bei Verwendung eiserner Befestigungsmittel Vorsorge zu treffen. Es ist 
daher insbesondere das Annageln der Leitungen vermittelst Drahtklammern, Nägeln oder dergleichen 
nicht gestattet. 

20. Bei frei geführten Leitungen sollen sowohl diese selbst als ihre Stützen gegen allzu grosse 
Beanspruchung, hauptsächlich zufolge Temperaturveränderung, Winddruck und dergleichen geschützt 
sein. Für die Leitungen, Spanndrähte und dergleichen soll mindestens sechsfache Sicherheit, für alle 
übrigen Theile des Baues eine zwölffache Sicherheit hinsichtlich der Elasticitätsgrenze vorgesehen 
werden, wobei als Winddruck 250 k^ auf 1 m^ angenommen werden soll, wogegen für die übrigen 
aussergewöhnlichen Belastungen durch Schnee, Reif u. s. w. kein Zuschlag mehr nöthig ist. 



nder anEebtacht sind, so dosa durch das Reissen 
ideien ciDtrelen könnte, muss, falls hiedurch ein 
eine der Leitungen eine Telegrapheo-, Telephon- 
1 (spreche udei isolirendet Schutzmittel, x, B. einer 
1 Drahtes, gegen eine unmittelbare leitende Be- 
Ueberdiea müssen in solchen Leitungen voc und 
Eelbstthälige StiomuDterbrecher (Sicherungen, 



t Apparaten und Appa rattheilen 
ithung hergeslelll werden. Dabei 
welchen die damit 
n, so dass daselbst 



rch Ve, 



21. In Fällen, wo blanke Leitungen übercin 
einer Leitung eine Berührung derselben mit einer : 
IToglücksfall möglich ist (also hauptsächlich, wenn 
oder andere Signalleitung ist), durch Anbringung i 
isolirenden Umhüllung uder Bedeckung des unten 
rührung der Leitungen Vorsorge getroffen werden, 
hinter den gefährdeten Stellen entsprechend 
Punkt 29) angebracht werden. 

22. Die Verbindung von Leitungen 
darf nur durch Verschraubung (Klemmvcrbit 

rouss die Verbindungsstelle mindestens den doppelten Leilungsquerschnilt 
angeschlossene Leitung besilit, und es muss der Contact ein gnler und sichi 
weder eine stärkere Erwärmung als an den übrigen Stellen der Leitung auftritt, noch eine selbst- 
thälige Lockerung der Verbindung möglich ist. Es ist deshalb notbwendig, die Conlacl flächen vor der 
Verbindung sorgfältig metallisch rein zu machen, vor der Verlothang noch überdies zu verzinnen und 
dafür zu sorgen, dass eine innige Berührung der Contact flächen staltlinde, beziehungsweise das Loth 
die ganic Verbindungsstelle durchdringt. 

Bei Löthung darf als Löthmiltel nur ein Lölhsalz Verwendang finden, welches keine freien 
Säuren enthält. 

Wenn die Verbindung einer Zugbeanspruchung ausgesetzt werden sollte, so ist enlweder eine beson- 
dere Befestigung der Leitung unmittelbar neben der Verbindungsstelle vorünsohen oder eine entsprechende 
Ausführung der Verbindung anzuwenden, durch welche eine Lockerung derselben verhindert ist. 

Bei Verbindung isolirter Leitungen ist die Isolirung an der Verbindungsstelle in einer der übrigen 
Isolirung gleichwerthigcn Weise wieder henustellen oder die belreffende Stelle mit einem besondeiea 
Schutzkaslen zu umgeben. In beiden Fällen ist dafür Sorge lu treffen, dass die Verbindungsstelle 
jederzeit leicht aufhndbar und möglichst zugänglich sei. 

23. Wenn die Erde oder metallische Körper, welche mit der Erde in leitender Verbindnng 
stehen, wie z. B. Schienenstränge, Gas- und Wasserleitungsröhien, eiserne Träger, Stützen oder andere 
metallene Baub est andth eile lur Stromleitung verwendet werden, hat man die Verbindung mit der Erde 
vollkommen sicher herzustellen und gegen die Möglichkeil der unroillelbarcn oder mittelbaren Be- 
rührung des anderen Poles der Leitung durch Personen, welche von der Erde nicht isolirt sind, 
umsomehr Vorsorge zu treffen, je höher der in Anwendung kommende Spnnnungsunlerschied ist. 

24. Bei ausgedehnten Anlagen mit besonderen Slroroquellen sind entweder dauernd einge- 
schaltete Erdschi HS san Zeiger oder andere entsprechende Mes sein richluu gen anzubringen, mittelst welcher 
der Zustand der Isolation des Leitungsnetzes jederzeit geprüft werden kann. 

25. Bei Neuanlage von Telegraphen-, Telephon- und Signall ei tun gen sind vorhandene Starkstrom- 
leitungen gemäss diesen Vorschriften zu berücksichtigen, so dass eine Gefahrdung jener durch diese 
Starkstromleitungen nicht eintreten kann. 

C. Nebenapparate und Lampen. 

(Umschalter, Ausschalter, Fassungen, Widerstände, Meas- und Controlapparalc, Lampen, Beleuchtungs- 
körper u. s. w.) 
sei. Die Querschnitte der stromführenden Theile der Nebenapparate sind derart KU bemessen, dass 
durch den stärksten Betriebsstrom eine Temperaturerhöhung von mehr als 50° C. nicht verursach! wird. 
Bei Apparaten, durch deren Function eine höhere Erwärmung bedingt wird, sind gegen die mit der- 
, nachstehend angegebene Vorkehrungen tu treffen. 



gefahr besi 



verbunden 

27. Die Isolation der stromführenden Theile der Nebenapparate soll den in Punkt 7 verlanglen 
Isolationswidersland des betreffenden Leitungsnetzes nicht bee in trächtigen. In Fällen, wo die Isolirung 
der stromführenden Theile den Bedingungen des Punktes 10 über besonders isolirle Leitungen nicht ent- 
sprechen kann, soll für eine besondere Isolirung der Nebenapparate von der Erde, beziehungsweise der 
betreffenden Apparatthelle von den tragenden Theilen Vorsorge getroffen werden. Als Isolirmaterial soll im 
Allgemeinen ein feuer- und feuchtigkeitsbe ständiges Material gewählt werden. Andere Materialien dürfen 
nur dort Verwendung finden, wo Feuersgefahr, beziehungsweise Feuchtigkeit nicht zu befürchten Bind. 

2S. Alle Nebenapparate, welche für Unberufene zugänglich Bind, müssen derartige SchDlzhüllen 
erhalten, dass alle blinken stromführenden Theile vor zufäUiger Berührung geschützt sind. 
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29. Alle Ausschalter, Umschalter und Sicherungen sind so auszufuhren, dass die Contactflächen 
genügend gross sind und stets metallisch rein erhalten werden, so dass eine übermässige Erwärmung 
derselben (um mehr als 50^ C.) durch den stärksten Betriebsstrom nicht verursacht werden kann. 

Die Unterbrechung des Stromes muss mit einer solchen Geschwindigkeit und auf solche Länge 
erfolgen, dass der allenfalls auftretende Lichtbogen ohne Schädigung der ContactBächen sicher unter- 
brochen wird und dass ein Ueberspringen desselben auf andere Stellen ausgeschlossen ist. Die Strom- 
unterbrechungsstelle muss von brennbaren Stoffen entfernt gehalten werden, so dass eine Zündung durch 
Unterbrechungsfunken oder durch abgeschmolzene, beziehungsweise abspringende, glühende Theilchen 
nicht möglich ist. Die betreffenden Theile solcher Nebenapparate sollen auf feuersicheren Unterlagen 
angebracht werden. 

In Räumen, wo leicht entzündliche oder explosive Stoffe vorkommen, ist die Anwendung von 
Ausschaltern, Umschaltern und Sicherungen, bei welchen Funkenbildung möglich ist, ausnahmsweise 
nur dann zulässig, wenn durch einen verlässlichen Sicherheitsabschlnss. jede Feuers- und Explosions- 
gefahr ausgeschlossen ist. 

Bei Verwendung von Quecksilbercontacten ist für Reinhaltung derselben und dafür Sorge zu 
tragen, dass ein Entweichen von Quecksilberdämpfen in schädlichem Masse nicht vorkommen kann. 

Jeder selbstthätige Stromunterbrecher (Sicherung) muss eine Angabe über die grösste zulässige 
Betriebsstromstärke tragen, welche laut Punkt 6 mindestens zwei Drittel der Functionsstromstärke be- 
trägt. Diese Angabe muss bei Abschmelzsicherungen sowohl am festen wie am auswechselbaren Theil 
angebracht werden. 

Abschmelzsicherungen sind derart feuersicher einzuschliessen, dass das geschmolzene Material 
nicht heraustropfen kann. 

30. Widerstände, bei welchen eine Erwärmung um mehr als 50® C. eintreten kann, sind derart 
anzuordnen, dass eine Berührung zwischen den wärmeentwickelnden Theilen und entzündlichen 
Materialien sowie eine feuergefährliche Erwärmung solcher Materialien durch erhitzte Luft nicht vor- 
kommen kann. 

31. Glühlampen müssen in Räumen, wo explosive Stoffe oder brennbare Gase vorkommen, 
besondere verlässliche Sicherheitsverschlüsse erhalten; auch dürfen dieselben nicht unmittelbar in 
brennbare, schlecht wärmeleitende Stoffe gehüllt werden, sondern es muss für entsprechende Wärme- 
ableitung durch Lüftung oder Vergrösserung der Oberfläche Sorge getragen werden. 

32. Bogenlampen dürfen in Räumen, wo explosive Stoffe oder brennbare Gase vorkommen, nicht 
verwendet werden; wo leicht brennbare Körper vorkommen, sind um das Bogenlicht Schutzglocken, 
mit Drahtgeflecht umgeben, anzubringen. Diese Schutzglocken sollen sicher verhindern, dass abspringende 
glühende Kohlentheilchen herausfallen, und müssen, wenn umherfliegende brennbare Körper in dem 
betreffenden Räume vorkommen, deren Zutritt zu dem Lichtbogen hintanhalten. 

33. Beleuchtungskörper, in oder an welchen Leitungen geführt werden, die nicht als besonders 
isolirte gelten können, sind von Erde, also hauptsächlich von Metallmassen (Gasröhren und dergleichen), 
elektrisch zu isoliren. Dieselben sind stets derart anzuordnen, dass durch ihre Bewegung oder Drehung 
eine Beschädigung der Leitungen nicht eintreten kann. 

Die Rohre von Beleuchtungskörpern, durch welche Leitungen geführt werden, müssen innen 
glatt sein, das heisst keine scharfen Ecken, Grate oder dergleichen haben. Dieselben müssen vor dem 
Einziehen der Drähte zur Entfernung von Splittern, Feilspänen und dergleichen sorgfaltig gereinigt 
und, wenn beim Löthen der Röhren Säuren verwendet wurden, besonders gewaschen und getrocknet 
werden. Die Rohre metallener Beleuchtungskörper, welche der Feuchtigkeit ausgesetzt sein können, 
sollen gegen das Eindringen derselben thunlichst geschützt und mit Abflussöffnungen für das Con- 
densationswasser versehen oder nach Einziehen der Drähte mit isolirender Masse ausgegossen werden. 



Die vorstehenden Sicherheitsvorschriften wurden von einem aus den nachstehenden Herren Mit- 
gliedern des elektrotechnischen Vereines zusammengesetzten Comit^ ausgearbeitet: Dir. M. D6ri, 
Ingenieur F. Drexler, Ingenieur F. Fischer, Ingenieur G. Frisch, Ingenieur M. Fröschl, Ober- 
ingenieur C. Hochenegg (Obmann), Baurath J. Kareis, Ingenieur G. Klose, Dir. J. Kolbe 
(Schriftführer), Professor C. Schlenk (Obmannstellvertreter), Dir. T. W. W. Melhuish, Regierungs- 
rath Professor Dr. A. v. Waltenhöfen, Ingenieur W. v. Wink 1er. Dieser Entwurf ist im Jahr- 
gange 1891 der Zeitschrift des genannten Vereines veröffentlicht. Eine diesfallige Plenarberathung hat 
noch nicht stattgefunden. 



Verzeichniss der Spender. 



A. = Albums, Mappen etc. über Arbeiter-Wohlfahrts- 

einrichtungen. 
Z. = Zeichnungen über Diverses. 

Ph. = Photographie über Diverses. 

Ph. W. = Photogfraphie von Arbeiterwohnhäusern. 
D. = Duplicat. 

H. = Zeichnungen über Arbeiterhäuser. 

B. . = Zeichnungen über Arbeiterbäder. 

Sp. = Zeichnungen über Arbeiterspitäler (Leichen- 

kammern etc.). 
W. . = Zeichnungen über Arbeiterwaisenhäuser, 
Seh. = Zeichnungen über Arbeiterschulen. 



K. = Zeichnungen über Arbeiter-Kinderasyle. 

S. = Zeichnungen über Arbeiter - Speisesäle und 

Fabriksküchen . 
= Zeichnungen von Arbeiter-Wärmestuben. 
= Zeichnungen über Arbeiter- Versorgungshäuser. 
C. & L. = Zeichnungen über Arbeiter-Consumvereine und 
-Lesehallen. 
= Zeichnungen über Abortanlagen. 
= Zeichnungen über Ventilationsanlagen (Ent- 
nebelungen etc.). 
St. = Zeichnungen über Staubabsaugungen. 

R. = Zeichnungen über Abfallwasserreinigung. 



A. W 
V. 



A. 
Z. V. 



Die hinter den Namen beigesetzten Zahlen bezeichnen die Inventarnummer des gespendeten Modelles. 
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H., Seh., Sp., A. 
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zu Trumau und Marienthal. Sp., H. 

— der Emaillirwerke und Metallwaarenfabriken »Austria« in Wien. 440, 447, 450, 450 D. 

— für Glasindustrie, vorm. Fried. Siemens in Neusattel-Elbogen. 256, 257, 317, 250 D. 

— der Floretseidenspinnerei Sagrado bei Görz. S. 

— für Wasserleitungen, Beleuchtungs- und Heizungsanlagen in Wien. 121. 
Adler H. W. & Co., Fabrik elektrischer Telegraphen in Wien. 298, 299. 
Akantisz Stefan in Wien. 25. 

Alpine Montangesellschaft, österr, in Wien. H., Ph. W., B., Sp., Z. A. 

Angermayer, J. R. von, Spital-Apotheker in Salzburg. 91, 92 

Artillerie-Zeugsfabrik, k. u. k. in Wien. 378. 

»Austria«, Verbandstofffabrik H. Turinsky in Wien. 13. 

Bachofen & Medinger, k. u. k. Hofbräuhaus in Nussdorf. H. 

Ball, J. L. de & Co. Nachf., Sammtbandfabrik in Graslitz. H. 

Bartclmus, Brüder, Email-, Eisen- und Blechwaarenfabrik in Brunn (jetzt »Austria«). 339, 339 D. 

Bauch Albin, Fabriksbesitzer in Chemnitz-Kappel. 420. 

Berg Leop., Dr., Herausgeber des »Bautechniker«, Centralorgan für das österr. Bauwesen in Wien. 

342, 401. 
Blankenberg S., Maschinenschlosserei in Wien. 114, 464. 
Bleiberger Bergwerks-Union in Klagenfurt. 151, Z. V., St. 
Böhler, Gebrüder, Walz- und Hammerwerksbesitzer in Wien. 376. 
Böhm, Brüder, Hutfabrik in Wien. 8, 199, 231, 233, 235, 438, 235 D, 199 D. 
Bondy Gottlieb, Eisen- und Stahlwaarenfabrik in Prag. H. 
Bräunlich Aug., Baumwollspinnerei in Pöttschach. H. 
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Breden.v., Lampen- und Metallwaarenfkbrik in Wien. 119, 120. 

Breinl Anton Richard, Kindermnsikinstrumenten- und Spielwaarenfabrik in Graslitz. 340. 

Bruml B. J., Dampfsäge in Klattau. 278. 

BrOnner Kammgarn- Spinnerei in Brunn. 3. 

Bürgerliches Brauhaus in Pilsen (gegründet un Jalire 1842). 292, S., Z. 

Chott Joh., Schlosserei in Budweis. 421. 

Clayton & Shuttleworth, Landwirthschaftliche Maschinenfabrik in Wien. 56, 180, Z. A. 

Coglievina D., k. k. Gewerbe-Inspector in Triest. 342. 

Cohnfeld S. G., Ingenieur in Dresden. 166. 

DItmar R., k. k. priv. Lampen- und Metallwaarenfabrik in Wien. 11. 

Divi§-Cisteck^ zu §erlink Joh. Ritter von, Zuckerfabriks-Director in P?elou6. 109, 117, 160, 161, 

183, 258. 
DonauDampfschifffahrts-Gesellschaft, Erste k. k. priv., in Wien. 213, 279. 
Dorsch Andreas sen., Dampfsäge in Czernowitz. 95. 

Drach Julius, Ingenieur, Inhaber eines technischen Geschäftes in Wien. 189. 
Dreher Anton, Brauereibesitzer in Klein-Schwechat. 364, 364 D. 
Dulnig, Hüttenverwalter in Krieglach. 203. 
Egger B. & Co., Erste österr.-ungar. Fabrik für elektrische Beleuchtung und Kraftübertragung in 

Wien. 429. 
Eisenwerk (vorm. Nagel ft Kaemp) Actiengesellschaft in Hamburg-Uhlenhorst. 137, 274. 
Elektricitäts-Gesellschaft, Allg. österr., in Wien. 448. 
Ellissen, Roeder A Co., Theresienthaler Papierfabrik in Wien. V., Sp. 
Eltzer Johann, Fabriksbesitzer in Mistek. 360, 360 D. 
Endler D., Commissionshaus in Wien. 305. 

Engel Bernhard & Co., k. k. priv. SchafwoUwaaren- und Velourtücher-Fabrik in Brunn. 260. 
Engländer Richard, k. k. Professor in Wien. 367. 
Enke Herrn., Leiternfabrik in Wien. 374, 375. 

Faber Arthur, Heinrichsthaler Bobbinet- und Spitzenfabrik in Wien. H., Seh. 
Felixdorfer Weberei und Appretur in Wien. 216. 
Fernau Reinhard & Co., Eisengiesserei und Maschinenfabrik in Wien 51, 52, 77, 124, 156, 157, 209, 

212, 357, 39 D, 51 D. 52 D, 55 D, 73 D, 108 D, 
Feyerfeil Edmund, k. k. Gewerbe-Inspector in Budweis. 26, 27, 76, 78, 98, 122, 262. 
Fiebinger Anton, Ingenieur in Linz. 88. 

Fluss J., k. k. priv. Tuch- und Hutfabrik in Freiberg (Mähren). 70. 
Forchheimer S., Dampfsäge in Passau. 234. 
Franck Heinrich Söhne, Fabriksbesitzer in Linz. H., K. 
Frei & Stieber, Glac6- und Buntpapier- Fabriksbesitzer in Wien. 211. 
Freiheitsauer Zuckerfabrik. 190. 

Freissler Anton, k. u. k. Hof-Maschinenfabrik in Wien. 181, 181 D, H. 
Fundulus Aug , Papierfabrik in Pf ibislavic. 39. 

Fürth Bernard, Zündwaarenfabriken in Schüttenhofen und Bergreichenstein. 254, Z. 
Fürth Veit & Sohn, Spirituosen-, Canditen- und Essigsprit fahr ik in Budweis. 140. 
Fürth Wolf & Co., Fezfabrik in Strakonitz. 306. 
Ganz ft Co., Maschinenfabrik und Eisengiesserei in Leobersdorf. 74, 291, 430, 431, 5 D, 6 D, 11 D, 

18 D, 39 D, 56 D, 60 D, 74 D, 79 D, 142 D, 211 D, 232 D, 252 D, 253 D, 260 D, 272 D, 300 D, 

333 D, 392 D, 402 D, 409 D, 411 D, 412 D, 430 D, 431 D, S., H., B., Sp. 
Gauby Ludwig, mechanische Werkstätte in Oedenburg. 422. 
Gerhard Aug., Glasfabrik in PodSbrad. H. 

Gesellschaft der Industriellen Frankreichs gegen Betriebsunfälle in Paris. 413. 
Gideon J, Generalvertreter der Specialfabrik A. Matossi in Turin. 458. 
Ginzkey J., Teppich- und Deckenfabrik in MafFersdorf. S., C. & L. 
Glass Max, Ingenieur in Wien. 188. 
Goede A , Maschinenfabrik in Berlin. 369. 
Grundmann J. in Herford. 9. 
Gulden, Maschinenfabriks-Director bei Ganz & Co. in Budapest. 370. 



240 

Gummiwaren- Fabriken, Vereinigte, Harburg-Wien, vorm. Menier, J. N. Reithofer. 110, 111, 202, 

110 D, 111 D. 
Haberzettl C, Baumeister in Eger. 276. 

Hämmerle F. M., Baumwollspinnerei, Weberei, Färberei und Druckerei in Dornbirn. Z. A. B. Z. A., H. 
Hardtmuth Lr. & Co., k. u. k. Hof-Lieferanten in Wien. 61. 
Hauser & Sobotka, Malzfabrik in Stadlau. 5. 
Hayden Gebrüder, HolistofF- und Pappenfabrik in Erlach. 133. 
Hejnal Carl, Schriftsetzer in Wien. 310. 
Heintschel Edler v. Heinegg Franz, k. k. priv. Druck- und Schafwollwaarenfabrik in Heinersdorf. 

194, 195, 215. 
Heller S., Erste böhmische Kotzen-, Hallina- und Pferdedeckenfabrik, Neuötting-Wien. 198. 
Herbert F. P., k. k. priv. Bleiweissfabrik in Klagenfurt. 100, B. 
Herburger & Rhomberg, Baumwollspinnerei in Innsbruck. H. 
Hof- und Staatsdruckerei, k. k., in Wien. 108. 
HoUer'sche Actiengesellschäft »Carls-Hütte« in Rendsburg. 461. 
Inwald Josef, Glasfabrik und Raffinerie in Prag. 393, H., Sp. 
Jankowsky Carl, Fabriksbesitzer in Bielitz. 427. 
Jarkovsky, Zuckerfabriks-Director in Rossitz. 399, 400. 
Jordan & Söhne, Papierfabrik in Birkicht bei Tetschen. a./E. 142. 
Josephy's G. Erben, Maschinenfabrik in Bielitz. 19, 22, 192, 247, 410, 19 B, 22 D. 
Jung & Rachel, Eisengiesserei und Maschinenfabrik in Reichenberg. 118, 179. 
Junk D. V., Civilingenieur und Stadtbaumeister in Wien. H., Z. 
Jutespinnerei und -Weberei, Erste österr., in Wien.' 20, 259, S. 
Kafka M. & Co., Spinnfabrik in Brunn. Sp. 
Kahnemann & Krause, Verbandstoff-Fabrik in Wien. 415. 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn, k. k. priv., in Wien. 37, 54, 58, 59, 60, 63, 68, 71, 86, 97, 99, 101, 

105, 126, 127, 158, 197, H. 
Kalus August, Glashütte, Kramsach (Tirol). 284. 
Kavalier Josef, k. k. priv. Glasfabrik in S^zawa. 112, 112 D. 
" Kelsen S., Maschinenfabrik in Wien. 228. 
Kindermann-Amler, k. u. k. Hof-Spengler in Prag. 165. 
Klar Rudolf M., k. k. Bezirkshauptmann in Prag. 287. 
Klatowsky Dom., Maschinenfabrik in Roth-Kosteletz. 358. 
Kleiner & Bockmayer, österr.-ungar. Fabrik für patentirte Korksteine und Korkisolirmasse inMödling. 

264, 366, 264 D. 
Klinger Richard, Ingenieur. 243. 

Kluge J. A., Flachsspinnerei in Oberaltstadt bei Trautenau u. Leinenwaarenfabrik in Hermanseifen. H. 
Knapp & Stern, Möbelfabrik in Triesch. 318. 

Körting B. & E., Metallwaarenfabrik und Eisengiesserei in Wien. 23, 81, 82, 148, V., St. 
Kohn Emanuel & Co., Mährisch-Ostrau. 383, 384, 384 D. 
Kühn Jakob & Josef, k. k. priv. Fabriken für Möbel aus gebogenem Holze in Wien. 30, 35, 36, 

40, 55, 67, 115, 460. 
Kolessa, Schlossermeister in Brunn. 154. 
Kori H., Fabriksbesitzer in Berlin. 152. 

Krälik Wilhelm Sohn, k. u. k. Glasfabriken in Eleonorenhain und Ernstbrunn. 200, 201. 
Kraus Franz. 245, 245 D. 

Kraus Wenzel, Werkführer bei der Thüren- und Fensterfabriks-Actiengesellschaft in Wien. 43. 
Krupp Arthur, Bemdorfer Metallwaarenfabriks-Besitzer. 220, B., H. 
Kubo's Peter Nachfolger, k. k. priv. Baumwollspinnerei und Docht-, Band- und Schnurfabrik in 

Wien. W. 
Kudlicz J., Eisengiesserei in Prag-Bubna. 123, 123 t). 

Kuffner Ignaz & Jakob Kuffner, Brauerei-, Spiritus- und Presshefefabriksbesitzer in Wien. 232. 
Küffel Emil, Maschinenfabrik in Wien. 437. 
Kühne & Söhne, Baumwollspinnerei in Görkau. V., Ph. 
Kulmitz C, Chamottefabrik in Halbstadt. St. 
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Kurz R., Ingenieur, Inhaber der Firma : Kurz, Rietschel & Henneberg, k. u. k. Hoflieferant in Wien. 205. 

Lambrecht W., Fabrik meteorologischer Instrumente in Göttingen. 453, 454. 

Lrandt & Samek, Maschinenfabrik in Brunn. 434. 

Landwirthschafts-Gesellschaft, k. k. in Wien. H. 

Langen & Wolf, Gasmoloren-Fabriksbesitzer in Wien. 282, 282 D. 

Lederer Josef, Leiternfabrik in Wien. 309. 

Lejeune Franz, Spinnfabriksdirector in Teesdorf. 168, 169, 174. 

Leitenberger Friedrich, Freiherr von, Mitglied des hohen Herrenhauses, Fabriksbesitzer in Wien. 

130, Z., Ph. W. 
Lenoir & Forster, Erzeuger von physikalischen Apparaten in Wien. 435. 
L^on Julius Ritter von Wemburg, Fabriks- und Gutsbesitzer in Wien. 219. 
Leonhardt Ernst Rudolf, kais. Rath, k. k. Gewerbe-Inspector in Klagenfurt. 312. 
Lewy E., Dr., Docent an der techn. Hochschule in Wien. 83. 
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164, 164 D. 
Lohner Jak. & Co., k. u. k. Hof- Wagenfabrik in Wien. 69, 253. 
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Löwenthal, Schmid & Co., Blech- und Eisenwerk »Styria« in Wien. H., B. 
Luckhardt Ludwig in Cassel. 359. 
Mahn & Brandt, Deltametallfabrik in Wien. 465. 
Malek F., k. k. Gewerbe-Inspector. 49, 49 D. 
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Maschinenfabriks- Gesellschaft, Erste, in Brunn. 280, 416. 
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Müller L. in Sollnitz. 17. 
Munk J., Ingenieur in Wien. 403 — 405. 
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Peez Alexander, Dr., Grund- und Fabriksbesitzer in Wien. 21. 

it; 



I 



Pengg Job., Edlet von, Eise nwerks-Besi Wer in Thörl hei Brück 
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Prager Maschin eiifabriks-Aclien-Ge Seilschaft, vorm. Ruston & C.o. in Prag. 159. 
Prag-Smichower Kaltunmanufaclur. H-, A. 

Pi^bila, J. Gro5ä' Nachfolger, Eisen- und Melallwaarenfabrilt in Wien. 4G6. 
Radinger J. von, k. k. Hofrath o. ö. Professor in Wien. 373. 
Redlich Friedrich, Feintuch- und Seh afwollwaaren fahr ik in Brunn. S29, 241. 
Reich S. & Co., k. k. hndesbef. Glasfabriken -Besitzer in Wien. 10, 138, 275. 
Reisscr Ch. & Werthner M., Buchdruclterci unii Lithographie in Wien, 132. 
Reif F., k. k. priv. Luftcanal-Plattenfabrik in Wien. 45ß. 
Riedel Josef, Bronzewaarenfabrik uod Glasraffinerie in Polaun. 441. 
Ringh offer F., Freiherr v., Mitglied des hohen Herrenhauses, Waggon- und Maschinenfabrik 

Sraichow bei Prag. 15. 16. 32, 33. 34, 1Ü6, 144, 146. 372. 15 D. 106 D, 146 D., A. 
Ritter, Ritimayer & Co.. Baumwull- und Seidenspinnerei etc. in Slraiig bei Göri. H., Seh., K. 
Rockslroh F., Fabrik techu, Glasartikel in Görlitz. 4S8. 
Roesicke Richard. Geneialdirector der Schultheiss-Brauerei- Acliengesellschaft in Bertin und 

Brauerei .zum Waldachlösschen- in Dessau. A. 
Rohrbacher J„ Wagenfabrik in Wien. 300. 
Rohr O.. Privilegium-Inhaber in Wien. 261. 
Rollet J., Director der Mablraühle in Straiig bei Gän. 182. 
Ronchi, Weberfabrik. 218. 

Rosihorn J. von, k. k. Gewerhe-Inspector in Klagenfutl. 24, 48, 50, 73. 13fi, 162. 176, 177. 
Russ. Suchard & Co., Chacoladefabrik in Bludeni, 272. 
Russo & Trcnkler, hygienisches Etablissement in Wien. 356, 356 D. 
Salcher Math. & Söhne, Baumwollspinnerei und Spinnfabrik in Wien. 41 
Schaffstädt H.. Fabrik für Eade-Eintich hingen in Giessen. 285. 
Schaller Josef, k. n k. Hof- uod Armee- Lieferant in Wien. 293, 294. 
Schedlbaucr Johann, Aue in Sachsen. ,^01. 
Schefczik, Palenlinhaber in Mödling. 44, 45. 

ScheinoEl Adalbert. k, k. priv. Zündwaarenfabrik ia Schul lenhofen. B., Ph. W. 
Scheu Wolfgang, stodl. Oberbuchhalter in Olmüti. 335. 
Schimmelbusch M., Brigittenauer Maschinenfabrik in Wien. 3Ö8. 

Schlimp Karl, behördlich antorisirter Civil-Architekt ond Baumeisler in Wien. 102 D, 
Schmid, HolzftaisscanslaU in Wien. 42. 

Schmieger Ignaz, Kammgarnspinncrei-Besilier in Zwodau (Böhmen). S.. H. 
Schoeller dt Co , k. k. landeab. Caslauer und Wrdyer-Zuckerfabriken in Öaslau & Gross-Ciakowil; 

K., H. 
Schopf Franz, Dr., Director des k. k. Kaiserin-Elisabeth-Spilales in Wien. 210. 
Schuler F., Dr., cidgen. Fabriks-Inspeclor in Mollis. 7, 281. 
Schulte J. H., Köln-Ehrenfeld. 226. 

Schumann & Co., Fabrik für Maschinen- und Dampfkessel 
Schwarzkopff Richard, Ingenieur und Maschinenfabrikant i 
Se. Durchlaucht Adolf Josef Fürst au Schwarzenberg in ] 
Seidel H., Mechaniker in Berlin. 423. 

Seipp J., .Spccialisl personl. Arbeiter-Schutzmittel, in Fiankfutl a./M. 265 — 271. 

Siemens & Halake, Fabrik elektrischer Bcleachtungs- Aulagen in Wien. 248. 402, 452, 207 D, 133 D, 
1.^7 D, H;7 D, 248 D, 



ren in Leipzig. 286. 

. l.T). 147, 149, 308, 149 D, 
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Simxnelbauer P. K. & Co., Arbeiter-Schutzbrillen, Staub- und Inhalations-Masken-Fabrik in Montigny 
bei Metz. 321—329, (321 D— 329 D). 

Singer Grabriel, Spängier in Wien. 307. 

Sobotka Josef & Co., Baumwollspinnerei und mech. Weberei in Prag. 432, Ph. W., H., A. 

Sodafabrik, Erste österr., in Hruschau. H. 

Sonnenschein Max, Inhaber eines technischen Bureaus in Wien. 46, 47, 66, 406. 

Specht K., Revisions-Ingenieur in Berlin. 459. 

Spiritus- und Presshefefabrik Wien-Reindorfer, k. k. landesbef. von Max Springer. 303, 428. 

Spiro Ig. & Söhne, Papier- u. Cellulosefabriken in Krumau u. Pötschmühle. 41, 134, Sp., H., Z. 

Staatsbahnen, k. k. österr. in Wien. 224, 225, 236, 224 D, 225 D, 236 D, B. 

Staatscisenbahn-Gesellschaft, österr.-ung. in Wien. 12, 125, 255, 395—397, 176 D, 177 D, 230 D. 

Stadtbauamt der Commune Wien. 391, B. 

Steiner Victor, Redacteur der Zeitschrift: »Gewerbe-Hygiene, Unfallverhütung und Arbeiter-Wohl- 
fahrtseinrichtungen« in Wien. 330. 

Steinhauser Alois, Webmeister in Tischau. 217. 

Stern A. & Sohn, Mechanische Baumwollweberei in Alt-Paka. H. 

Stiasny, Brüder, Tuchfabrik in Deutschbrod. 204, 206. 

Stölzle's C. Söhne, Glasfabriksbesitzer in Wien. 172, 283, 311. 

Stresemann Gustav in Wien. 244, 244 D. 

Struve H. W. E., kÖnigl. niederländischer Fabriksinspector. 349. 

Südbahn- Gesellschaft, k. k. priv., in Wien. 331—333, 3D, 5D, 8D, 11 D, 98 D, 129 D, H., Seh., K. 

Svenson August in Lübeck. 290. 

Sykora W., Fabriksdirector in Zakolan. 250. 

Tabakregie, k. k. Generaldirection in Wien. Sp., Z. 

Teischinger Emil, Civilingenieur in Graz. 242, 242 D. 

Thonet Gebrüder, Fabriken massiv gebogener Holzarbeiten in Wien. 238, H., Seh. 

Thüren-, Fenster- und Fussbodenfabriks- Gesellschaft, k. k. priv. in Wien. 57, 25 D, 57 D. 

Tbyll Franz, behördlich autorisirter Civilingenieur in Reichenberg. 113, 246, 246 D. 

Tobeitz Franz, Director in Feistritz. 62. 

Topham G., Maschinenfabrik und Eisengiesserei in Wien. 336—338, 336 D— 338 D. 

Trauzl J., Sensen- und Strohmesserfabrik in Kindberg. 89, H. 

Umrath & Co., Landwirthschaftliche Maschinenfabrik in Prag-Bubna. H. 

„Union", k. k. priv. Eisen- u. Blechfabriks-Ges. in Wien (Joh. Adolf-Hütte, Steiermark). H., B. 

Union -Baugesellschaft in Wien. 377. 

Urban A. & Söhne, k. k. priv. Nieten-, Schrauben- und Schraubenmutternfabriken in Floridsdorf 
und Gradenberg. 442. 

Verein für »Arbeiterhäuser« in Wien. H. 

— der Gasindustriellen in Oesterreich-Ungarn. 4. 

— österr., für chemische und metallurgische Production in Aussig a. d. Elbe und Kralup a. d. Moldau. 

H., K. V. 

Vetter H., Metallkapsel- und Fassblechfabrik in Wien. 409. 

Vogel & Noot, Hammerwerks- und Metallwaaren-Fabrikshesitzer in Wien. 463. 

Vojaeek L., Ingenieur in Prag. 302. 

Vöslauer Kammgarnfabriks-Actiengesellschaft. 163, 171, Sp., H. 

Wafifenfabriks-Gesellschaft, österr., in Steyr. H. 

Waldeck, Wagner & Benda in Wien. 1, 2, 14, 139, 141, 143, 145, 173, 178, 446. 

Wannieck Friedrich & Co , Maschinenfabrik und Eisengiesserei in Brunn. 116. 

Waurich C, in Wien. 265. 

Weber Wenzel, k. k. Gewerbe-Inspector in Prag. 343, 380— 382, 88 D, 172 D. 

Weber Ant., Architekt in Wien. H. 

Weindl Simon, Kehlleistenfabrik in Wien. 443. 

Weipert J. & Söhne, Maschinenfabrik und Eisengiesserei in Stockerau bei Wien. 379. 

Weisse Arno in Berlin (Adlershof). 319. 

Wendschuch Carl, kgl. Sächsischer Hoflieferant für Arbeiter-Schutzgeräthe und Sicherheits-Schutz- 
vorrichtungen in Dresden. 344-355, 462, 352 D— 355 D. 

16* 
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Wertheim F. & Co., Erste österr. Cassenfabrik in Wien. 184. 

Weyel L., Maschinenmeister in Wien. 289. 

White, Child & Co., in Wien. 214 

Wichterle F., Maschinenfabrik in Prossnitz. 263. 

Wiener Locomotivfabriks-Actien-Gesellschaft. 31, 64, S., H. 

Wirth Josef, Maschinenschlosserei in Wien. 297, 297 D. 

Winter & Adler, Bijouteriewaarenfabrik in Wien. 392, 424. 

Witkowitzer Bergbau- und Eisenhütten-Gewerkschaft. Sp., W., Seh., A. 

Wohanka & Co. in Wien und Prag. 84, 85, 187, 191, 221, 222, 414, R. 

Wohlmuth J., Oberinspector in Wien. 451. 

Wohlmuth Theodor, Leiternfabrikant in Wien 251. 

ZboBl A., Oesterr. Steinholzfabrik in Wien. 273. 

Zielniewski L., Maschinenfabrik in Krakau. 252. 
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C. W. Julius BlanckeäC"- 


JF^^k 


Miscliiasn- und Dampfhessel-Armituren-Fabrlli 


iMHjySLw 


-" WIEN o- - 


pHii^m 


I. GETRKIDEMARKT » 


W^~ 


InjeCteUre "="«»1", verbesscner ConEtiuc- 
^^ lion, einfach zu haDdhaben, 
iirbeilel absolul sicher, funclionirt, ob sauEend 
oder nichl saUEciid, gleich gut und ohne Wasser- 
verlust bei 2'/) b« 10 Almnsphären Dampfdrnek. 
ürSsaW Leistung, grÖBSte SauefShiBkeil. 


'W 


Reducir-VenlUe, Condenstflpfe, Elevatoren, 

Pulsometer, Rohrbruchventile, 

Kupferdichlungsringe mit Asbest-Einlage. 


* II « 1 « 1 M 1 5« ! * 1 ^ 
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AUSGEZEICHNET: 
[863 HBniburg. - 18QS Slattin. ~ 1860 Hamburg. - 
- 1879 Berlin. - 1838 Wien, ailb " 



«.gründet .«53. J^ ^ BACON «"'^":''" '«"' 

{ARNOLD ADAMY) 

Fabrik für Centralheizung und Ventilation 

WIEN 
V. Hundsthurmerstrasse Nr. 34. 



BefaSEt sich ausschliesslich — auf Grund reichster ErfahrimgeD — mit 
dn Herateilung von 

Centralheizungs- u. Ventilations-Anlagen 

aller Systeme, iosbeBoiiders Dampf- und Wasserheizungen, Nieder- 

dnick-Dampf- und Auspuff- Dampfheizungen mit automatischen 

Druckreglern. — Nur glatte Heizflächen. — Vollste Garantie für 

bedungene Leistung und für Betriebssicherheit. 

Prolecte u. KgstinmscIililgB giseii ElnseidiinE cotlrtar Pliii uiaitEeltlltii. 



~ ^ 


■ 


Neidholdt's Schmirgelscheiben 

■ ans ler 1 1 mm. m. scHmlieBlsclieiben'Faliiit roii 

^^^^^;^ Jl, Hubert Neidlioldt's Erben 

*^^^^HmP^P^i^fljr Wien, IV. Heugasse Nr. 52 

^^^l^H ^P^ das Beste zum Trooben-, Na»- und Fett- 

^^^^^V ■ aohlelfeu nUer Metall<^, PorzdlanwaUen etc., 

T^J^ ™m Schärfen von Säiren, Fräeen a. Werk- 
Ij^H Schmirgelpapier und Leinen, 


■ 








Oest-utig. Priv. Nr. 36.093. Deutsches Rcichspatint Nr. 46.021. 

CARBOLIXEUM 

Patent AVEHARIU5. 

Sicheres Schutzmittel des Holzes «egen Fäulniss, Schwamm und VerStockung. Ein- 
fache Anwendung, hiibsdie Ijrüune F^irlie, Besser und wirksamer ala Tlieer und Oelfarbe. 
Nur das allein echte, patentirte CarboUnenm hat sich in 20jtthr, Praxis bewährt. 
V-or HMa^talimungeQ wird erwärm. 

1 Carbolineum-fabrik 1^, ^venarius, Amstetten. 

i»™«,. Wien, III. Haupistrasse 84. 




■ 






^ 5f Verlag von Spielhagen & Schurich in Wien. <J <J 


Der 

Überhitzte Dampf. 

Darstellung 

seiner aussciiliesslichen Anwendung in den gegenwärtigen 
und zukünftigen Dampfbetrieben. 

Von 

Raimund Schenkel 

lj.'l.ü.,ilii;h aulDriKilPr Civil- Innonicur un.1 Damiifkesscl-Inspcelor io Itonitirn, -V/ir^rlbiTg. 
Gross-Octav. 1897. 138 Seiten. Preis 1 fl. 60 kr. = 2 M. 80 Vi. 

Diese Broschüre entsprichl einem sehr gefühlten Bediirfuisse der Praiis und setil 
den thouretiach nicht unterrichteten Industriellen uud Techniker in den Stand, die Wesen- 
heit und die Art der Anwendung des überhililen Dampfes lilar la erkennen. 




^ 






Metallgiesserei 
ARMATUREN-FABRIK 

Niederlage : 

RnfoD Eichiep 



Wien, IV. Belvederegasee 







!!! Export Agentur!!! 


Max Blau 


WIEN 


II. Brigittenauerlände 32 


die Verlretung leistungsfähiger Firmen 
jeder Branche 


für Wien und Export, sowie 
für Serbien, Kumänien und 


Bulgarien. 


94~ GrÖsste Fabrikshäuser als 
Referenzen zur Verfügung. "W 



PatentirteOrahtgias-Schutzliiilsen 

an Scliiiüe iir lessellieljer £Bi AngtüvirlelBBi. 

-^ Patentirtes Drahtglas ■^ 

bestes Material Tür Oberlichte, Fusshöden, Fabriksfenster, verscliiedene 
Stärken, Flächen bis ITJ Quadralmeler, Besondere Vorzüge: CrSsst- 
mOglichste Bruch Sicherheit fiegen Durchbrechen und -schlagen. Weg- 
Tall der lästigen Drahtgitter, Feuersicherheit bis xu sehr hohem Grade, 
Dlchtbleibea bei etwaigem Bmch, da die Drahteinlage das Glas fest ku- 
sammcnhält, sehr lichtdurchlässig, nie vorher gekannter Lichteffect. Bei 
vielen Staats- und Privat-Bauten in grossem Umfange mit bestem 
Erfolge zur Anwendung gebraclit. Zahlreiche Zeugnisse, Prospecte und 
Muster zu Diensten. 

Glasg-uss-Fussboden platten für begehbares Oberlicht. 
Glas-Dachziegel und Glas-Falzziegel 

in den verschiedenstea Formen und Grossen. 



TOri (TIS 

Ncusnttl hei Elbogen (Bölimen). 

Vertreten J. MORLOCK, Wien, IX. Hörlgasae 18. 



!S^- 
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Verlag von Spielhagen & Sehurieh in Wien. 



Ausserordentliche Preisermässipng! 

Um mit dem noch vorhandenen Vorrathe zu räumen, 

ermässigen wir den Preis des bekannten Werkes: 

fABRIKS-HYGIEJVJE. 

Darstellung 

der 

neuesten Vorrichtungen und Einriclitungen 

fiii 

Arbeiterschutz und Wolilfalirt 



neuesten Erfahrungen, den einschlägigen Gesetzen und Ver- 
ordnungen der einschlägigen Statistik 

Deutschland und Oesterreich. 

Heran sgegeben toq 
a. S. ProrsKor an der k. k, Cecbnischen HocbKbule fn Brlinn. 

r.ross-Octav. 1891. 627 Seiten, mit 865 Abbildungen. 
von 6 fl. ö. W. = 12 Mark 

auf nur 3 ft. S.W. = 6 Mark. 

& Elegant in Leinwand gebunden Itostet das Buch 3 N 50 l(r = 7 Marie. ^. 

7u bestehen durch alle Buchhandlungen [m 

o*w üi© m 
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Werkzeugfabrik BLAU & CS 



II/7. Dresdnerstrasse 68 WIEN II/7. Dresdnerstrasse 68. 

'VeiksufBlsureau und I^lederlaKS Tsei 

ROBEHT KERN. Wien, I. Maximilianstrasse 11. 



DroiSii Laenr Ton ipiralliohrErn im EiEBasloiiei. ia mrtBülirtilBr flnalität, u lUimi tilUiieii Freisan. 



I 



I. Prsis. Sclitiliriilsü. WsUlEwerli Paris 1893, 

Gesetzlich esEshUtzt. 

'K.P.SIMMELBAUER&Gie.,Montipy-Metz. 
Arbeiter-Schutzbrillen 

mit Drahtgeflechl und cinschielibircn Gläsern. 

Hammerschmied-, Staub- und Giessermasken. 

Allein -VerlretFr ßr OasWirelch-ünBam : 

LEOP; SOHHÜRMACHER, Wien, 11. Grosse Mohrengasse 3, Taboratrasae 8. 




Permanente /Vusstellung 

Egalisirdrehbänken, Hobel- und Shapingmaschincn, 
Bohrmaschinen und Lochstanzen, Blechscheren 

sämmfliche Einrichtungen für Schlosser, Schmiede, Plechanilter 
WIEll^, V/2. Sriesgasse t^r. 41. 



EjVliL pisGHL, 



■ Telephon B127 u 



Fabrik für Aufzüge 

s. BXj^^nsrK:bEisrBEK,c3- 

WIEN, lU. GÄRTNERGASSE Nr. 5. 

Telephon Nr. 10.683 (im interutbanen Verkehr). 

I mit mechanischem, hydrauJischem, elektrischsm und Hand- 
r Conslruction, ferner Schutzvorkehrungen für f;ewerbljchen und 
Fabriksbetrieb. sowie 
3£o4lelle "von A.p-parat^n und ÜVfaHoIiliieii. 

für gewerbliche Museen nnd techniüche Lehranstalten. 




Verlag von Spielhagen & Schurich 

in Wien, 



In den gewerblichen Betrieben vorkommende 

Staubarten in Wort und Bild. 

Zweite vermehrte Auflage, 

Heraisgegelifn foi VereiiiB zar Paege lies Gewcrtie-tirgieMcleii Museub in Wien. 

4". ISÖri. 14 Seifen mit 14 Tafeln in Lichtdruck. Pieis 2 tl. 50 kr, r^ 5 M. 

Weiterlämr, ArlieJter-ColiiiiieE Ei f olaWs-EinriclitMPL 

Für Architekten, Baumeister, Fabriksbesitzer etc. 

HprausHegcli^n von 



Die Ge^winnung 

Sterilem Wasser in grösster Menge auf dem kalten 
****»«**■ Weg-e der Filtration. ******** 

Von Friedrich Breyer 

Gr. R«. 1891. 83 Seilen mit 13 Abbildnngen. Preis 1 11. = 2 M. 

Wasserbescliaffuns nilttelst arteslsclier Brunnen. 

Von Edmund Herzog 

Oher-Inspsclfir der kön. utib. Stnatsbahncn, 
Gr. 8". Igflü. 31 Seilen mit vielen Abbildungen und Tafeln. Preis 1 ll. ^ 2 M. 



Zeitschrift 



GEwerle-Hjileiie, Diifall-f erMtii ü. Arteiter-WolalirtÄiclitip. 

Mit dem Beiblatte „Die Fabriks-Feuerwehr". 
Herausgegeben von V. Steiner. 

Preis für dtn Jahrgang (24 Nummern) 9 fl. = 18 M, 



f^H Verlag von Spielhagen & Schurich in Wien, hh 



Technische Werke von Professor Georg Kosak. 

Populär/ 3^ Praktisch/ 

Einrichtung und Betrieb der Elektromotoren für Industrie und Strassen- 
bahnen. (HIektrische Kraftübertragung mit Dampf- und Wasserbetrieb, 
Betriebskosten, Betriebsverhältnisse und Vortheile derselben.) 1890. 
Gr, 8". Mit i'4Abb. Geheftet I fi. 20 kr =2 M. 

Einrichtung und Betrieb der für landwirthsc haftliche und der als Motoren 
der Klein- und Grossindustrie, sowie elektrischer Lichtmaschinen dienenden 
Locomobilen. 4. Auflage. 18'.t&, Gr. «". 1^)7 S. mit m Abb. Geheftet 
1 fl.öOkr. ^;.iM. Gebunden in rothe Leinwand 1 fl. HO kr. -=3 M. 60Pf. 

Einrichtung, Betrieb- und Anschaffungskosten der wichtigsten Motoren für 
Kleinindustrie. (Kleindampfmaschinen, Petroleum-, Wasserdruck-, 
Heissluft-, Dampfturbinen-, Gaskraft- und Druckluft • Motoren.) 
2. Auftage. 189ö. Gr. a". 117 S. mit Ö2 Abb. Geheftet 1 tl. 50 kr.=3 M. 
Gebunden in rothe Leinwand 1 fl. 80 kr. -= 3 M. GO Pf. 

Katechismus der Einrichtung und des Betriebes stationärer Dampfkessel 

und Dampfmaschinen. 189.Ö. S". 9. Auflage. 201 S. mit ii3 Abb., 

3 Tafeln. Geheftet 1 fl. 20 kr. =- 2 M. 40 Pf. Gebunden in graue 
Leinwand I fl. 4f) kr. = 2 M. 90 Pf. 

Katechismus o zarizeni a obstarävanie stäl^ch parnich kotIA a parnich strojü. 
1892. H". 2. Auflage. 144 S, mit vielen Abb. und 3 Tafeln. Geheftet 
1 fl. 20 kr. Gebunden in graue Leinwand 1 fl. 45 kr. = 2 M. 90. Pf. 

Katechismus der Einrichtung und des Betriebes der Locomotive. (Eilzugs-, 
Personen- und Gebirgslocomotiven, Berglocomotive, Strassenloco- 
motive, Tramwaylocomotive.) 1892. 8". 6. Auflage. 239 S. mit 36 Abb. 

4 Tafeln und dem Bilde von George Stephenson, Geheftet 1 fl, 80 kr. = 
3 M. 60 Pf. Gebunden in graue Leinwand 2 fl. 5 kr. = 4 M. 10 Pf. 

A. Mozdony {gyors-, szemely-6s tekervonatie-, hegyi-raozdony, üti 63 
közüti vasüt-mozdony). 1886. 8». 188 S. mit 33 Abb., 4 Tafeln und 
dem Bilde von George Stephenson. Geheftet 1 fl. 80 kr. = 3 M, 
Gebunden in graue Leinwand 2 fl. 5 kr. = 3 M. 50 Pf. 

Katechismus der Einrichtung und des Betriebes der WasBermiililen. 

{Mehlfabrikation.) 1884. 8". 100 S. mit 38 Abb. und 3 Tafeln. Geheftet 
1 fl. = 1 M. 80 Pf. Gebunden in graueLeinwand 1 fl. 25 kr. = 2 M. 30 Pf. 
Gewerbslehre oder Anleitung zur mechan. Verarbeitung des Eisens, 
der Metalle, des Holzes, des Thones, der Pflanzenfasern und der 
Thierhaare zu Gegenständen der Industrie und des Handels. 1888. 
Gr. 8". 302 S. mit 141 Abb. und 4 Tafeln. Geheftet 80 kr. = 1 M. 50 Pf. 

Die Ursachen der Dampfkessel-Explosionen und die Mittel zu ihrer Verhütung. 

187ß. 8". 3. Auflage. 48 S. mit 1 Tafel. Geheftet 40 kr. = 80. Pf. 




^elbs ttbil tl KCl- 

Wasser-Reinigungs-Apparat 

bunc und KISiunE Jes WaM=r> 

Dainpfl(flssel-SpeisBwasser-Reini|er 

t VarbaturiB flor KefiiTlitfii.- und Srhliiran.liiMün, 

Control- Was serstands-Anzeiger „Patent" 

Un2erbfechlicher Patent- Wasse rstand s- A nZi=i ^e r 

Ersut' Tür Wusi^[iu„Js.GllsEr bei Dampaease^D, Scfaiitz v^ir 
E«plDsiuneTi, WegfaU jodor SchutzvonichlünB, 

WiEsernesser, Patent, anerkannt genauester Apparat. 

Origin»l-„Henrj' ■-Schmiervasen mit Umleghebol und Biobt- 
barer TropfregDlIniae, Patent, jj^onnucslc KreuLiruni- d?« ü^l- 
»r-rbrAucbei, :^c&nglls> und iicher« !.Df.>rlgges Ein- nnd Abst^lloti. 

uucbinen all aiicb r<Ic eanin Fibnks.-inlkgsn , nacb 

Dampf^umpen Patent, vietFacl) wirkend ohne Schwungrad 
,,ViDtDrIa"-Conden3wasaer-Ableil8r,PBlBnt 
Absolnl ikhci nlrkcnil, kFln IJumptv^lust 

OBnipfdruok-ReluilirvciitlIeJheriBorBDUittlirsn 



JULIUS URACH, Ingenieur 



WIEH,ll/,.Czei 




Verlag von SPIELHAGEN & SCHUEIOH in ^A'ien. 

Bauindustrielles 

ADRESSBUCH 

Oesterreich-Ungarn 

Bezugsquellen -Führer 

säiTLxntliciie Ba-Tj-TaecLarf s-.A.r"tik:el. 

Gr. 8^ 540 Seiten. Cartonnipt. Preis 5 fl. ö, W. 

Inhalt: Baubehörden. — Architekten. — Baumeister. — Maurermeister. 

— Steinbruchbesitzer. ^ Steinmetzmeister. — Ziegeleibesitzer. 

— Zimmermeister. — Bezugsquellen-Führer. — Inserate. 

Da» Adresäbudi enthält circa 80.000 Adressen, welche an aUen Orlen der Monardiie diiect 
eingeholt und mit grussler Sorgfalt geaamnielt wurden. 

Franco-Zusendung gegen Fpaitoo-Einsendung des Betrages. 
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